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^stida der Makkabäer hatte seine Heldenseele auf dem Schlacht¬
felde von Eleasa ansgehaucht . Die ganze Nation legte Trauer um
ihn au ^ , sie war in der Tat eine Waise geworden . Die hochan -
schwellende Begeisterung , welche waffenscheue Dulder zu Helden um¬
geschaffen , jene kühnen Taten zuwege gebracht , die man unter dem
Namen „ die makkabäischen " bezeichnet , und feurige Sänger geweckt ,
welche „ dem Herrn neue Lieder sangen " , konnte , eben weil sie eine
ansgeregte Seelenstimmung war , nicht allzulange andauern ; es mußte
naturgemäß allmählich eine Abspannung eintreten . Ein ganzes Volk ,
das zumeist ans Ackerbau und Viehzucht angewiesen ist , kann nicht
jahraus , jahrein unter den Waffen bleiben , um sich den stets er¬
neuernden feindlichen Heereszügen entgegen zu werfen . Die Erhebung
des judäischen Volkes zur Abwehr der tyrannischen Zumutung , die
teuersten geistigen Güter , Religion , Sittlichkeit und Sitte , mit einem
fremden , verhaßten Wesen nmzutauschen , hatte den Landmann vom
Pfluge , den Gesetzeslehrer von seinem heiligen Buche , den Priester
von heiliger Stätte , den Frommen von seinem beschaulichen Leben
hinweggeriffen und alle Lebensgewohnheiten verschoben . Ein solcher Zu¬
stand konnte nicht von langer Dauer sein . Außerdem war ja die
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2 Geschichte der Juden .

Hauptbeschwerde , welche das Volk zu mannhafter Gegenwehr auf¬
gestachelt hatte , erledigt und der Sieg gewissermaßen errungen und
befestigt . Der Zwang , den Gott Israels zu verleugnen und dafür
dem Zeus zu opfern , die judäische Sittenstrenge aufzugeben und den
griechischen Leichtsinn anzunehmen , hatte aufgehört . Der Vertrag ,
welchen Juda Makkabi mit dem unmündigen König Antiochos Eupator
und seinem Feldherrn und Vormunde Lysias in Jerusalem geschlossen
hatte ( 163 ) , sicherte dem Volke die Religionsfreiheit zu ^) , und der
darauffolgende König Demetrios I . , wenn auch von feindlicher Ge¬
sinnung gegen die Judäer , hatte diesen Vertrag nicht gebrochen . Im
Tempel zu Jerusalem durften die Opfer vorschriftsmäßig gebracht
werden , und wenn auch der von Demetrios eingesetzte Hohepriester
Jakim oder Ultimos g erade nicht der Liebling des Volkes war ,
so war er doch , seinem Vorgänger Menelaos unähnlich , von rein
priesterlichem Geschlechts . Zwar hatte die hell enistische . dem Jndeu -
tume feindliche Dartei , noch immer die Burg Akra in Jerusalem
inue , von wo aus sie den Treugebliebenen Untergang und dem
Tempel Schändung drohte , und reizte durch ihre sich wiederholenden
Anklagen gegen die Patrioten den syrischen König , Heeresmassen gegen
Judäa zu senden . Der Sieger Bakchides hatte sie gar zu Herren
des Landes eingesetzt , und diese Gewalt mißbrauchte sie nach Herzens¬
lust zum Verderben der Frommen ^ ) . Aber solche Vorgänge , welche
wohl edle Naturen zur Abhilfe oder Aufopferung aufrütteln , er¬
scheinen dem vor allem Ruhe liebenden Volke nicht bedeutend genug ,
um sich , die Seinigen und das Seinige auf das Spiel zu setzen wenn
es nicht von einer mit Autorität bekleideten Gewalt dazu gezwungen
wird . Und an einer solchen allgemein anerkannten Autorität fehlte
es gerade nach dem Tode Juda Makkabis ; die Führer des Volkes
gingen in Parteiungen auseinander , und die Hasmonäerbrüder , wie¬
wohl die Lieblinge des Volkes , hatten noch nicht so viel Ansehen er¬
langt , um die Gesamtheit der Nation um ihre Fahnen sammeln zu
können ; sie galten eben auch nur als eine Partei .

M ,an kann nämlich schon in der Zeit noch vor Judas Tod drei
ausgeprägte Parteien unterscheiden , wie denn überhaupt das Partei¬
wesen , welches das Symptom einer lebenskräftigen Geschichte ist ,
seinen Ursprung in der Makkabäerzeit hat . Die eine ältere im Juden¬
tums wurzelnde Partei waren die Chaßidä er ( Aßidäer ) , die Streng¬
frommen . ^

U I . Makkabäerbuch 6 . 59 — 61 . Bd . II b S . 361 .
") Bergt . B . II b S . 367 N .
2) I . Makkab . 9 , 25 f . 13 , 47 f .



Die Parteien in Judäa nach Makkabi ' s Tode .

Sie beobachteten auf das gewissenhafteste nicht nur die penta -
teuchischen Gesetze , sondern auch die seit Esra ausgenommen «?!! Er¬
weiterungen und die von den sopherischen Lehrern eingeführteu Er¬
schwerungen , welche als Verhütungen und Umzäunungen galten . Ja ,
die Frommen legten sich selbst Erschwerungen und Kasteiungen auf ,
entsagten als Nasiräer zeitweise oder fürs ganze Leben dem Weine .
Diese chaßidäische Partei betrachtete jeden nicht vom Gesetz gezügelten
Genuß als eine Sünde ; überhaupt das Judentum galt ihr als eine
Religion der Askese , welche stete Entsagung und Kasteiung fordere
und alle Lebeustätigkeit unter das Gesetz stelle . Mit dieser asketischen
Lebeusrichtung verband ein Teil der Aßidäer das theoretische Streben ,
sich in das schriftliche Gesetz zu vertiefen , überhaupt die bereits als
heilig anerkannten Schriften zu erforschen und namentlich die mündlich
überkommenen Gesetzesbestimmungen und Auslegungen treu zu erhalten
und weiter zu überliefern . Die Schriftkundigen ( Koplmrim ,
und Chaßidäer gehörten zusammen , bildeten eine eigene Klasse , wenn
auch die einen , die Jünger des Joss , Sohn Jossers , mehr Gewicht
auf das Lehren und Lernen und die andern , die Anhänger des Joss ',
Sohn Jochanaus aus Jerusalem , mehr Wert auf die Praktische Er¬
füllung des Gesetzes legten Z . Als Schriftkundige hatten jene die
Gerichts -- und Lehrämter iune und dadurch auch den damit ver¬
bundenen Einfluß auf das Volk und die lernbegierige Jugend . Ver¬
möge ihrer Lebeusrichtung mußte diese Partei vor allem Ruhe und
friedliche Zustände lieben , welche ihr Muße ließen , das Gesetz zu er¬
füllen und zu erforschen , und mußte jeder Beteiligung an politischen
Vorgängen abhold sein . Aus dieser Ruhe konnten sie nur die ge¬
waltsamen Eingriffe der syrischen Tyrannen in die heiligsten An¬
gelegenheiten des Judentums für einen Augenblick herausreißeu ,
weil sie schmerzlicher noch als der übrige Teil des Volkes sich von
diesem Zwange verletzt fühlten . Den Aßidäern war nichts mehr
verhaßt als das griechische Wesen , da es gerade auf Schaugepränge ,
Genußbefriedigung und Äußerlichkeit hinauslief , während ihnen der
Leib mit seinen Anforderungen und Trieben als Sitz des Satans
galt , der niedergehalten werden müsse . Und nun hatte das Macht¬
gebot des syrischen Herrschers von ihnen verlangt , daß sie der eigenen
Lebensweise entsagen , der fremden huldigen und noch obendrein den
heidnischen Gott verehren sollten . Diese unerträgliche Zumutung hatte
sie aus ihrer Beschaulichkeit anfgerüttelt und ihnen die Waffen in
die Hand gedrückt . Nach den ersten Siegen und der Einweihung des

ff I . Makkab . 7 , 12 — 13 . Vgl . B . Ilb S . 274 .
1 *



4 Geschichte der Juden .

Tempels zogen sie sich aber , wie es scheint , unzufrieden mit dem von
den Hasmonäern eingeschlagenen Weg , in ihre Lehrhänser und ihre
Beschaulichkeit zurück und schlossen sich sogar dem Hohenpriester
Alkimos an ; „ da er doch vom Samen Ahrons war , so werde er " —
so dachten sie — „ ihnen nichts Böses zufügen . " Obwohl sie in
ihre » Erwartungen getäuscht und Opfer ihrer Leichtgläubigkeit ge¬
worden waren , so findet sich doch nicht , daß sie unter Inda oder
Jonathan zu den Waffen gegriffen hätten . Die Aßidäer griffen nicht
mehr tätig in die Begebenheiten ein , sondern überließen den Gang
derselben der göttlichen Vorsehung , die doch alles zum Guten leiten
werde , oder die harten Schläge zu Prüfungen und Läuterung sende ,
wie das aus ihrem Kreise hervorgegangene Buch Dani el betont hat .

Die den Aßidäer » schroff entgegengesetzte Partei bildeten die
Helleniste n . Weil das Judentum mit seiner Sittlichkeit und
seinem Ernste ihrem Gelüste hinderlich war , hatten sie einen leiden¬
schaftlichen Haß gegen dasselbe gefaßt , und weil das Judentum mit
der Nationalität innig und unauflöslich verwachsen war , so wurden
sie die erbittertsten Feinde ihrer Nation . Ohne Anhang im Volke
mußten sich die Griechlinge an die syrischen Machthaber halten , um
mit deren Hilfe ihre Verkehrtheiten dnrchzusetzen , und wurden so Ver¬
räter an ihrer Nation nicht minder als an der väterlichen Lehre
und Sitte . Von der Verachtung und dem Abscheu , dem sie verfallen
waren , zeugen die brandmarkenden Benennungen , die ihnen die Zeit¬
genossen beilegten : „ Abtrünnige vom heiligen Bunde , Verräter
am Bunde , Gesetzübertreter , Gesetzlose und Gottlose . " Doch
zählten sie in ihren Reihen Tempelbeamte , Priester und die ans altem
Adel abstammenden Familien . Durch die siegreichen Kämpfe der Has -
monäer ihrer Macht beraubt und seit dem Tode des Hanptverräters
Onias ° Menelaos ( 163 ) ohne Führer , waren die Hellenisten ge¬
zwungen , vor dem gerechten Volkszorne Zuflucht in der Akra zu
suchen , von wo ans sie , glühende Rache gegen alle , die ihre Verräterei
nicht teilten , brütend , die syrischen Machthaber fortwährend gegen ihre
Stammesgenossen anfstachelten . Aber Judas Tod hatte wieder die
Herrschaft in ihre Hände gespielt . Die Namen ihrer Häupter sind
nicht bekannt worden ; möglich , daß Odnra , seine Brüder und die
Söhne Phasiron die hellenistischen Führer waren Z .

*) Makkab . 9 , LN . Unmöglich können diese Häuptlinge eines Nomaden -
stammes gewesen sein . Denn der Schauplatz der Fehden war die Gegend des
diesseitigen Jordans bei Bethagla (w . unten ) , und hier gab es in der makka -
bäischen Zeit wenigstens keine Nomaden . Warum hätle auch Jonathan mit
friedlichen Nomaden anbmden sollen ? Hatte er nicht Feinde genug ? . Und das;



Die Hasmouäer . 5

Zur dritte » Hauptpartei hatte » sich die Hasmouäer iu kurzer
Zeit emporgeschwungen , deren Führer die drei » och übrige » Söhne
Matthatias waren : Jonathan , Simon und Jochanan , zu denen
Verwandte ihres Hauses , andere Freunde und Gesinnungsgenossen
hielten . Mit den Aßidäern in ihrer Liebe zum Judentnme und seinen
Heiligtümern geeint , unterschieden sich die Hasmouäer von ihnen
durch den weiten Blick , die richtige Beurteilung der Verhältnisse und
eine mannhafte Tatkraft , welche sich durch Hindernisse vom vorgesteckten
Ziele nicht abbringen ließ . Diese Partei , durch religiösen Eifer , Mut
und glückliche Benutzung der Umstände an die Spitze der Bewegung
gestellt , begnügte sich nicht , die Schändung der Heiligtümer abgewendet
und die Rücknahme des Religionszwanges dnrchgesetzt zu haben ; sie
wollte die Ursachen entfernen , welche die trübe Zeit herbeigeführt hatten .
Treffend charakterisiert ein PschlnM , die Haltung dieser Partei : „ Gottes
Ruhm ist in ihrem Munde und ein zweischneidiges Schwert in ihrer
Hand . " Sie mochte es nicht dulden , daß Judäa das Joch der ver¬
haßten Griechen noch ferner tragen , und der Bestand des Judentums
von der Laune eines syrischen Despoten oder den Ränken einer ver¬
räterischen Partei abhängig sein sollte ; sie wollte nicht bloß Religions¬
freiheit , sondern auch politische Unabhängigkeit in Judäa be¬
gründen Z . Auf dieses Ziel hatte Inda Makkabi zugesteuert , als er
nach der Einweihung des Tempels die Jdnmäer gezüchtigt , den Be¬
drängten in Galiläa und jenseits des Jordans geholfen , Festungen ange¬
legt und das Schwert nicht aus den Händen gelegt hatte , bis es ihm
der Tod entriß . Aber zu einem so schwierigen Unternehmen , ein unab¬
hängig jndäischcs Gemeinwesen herznstellen , schienen den Hasmouäer »
die Mittel , über welche sie zu verfügen hatten , durchaus unzulänglich .
Die Zahl ihrer treuen , todesmutigen Anhänger belief sich nicht über
3000 und war noch dazu ungeübt , nur durch Begeisterung in die
Schlachtreihe geführt , ohne vollständige Waffenrüstnng , ohne Reiterei .

ein Stamm „ der Söhne Phasiron " , etwa wie die „ Söhne Baiau " feindselig
gegen die Hasmouäer verfahren wäre , hätte doch in der Erzählung angegeben
sein müssen . Der Ansdruck : kr rm im Singul . spricht doch
auch dagegen , daß man dabei an Nomadenzelte zu denken habe : sonst hätte der
Plural gebraucht sein müssen . Der hebräische Text hat gelautet : na ,ap .in i >,

p -rcre an , ran an , Aber bedeutet doch nicht so ohne weiteres
„ Zelte " ; die Fortsetzung des V . : kann sich ja doch nur
auf Hellenisten beziehen . Gegen wen sonst hätte sich Jonathans Feindseligkeit
richten sollen ? — Die L . - A . n -nap ist nach der spr . Version , in der griech .
Version ' Oö -iaoö ?,' :: .



6 Geschichte der Juden .

Wie sollten sie den wiederholten Angriffen des syrischen , in der
mazedonischen Kriegskunst ergrauten Heeres ans die Dauer stand
halten ! Darum gingen die Hasmonäer staatsmännisch zu Werke und
waren darauf bedacht , die Schwäche des syrischen Reiches zu be¬
nutzen und sich mit dessen Feinden in Verbindung zu setzen . Die
Hanptfeinde der syrischen Dynastie waren die Römer , welche damals
schon in den Scheitelpunkt ihrer Macht getreten waren . Mit diesen
Herren der Welt scheint schon Juda in Unterhandlungen getreten zu
sein , wenn auch die Nachricht von einer förmlichen Gesandtschaft , die
er nach Rom um Eintritt in das Verhältnis der römischen Bundes¬
genossenschaft geschicktes , nicht recht wahrscheinlich ist . Auch mit dem
parthischen Könige , Mithridates I . , der um dieselbe Zeit glückliche
Angriffe auf die syrischen Besitzungen jenseits des Euphrats machte ,
scheinen die Hasmonäer eine diplomatische Verbindung angeknüpft und
von ihnen Hilfe erwartet zu haben . So dürfte jene Tradition zu
verstehen sein , welche berichtet , daß Israel , d . h . die Hasmonäer , nach
den Bergen des Ostens blickten und Hilfe von den Persern er¬
warteten - ) . Mit einem Worte , diese hasmonäische Partei ließ sich von
der politischen Klugheit leiten , die eigene Unzulänglichkeit durch Hilfe
von außen zu unterstützen . Aber gerade diese weltliche Politik der
Hasmonäer mißfiel ihren Verbündeten , den Aßidäern . Diese , welche
ihr ganzes Vertrauen ans Gott setzte » , konnten sich Schlachten und
Siege nur in biblischer Weise denken , daß Gott die Feinde ans
wunderbare Weise vernichten werde , wie Sißeras Heer am Fluß
Kison vor Barak , die Ammoniter und Moabiter im Tale Beracha
vor dem frommen König Josaphat und wie die Assyrer unter Sancherib
vor Jerusalem . Auswärtige Hilfe suchen , war ihnen gleichbedeutend
mit Unglauben an Gottes Allmacht . „ Besser ist ' s ans den Herrn ver¬
trauen als auf Menschen ; besser ist ' s auf den Herrn vertrauen als
auf Fürsten " ^ . Darum machte ein Führer der Aßidäer - Partei den
Hasmonäer » den Vorwurf , daß sie von den Persern Hilfe erwarteten .
„ Heißt es nicht in der Schrift " , so äußerte er sich , „ verflucht sei der
Mann , der Fleisch zn seiner Hilfe macht und von Gott sein Herz
abwendet , " und ferner : „ gesegnet sei der Mann , der auf Gott ver¬
traut , dann wird auch Gott seine Zuversicht " ^ ) ? Man kann wohl
vermuten , daß diese Unzufriedenheit Mitnrsache war , daß sich die
Aßidäer von den Hasmonäern getrennt und dadurch die Zahl der

st Vergl . B . IIb S . 374 .
- ) Märasob I ' ObannImb in Lst - ba - miäraseb I , eclit . IsIIinek , S . 14V .
st Ps . 118 , 8 sg .
st Niäraseb I ' Lbannbab in a . a . O . S . I4V .



Jonathan Apphus .

Kämpfer vermindert haben , ein Umstand , der wohl Jndas Tod ver¬
schuldete . Denn in der große » Bedrängnis , als er von den syrischen
Heeren umringt war , blieben ihm nur 800 Mann treu , die tapfer ,
aber unglücklich gekämpft haben .

Von diesen drei Parteien hatten nur die Kas monäer Aussicht ,
aus Ruder zu kommen . Denn die Griechlinge hatten allzusehr mit
der Nation im ganzen gebrochen , sich zu sehr verhaßt gemacht , als
daß ihnen je eine Zukunft beschieden sein konnte . Und die Aßidäer
hatten wiederum einen zu beengten Gesichtskreis , waren durchaus
ohne Verständnis für die politischen Verwickelungen , von deren Be¬
nutzung das Zustandekommen friedlicher , ungestörter Verhältnisse ab¬
hängig war , waren auch zu wenig ehrgeizig und liebten zu sehr die
Ruhe , als daß sic den anarchischen Zustand zur Ordnung hätten hin¬
überführen können . Und die Anarchie , welche zu dieser Zeit in Judäa
herrschte , war schrecklich genug . Die zwei bewaffneten Parteien , die
Hasmonäer und Hellenisten , befehdeten und zerfleischten einander , wo
sie zusammeutrafeu ; Mißhandlungen und Metzeleien waren au der
Tagesordnung , und es gab keine Autorität , welche ihnen hätte Ein¬
halt tun können . Es scheint nicht einmal eine regelmäßige Behörde
bestanden zu haben . Die Anarchie wurde durch die Hungersnot
noch mehr gesteigert , wahrscheinlich herbeigeführt durch die syrischen
Heere , welche wiederholentlich Einfälle ins Land machten und die
Saaten zerstörten . Die Hauptquelle schilderte diese anarchische Zeit
mit den Worten : „ Es war eine große Betrübnis in Israel , wie sie
nicht war seit dem Tage , als die Propheten aufgehört haben " °ch. In
diesen Drangsalen blickten die Verzweifelten auf Lonathan Apphus
( Chap hus ) und erwarteten von ihm , daß er die Hellenisten demütigen ,
die Syrer aus dem Lande jagen und Frieden und Wohlstand wieder¬
herstellen werde ^ j . Aber Jonathan hatte weder die kriegerische
Tüchtigkeit seines Bruders Juda , noch wurde er von dem ganzen
Volke unterstützt . Er war mehr Politiker als Feldherr , verstand
besser die Schwäche des Feindes auf diplomatischem als auf kriege¬
rischem Wege zu benutzen . Zu schwach zum Angriffskriege gegen
Bakchides und sein Heer , das Demetrios in Judäa hatte einrücken
lassen , mußte er sich auf die Verteidigung beschränken , so oft er von
dem syrischen Heere angegriffen wurde . Denn der syrische Hof sah
mit Recht in den Hasmonäern eine Rebellenschar , welche ihnen die
Untertanenpflicht aufzukündigen strebte , und verfolgte sie als solche .
Vor diesen Verfolgungen verschanzten sich die Hasmonäer in der

i) I . Makkab . 9 , 24 . Das . 27 . °) Das . 28 — 3t .



8 Geschichte der Juden .

Nähe einer Cisterne Asphar *) , in dem Wald - Gestrüppe des Jordan -
Ghor , hielten sich aber auch da für so unsicher , daß sie Weiber und
Kinder zu dem Stamme der Nabatäer jenseits des Jordan schickten ,
zu dem sie in einem freundlichen Verhältnisse standen ?) . Unterwegs
wurden diese aber nebst ihrem Führer , dem Hasmonäer Jochanan ,
von einem feindlichen Stamme , den Bne - Amri ans der Stadt Medaba ,
angefallen und sämtlich niedergehanen , eine Untat , welche Jonathan
später rächte . Er überfiel nämlich unversehens den Stamm Amri ,
welcher eine Braut aus einem angesehenen Hause mit hochzeitlichem
Gepränge führte , schlug viele derselben und trieb die übrigen in die
Flucht 2) . Aber selbst in den Schlupfwinkeln des Jordantales hatte
die hasmonäische Schar keine Ruhe . Bakchides suchte sie auch da
auf , griff sie gerade am Sabbat an , an welchem Tage der Kampf ,
wenn auch nicht verboten , doch wegen der gesetzlichen Umständlichkeit
nicht mit ganzer Kraft ausgenommen werden konnte , und zwang sie ,
sich durch Schwimmen jenseits des Jordan zu retten ^ ) . Das ganze
diesseitige Land lag dadurch dem Feinde offen , und Bakchides ließ
diese günstige Gelegenheit nicht vorübergehen , den Hasmonäern jede
Möglichkeit zu neuen Unternehmungen abznschneiden . Zu diesem
Zwecke stellte er die zerstörten Festungen wieder her : Jericho ,
Bethel im Osten ; Emmaus , Bethoron , Thamnatha im Westen ,
PH araton oder Pirathon auf dem Gebirge Ephraim und
Netopha ") im Südwesten von Jerusalem . Die festen Punkte Akra ,
Betzur und Gazara verstärkte er und legte Waffen - und Mund¬
vorrat hinein . Außerdem versicherte er sich der Treue des Volkes
durch die Kinder der angesehensten Familien , welche er als Geißel in
der Akra ließ ^ ) . So war es Bakchides binnen Jahresfrist ( 160 — 159 )
gelungen , was mehrere Feldherren vorher in sechs Jahren nicht durch¬
zusetzen vermochten : den bewaffneten Widerstand gegen die Syrer
vollständig zu brechen . Schmerzlich wurde des Makkabäers Heldenarm
vermißt . Wäre es dem Könige Demetrios darum zu tun gewesen ,

U Das . 33 . Die L .-A . Ug kann nicht richtig sein , da
gleich darauf erzählt wird , Bakchides habe Jonathan ?rkr , av <roä auf¬
gesucht . Auch V . 13 und 45 ist angegeben , daß Jonathan znrückkehrte -r »
Aoi .' r . Uorxk . Dort war also sein und der Seinen Aufenthalt eine geraume

Zen . 'y I . Makkab . 9 , 33 — 35 . °) Das . 36 — 41 . y Das . 43 - 48 .
" , I . Makkab . 9 , 50 wird zuletzt genannt ein Ort die syr . Version

hat o -rr -, die Vulg . Isiopo ; Joseph , korrumpiert loeboa . Es ist wahrscheinlich
(Esra 2 , 22 Parall . Nehemia 12 , 28 ) , im Talmud .1 - 12: n -o , jetzt Lsir -^ etik ,

einige Stunden südwestlich von Jerusalem , in Verbindung mit Bethlehem ge¬
nannt . (Vgl . jedoch Schürer , a . a . O . S . 225 .j

» , Das . 50 — 53 .



Demetrios I . 9

gewaltsame Eingriffe in die religiösen Verhältnisse des judäischen
Volkes zn machen und das Griechentum als Staatsreligion anfzn -
zwingen , so hätte er keinen günstigeren Augenblick finden können , als den ,
wo die Vollkraft des Volkes gebrochen und seine Helden außer dem
Bereiche der Tätigkeit waren . Aber der zweite Nachfolger des Antiochos
Epiphanes , dem schwelgerischen Leben ergeben , hatte dessen Politik fallen
lassen und begnügte sich , die Herrschaft über Judäa behauptet zu haben ,
um den jährlichen Tribut einziehen zu können und die Einnahme -
Quellen des Volkes an sich zu ziehen . — Die Steuerforderungen waren
aber drückend . Demetrios behandelte Judäa wie ein erobertes Land ,
das keine Schonung verdiente . Den Boden und die Personen sah er
wie sein Eigentum an . Zur Kopfsteuer und den Kronengeldern , die
bereits früher eingeführt waren , mußten die Landbesitzer den dritten
Teil der Feldfrüchte und die Hälfte der Baumfrüchte , namentlich von
der Olivenernte , leisten . Die Bewohner der Hauptstadt , die keinen
Ackerbau trieben , mußten eine Art Verzehrungssteuer , den Zehnten von
den Lebensmitteln , zahlen . Das Salz vom toten Meere und von
den Gruben , welche die dortigen Bewohner zur Aufnahme der Salz¬
ablagerunge » ringsumher machten , maßte sich der König von Syrien
an , und die Sammler mußten ein Drittel der Einnahmen an den Schatz
abliefern . Aus den eingehenden Spenden für die Bedürfnisse des Heilig¬
tums ließ sich Demetrios jährlich 5000 Sekel zahlen *) .

*) Die Abgaben , welche Judäa an die syrische Krone zu leisten hatte , sind
aufgezählt I . Makkab . 10 , 29 — 42 und als Ergänzung dazu 11 , 34 — 35 . Die

Ausll . haben sich nicht darin zurecht gefunden . Es waren : 1) wohl Geld¬
steuer ; 2 ) oder Kronengelder ; 3) » nn

r 'se «nt näher bestimmt in 10 , 30 : « irr

voü vnä »s/ iisous xn « 7i ,iü r . Das gibt
keinen Sinn . Es scheint im Original gelautet zu haben : ? i>ni ' o>-70' .-i p ) - .

' arr : Der Übersetzer las dafür -sin und gab es durch » vrt wieder .
4 ) r ,, ü Parall . » l roü älttl : d . h . r>7u 71722 , Salzgruben in
der Nähe des toten Meeres ; das Salz , sowie die übrigen Produkte daraus
waren rexaHa , und die Sammler leisteten dafür eine Schatzung - -- 177

5 ) al (lkx « rat X. -r » steht absolut weder als Objekt noch als Subjekt .
Nur einige Codd . lesen objektiv -r « ? Orx . vom folgenden V .
Es ist aber eine notbehelfliche Korrektur . Das richtige ist , es auf das voran¬
gehende Jerusalem zu beziehen . x« t . . . . x « , at

ürxclra , X. d . h . vrm ' i 70:722 . . ,- ,' veru .vev ' p ' 2 ,7 27277 ' ; das 2 vor " 272
ist ausgefallen . Joscphus (Altert . XIII , 2 , 3) gab den Sinn richtig wieder :
-rHv . . . Ik (woa . . . . . a7rü clrxtt -r ^ s XT ' l,! , '
Der Zehnte sollte nicht etwa von dem levitischen Zehnten gegeben werden , wie
es die Ausll . irrtümlich aufgefatzt haben , sondern von den Lebensmitteln , wie
auch zur Zeit Hyrkans II . später der Zehnte von den Lebensmitteln auferlegt
war (Vgl . Note 9 , II .) . Dann paßt dazu , d . h . ein Zoll , der nur der
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Der syrische Hof zeigte indes auch nach dein Absterben des Alkimos ,
daß er nicht mehr an den Neligionszwang dachte . Dieser Hohepriester ,
obwohl mißliebig , hatte keineswegs zu den wütenden Hellenisten ge¬
hört . Wenigstens weiß die Quelle nicht einen einzigen Zng von ihm zu
erzählen , daß er die Auflösung des Judentums angestrebt hätte . Es
wird ihm nur vorgeworfen , daß er sich durch Bakchides in die Hohe¬
priesterwürde habe einsetzen lassen , sich durch die syrische Macht be¬
hauptet habe und ein Gegner der Hasmonäer gewesen sei , gegen welche
er den Zorn des Demetrios zu erregen nicht ermüdete ; aber es wird
nicht erzählt , daß er heidnische Institutionen cingeführt oder wesentliche
Neuerungen im Tempel vorgenommen hätte . Er war bloß ein Ehr¬
geiziger , der sich an die Tagesmacht anklammerte , um sich in seiner
Würde zu behaupten . Das Vergehen , das ihm zum Vorwurfe gemacht
wurde , wodurch er den Zorn des Himmels ans sich geladen haben soll ,
erscheint bei näherer Betrachtung noch keineswegs als Religionsver -
letznng . Es bestand nämlich im Tempel zwischen dem inneren und
äußeren Borhofe des Tempels eine Art Staket , welches wegen seiner-
durchbrochenen Arbeit den Namen Sorsg ( chald . 801-iAu , führte .
Diese Scheidemauer , das Werk der Propheten , wie man sie nannte ,
diente als Schranke für die Heiden , wie für die an Leichen Verun¬
reinigten , die nur bis dahin Vordringen durften . Am 23 . Marche -

Haurtstadt auferlegt war . ll ) 5ÜV0 Sckel vom Tempel V . 42 . « ? ?
wvav ist die erste P ., „ welche ich zu nehmen pflegte " . In V . 41 ist nav -ro

ö ol ' x « Tkrököoaav ot « /ro ro7v / (-kll,7v ist ?r1kov « ^ ov gleich L/./ elTrov ,
das Zurückgebliebene , nicht Bezahlte , Vulgata : guock rsligunm tnsrit ;
und statt ot zu lese » — 0 mix ct .-rkärä . . . ^ or , wie die syr . Vers , gelesen

hat : awrm » hl - - ' H OIL Im Original : H » ,1 ; uh -W' U
« .-so Ei "" Finanzbeamte ist Widersinn . Der V . will sagen ,

daß die Steuerreste , die nicht gezahlt wurden , für das Werk des Heiligtums

geliefert werden sollen . Abgabe vom Vieh ist nicht angegeben , wahrscheinlich
weil nur wenige damals Viehzucht triebe » und diese wenigen in den Steppen
( .Iwa - a ) lebten . — V . 33 bis 34 sind auch unverständlich . Sie wollten offen¬
bar aussagen , daß nicht nur die Bewohner Judäas , sondern auch die Judäer
anderer syrischer Länder befreit sein sollten , an Sabbat und Feiertagen
ihre Esel und Lastvieh zum Postdienste zu stellen (« ^ « pl » ) , wie es Josephus
( Xnl . XIII . 2 , 3 ) richtig aufgefaßt hat . Man muß daher die beiden Verse
zusammenziehen : (x « i ) r „7v xryvöiv ai ' r -üv
(xal ) Tläaal al . . . X. vpll ^ lj , , k,l « l Das erste x« c ist
zu streichen und das zweite ist mißverständlich entstanden , : eons . statt 2 . Im

Original lauteten wohl d . V . : - - - v-r -im naa -i 17 :2 .1 haa am - oaaa a :̂ : ,

kV rij /jaal /.lt » , , a „ beginnt ein neuer Vers . „ Alle diese Tage sollen fortan

Tage der Frohnfreiheit und Erlassung sein . " So sind die bis jetzt unrichtig
ausgelegten Stellen von den Abgaben und ihrem Erlasse zu verstehen .
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schwan ( November 159 ) begann Alkimos diese innere Mauer nieder¬
reißen zu lassen , ohne Zweifel in der Absicht , den Heiden weiteren
Zutritt zum Tempel zu gestattein Dieser Akt verletzte die frommen
Gemüter so sehr , daß , als Alkimos gleich darauf an Gliedmaßen und
Sprache gelähmt wurde und infolgedessen gestorben war , sie nichts
anderes glaubten , als daß er für die Tempelschändung vom Himmel
bestraft worden sei . Man setzte sogar den Tag , an welchem die
Breschen dieses Werkes verhängt worden waren , unter die Gedenktage *) ,
wie die Tage der Tempelweihe , den Todestag des Antiochos Epiphanes
and den Siegestag über Nikanor . Hätte sich Alkimos sträflicher am
Judentnme vergangen , so würden Geschichte und Sage dieses Vergehen
nicht verschwiegen haben . Darum darf Alkimos keineswegs mit
Menelaos in eine Reihe gestellt werden . Dieser war ein Abtrünniger ,
der aus Leidenschaftlichkeit das Judentum umzukehreu bestrebt war ;
Alkimos hingegen wollte lediglich aus Ehrgeiz die Ehren des Hoheu -
chriestertums tragen . Nach dem Tode dieses Hohenpriesters ließ nun
der syrische Hof die Hohepriesterwürde , welche die Spitze des judä -
ischen Staates bildete , ganz unbesetzt " ) , weil ihm viel daran lag , auch
diesen Schein von Selbständigkeit schwinden zu lassen ; sieben Jahre
blieb der Tempel ohne Hohenpriester und das Land ohne politischen
Vertreter . Wahrscheinlich übte in dieser Zeit ein Stellvertreter des
Hohenpriesters , unter dem Titel Sagau ^ ) , die hohenpriesterlichen Funk¬
tionen aus . — Von anderen Eingriffen der Syrer in die inneren Ver¬
hältnisse wird nichts erwähnt , im Gegenteil wird erzählt , daß Bakchides
gleich darauf abzog , und das judäische Land zwei Jahre der Ruhe ge¬
noß ( 159 - 157 ) *) .

Diese Ruhe benutzten die Führer der Hasmouäer - Partei , Lona -
than und Simon , sich zu verstärken und wehrfähig zu machen . Sie
hatten in der Wüste Jericho eine Oase bei Bethagla , unweit des Jor¬
dans , befestigt b) , wo zugleich ein schattiger Wald und eine Quelle von

Siehe über alles Note 1 über Ustzlllat / Iaanil . (Vgl . Schürer a . a . O .s
") Josephus Altertümer XX , 10 , 3 .
°) üoma , Umebna 7 , 1 und andere Stellen .
-h I . Makkab . 9 , 57 .
b) Josephus Altertümer XIII , 1 , 5 nennt den Ort It -xKa -. a ;,« , mutz aber

ivohl in emendiert werden . Über die Lage dieses Ortes an einer Quelle
und Waldung vergl . Robinsons Palästina II 510 und Schwarz 50a . Hiero¬
nymus ( Onomastio . 8. v . Xrsa Xtaä ) identifiziert diesen Ort mit Bethagla
und gibt die Distanz 2 röm . M . vom Jordan und 3 von Jericho an , jetzt Ain -
Hagla . I . Makkab . 9 , 62 hat dafür das sicherlich eine Corruptel
ist , da der Name sonst nirgends vorkommt . jVgl . Buhl , a . a . O . 180 und
Note 525 .)



süßem , klarem Wasser waren . Der Jordan in der Nähe diente ihnen
als Schutzwehr im Rücken gegen eine Überrumpelung und als Zu -
slnchtsort bei einer etwaigen Niederlage . Jonathan hatte zwar in diesem
Kriege kein anderes Ansehen , als etwa das eines Bedninenhäupt -
lings , welcher der Landesmacht einen Waffenstillstand abtrotzt ; allein
da er die Sympathie des Volkes hatte und für eine heilige Sache das
Schwert führte , genoß er eine höhere Autorität . Ohne Zweifel war
der Schaden , den er mit seinem Anhänge von der günstigen Lage ans
den Hellenisten zusügte , bedeutend genug ; denn diese beklagten sich von
neuem beim syrischen Hof über den Übermut der Hasmonäer Z . Weil
aber Demetrios in seiner Trägheit und Bakchides durch die gemachten
Erfahrungen überdrüssig waren , mit regelmäßigen Truppen auf einem
ungünstigen Terrain einen Guerillakrieg zu führen , erboten sich die
Hellenisten , Jonathan und Simon heimlich zn überfallen und gefangen
zu überliefern . Schon war den zwei Führern , ans welchen die Zukunft
beruhte , ein Hinterhalt gelegt , als ihnen die List verraten wurde , wo¬
durch sie in den Stand gesetzt waren , Gegenvorkehrnngen zn treffen .
Bei dieser Gelegenheit wurden fünfzig von den Hellenisten ergriffen
und hingerichtet - ) . Bakchides , der auf einen schnellen Ausgang gerech¬
net hatte , sah sich in einen neuen Krieg verwickelt . Er belagerte die
Hasmonäerpartei in ihrer Festung Bethagla längere Zeit . Aber diese
hatte bereits über so viel Mannschaften zu gebieten , daß sie ihre Schar
teilen konnte . Jonathan überließ seinem Bruder Simon die Ver¬
teidigung der Festung , und er selbst , auf unbewachtem Wege ins Freie
gelangt , schlug die Bakchides unterstützenden Griechlinge Odnra , seine
Brüder und die Söhne Phasiron und schnitt Wohl dem Belagerungs¬
heer die Zufuhr von Lebensmitteln ab . Simon und die ihm zurück -
gelassene Abteilung verbrannten die aufgerichteten Belagerungs -
Maschinen ^ ) . So von zwei Seiten bedrängt , mußte Bakchides mit Ver¬
lust eines Teiles seines Heeres die Belagerung anfgeben und kühlte seinen
Zorn über den mißlungenen Kriegszng an den Hellenisten , von denen
er viele hinrichten ließZ .

' ) I . Makkab . 9 , 58 .
-) Wer diese 50 hinrichten ließ , bleibt zweifelhaft . Josephus bezieht es

auf Bakchides : ^ 0 » a / ioA - ts aöro7v . . .
« 7rL/. rri 'rv . Dagegen scheint zwar der griechische Text des I . Makkabäerbuches
und ebenso die Peschito , welche dabei den Plural braucht , --.at o „ re -.« -?or (Var .

) . . . «ar anzndeuten , als wenn die Hasmonäer an
ihnen Rache genommen hätten ; allein die Vulgata hat dafür den Singular :
ab aWredeuclib . . . . st ocviäit . Ewald ist in diesem Punkts ungenau .

o) I . Makkab . 9 , 62 — 66 ; vergl . o . S . 4 N .
Z I . Makkab . 9 , 67 — 69 .
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Die Verstimmung des syrischen Feldhcrrn hielt Jonathan für
Unterhandlungen günstig und erlangte in der Tat von ihm einen
Friedensschluß . Die Bedingungen desselben waren , daß Jonathan
nnbelästigt und unbehindert im Lande , nur nicht in Jerusalem , bleiben
durfte und zum Unterpfande seiner Versprechungen , die nicht mehr be¬
kannt sind , Geiseln stellen sollte . Die Gefangenen wurden gegenseitig
ausgewechselt . Bakchides zog ab und ließ die Hellenisten , die Ver¬
bündeten Syriens , welche um der Syrer willen Vaterland , Sitte und
Religion verraten , ihren eigenen und des Landes Wohlstand gefährdet
hatten , gänzlich im Stich . Jonathan wohnte in dem befestigten
Michmas , wo auch einst Saul seinen Aufenthalt batte , er galt
stillschweigend als das Haupt des jndäischen Volkes und verfuhr gegen
die Feinde desselben mit schonungsloser Strenges . Dieser Zustand ,
„ wo das Schwert in Israel anfgehört hatte " ) , dauerte nahe an fünf
Jahre ( 156 — 152 ). Wohin dieser unentschiedene Zustand geführt
hätte , läßt sich aus den Umständen kaum schließen ; gewiß ist es aber ,
daß ohne Hinzutreten einer außergewöhnlichen Gunst des Zufalls der
Traum der Hasmonäer sich schwerlich verwirklicht hätte . Eine
Wendung im syrischen Reiche führte eine günstige Rückwirkung für
Judäa herbei und förderte die Machtvergrößerung Jonathans und der
Nation .

Ein unbekannter Jüngling aus Smyrna , mit Namen Alexander
Balas , veranlaßte diesen Umschwung in den Verhältnissen der Jndäer .
Da dieser Alexander eine auffallende Ähnlichkeit mit dem syrischen
König Antiochos Enpator hatte , benutzte ihn Attalus II ., König von
Pergamns , ihn als Gegenkönig des ihm verhaßten Demetrios anf -
znstellen " ) . Demetrios hatte sich in seiner elfjährigen Regierung bei
Volk und Heer durch Ausschweifung und Stolz so sehr verhaßt ge¬
macht und seinen Nachbarkönigen so viel Grund zur Unzufriedenheit
gegeben , daß er weder im eigenen Lande noch im Auslande Freunde
hatte . So wie Alexander , von Attalus mit Geld und Truppen aufs
kräftigste unterstützt , bei Ptolemais landete , ergab sich ihm die Besatzung .
Der römische Senat , gierig jede Gelegenheit wahrnehmend , welche Ver¬
wirrung im syrischen , wie in andern , wenn auch Verbündeten Reichen
hervorzubringen geeignet war , gab Alexander die Anerkennung als
Thronerben und begünstigte dessen Unternehmen . Diese Vorgänge
rüttelten Demetrios ans seiner Trägheit auf und bewogen ihn , sich
nach Verbündeten umznsehen . Vor allem trachtete er Jonathan für

1 I . Makkab . , das . 9 , 70 — 72 . - ) Das . 73 .

") Diodor von Sizilien in C . Müiler ' s kragmeuta . Instorieo . g 'raeee .
grasf , II , g . XII , N . 14 .
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sich zu gewinnen , der , wenn er der von ihm erlittenen Feindseligkeit
eingedenk sein sollte , ihm durch Anschluß an seinen Gegenkönig sehr
gefährlich hätte werden können . In einem einnehmenden Schreiben an
den Hasmonäerführer machte er ihn zum Bundesgenossen , erlaubte ihm
Truppen anznwerben und Waffen anzuschaffen und befahl , daß ihm
die jndäischen Geiseln ansgeliefert würden . Jonathan säumte nicht ,
diese günstige Gelegenheit wahrzunehmen , eilte nach Jerusalem , nahm
Besitz von demselben , ließ die Mauern ansbessern und setzte es in
wehrhaften Zustand i ) . Die Hellenisten mußten ans Furcht vor der
Macht in den Händen ihres Hauptfeindes die jndäische Hauptstadt ver¬
lassen und Schutz in der Festung Betznr suchen . Aber Alexander
Balas , der auch seinerseits Unterstützung brauchte , bewarb sich nicht
minder um Jonathans Bundesgenossenschaft und wußte ihn geneigter
für sich zu machen . Er ernannte ihn zum Hohenpriester , schickte ihm
einen Purpurmantel und eine goldene Krone und erklärte ihn hierdurch
zum Vasallenfürsten des syrischen Reiches und zum Freunde des Königs .
Am Hüttenfeste ( 152 ) ^ ) legte Jonathan zum ersten Male den hohen -
priesterlichen Schmuck an und fungierte im Tempel als Hoherpriester ^) ,
der erste , welcher diese Würde dem hasmonäischen Hause für die Dauer
erworben hat . Denn Matthatia , der Stammgründer , war nicht mit
dieser Würde bekleidet , und Inda Makkabi hatte sie nur vorübergehend
inne ^ ) . Die Priesterabteiluug Jojada , aus welcher bis dahin die
Hohenpriester stammten , war dadurch gegen die Abteilung Jojarib
welcher die Hasmonäer angehörten , zurückgesetzt " ) . So lvar denn das
tief erniedrigte , au den Rand des Untergangs gebrachte Judäa durch
den Heldenmut und die Opferfreudigkeit einer kleinen Schar gehoben
ans dem beinahe zwanzigjährigen Kampfe hervorgegaugen . Die leidende
Rolle , welche es vor dem Aufstande sich hatte gefallen lassen müssen ,
und die es zum Zankapfel zweier ehrgeiziger Höfe gemacht hatte , war
jetzt in eine tätige verwandelt . Es nahm eine imponierende Stellung
ein und konnte in den politischen Verwickelungen Vorderasiens ein
Wort mitsprecheu ^

Zu dieser immer zunehmenden Machtstellung trug Jonathan
während seiner neunjährigen Regierung ( 152 — 144 ) viel bei . Mit
richtigem Blicke erkannte er in dem Streite um die syrische Krone , auf
welche Seite er sich stellen sollte . Er schlug sich zu Alexander , obwohl
Demetrios , wie einer , der nichts zu verlieren hat , dem Volke die
glänzendsten Versprechungen gemacht hatte , um cs gegen Jonathan auf -

i ) I . Makkab . 10 , 1— 11 . ?) Das . 10 , 12 — 14 .
») Das . 10 , 15 - 21 . -y S . B . Ilb , S . 395 Note .

S . das . S . 392 .
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sässig zu machen und es auf seine Seite zn ziehen . Er scheint nämlich
„ an das Volk der Judäer " , mit Übergehung des von Alexander ein¬
gesetzten Hohenpriesters , geschrieben zn haben : er wolle die meisten
Stenern und Abgaben erlassen , drei Bezirke , welche zu Samaria ge¬
schlagen worden waren , wieder mit Judäa vereinige » , Jerusalem als
ein Asyl anerkennen und sogar die wichtige Akra den Judäern über¬
lassen . Er versprach ferner , den Kultus des Tempels aus dem könig¬
lichen Schatze zn bestreiten und sogar die Einkünfte der Stadt Ptolema 'is ,
welche in de » Händen seines Gegners war , dazu anzuweisen . Truppen
sollte » auf königliche Kosten ansgehoben werden und Beförderungen
und Belohnungen gleich den syrischen erhalten . Die ausgehobenen
Truppen , 30000 Alaun , sollten natürlich ihm als Hilfsheer dienen , um
ihn von der Übermacht seines Gegenkönigs zn befreien . Auch den
auswärtigen im syrischen Reiche wohnenden Judäern verhieß Demetrios
alle möglichen Freiheiten und Privilegien , daß sie von den Nachbarn
nicht bedrückt und an ihren Sabbaten und Festen selbst drei Tage
vorher und nachher nicht durch etwaige Anklagen oder Ladung vor
Gericht belästigt werden sollten ^) . Allein das Volk mochte sich von
Jonathan nicht trennen , gab nichts auf solche Vorspiegelungen und Jonathan
kannte Demetrios ' Charakter zu gut , uni solchen in der Not gegebenen
Versprechungen zn trauen . Er hielt sich au Alexander , unterstützte
ihn , bis er seinen Rivalen besiegt hatte und fand später keinen Grund ,
diesen Schritt zu bereuen 2) . Obwohl von bürgerlicher Abkunft , zeigte
Alexander eine hochherzige , echt königliche Gesinnung und hielt seinem
Verbündeten treu das gegebene Wort ; den boshaften Einflüsterungen
der Hellenisten , welche ihn wie seinen Vorgänger gegen Jonathan und
die Nationalpartei einzunehmen sich bemühten , gab er kein Gehör , wies
sie vielmehr mit Entrüstung zurück . Er überhäufte Jonathan mit
Ehrenbezeigungen und zeigte recht auffallend , wie viel er ihm für
dessen Hülfeleistung in der kritischen Zeit zu danken hatte . Als er
mit seinem Schwiegervater , dem König Ptolemäus VI . Philometor von
Ägypten , in Ptolemais zusammen kam , wo ihm dieser seine Tochter als
Frau zuführte , lud er Jonathan zn sich ein und behandelte ihn wie
seinesgleichen 2) . Welch ein befriedigendes Gefühl muß es für den hasmo -
näischeu Hohenpriester gewesen sein , ebenbürtig neben den zwei Königen
zn sitzen , deren Vorgänger Judäa oft genug verachtet hatten , und die es
jetzt als eine achtunggebietende Macht zu behandeln gezwungen waren !
Während der mehrjährigen Regierung des Alexander Balas ( 152 —
146 ) konnte sich Judäa von den Wunden erholen , welche ihm Verrat

' ) S . I . Malkab . 10 , 22 — 45 . 2) Aas . 46 — 47 . 2) Das . 59 — 65 .
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und Tyrannei geschlagen hatten . Es konnte 10 ,000 Bewaffnete ins
Feld stellen .

Jonathan vergalt aber Alexander ' s Wohlwollen mit unerschütterter
Treue . Als Demetrios II . mit dem Beinamen Nikator , Sohn
Temeirios I . , gegen den Emporkömmling Alexander als echter Erbe
des syrischen Thrones auftrat , fuhr Jounthan fort , Alexander zu
unterstütze » , obwohl Ägypten und Rom denselben im Stich gelassen
hatten . Er widersetzte sich zuerst dem Feldherr » des Demetrios ,
Apollonios Daos , an der Küste des Mittelmeers , belagerte dann
dessen Besatzung in der Hafenstadt Joppe so lange , bis deren Einwohner
ihm die Tore öffneten , zerstörte die ehemalige Philisterstadt Azotus
( Asdod ) , welche für Apollonios Partei ergriffen hatte und verbrannte
den Tempel des Götzen Dagon . Askalon unterwarf sich ihm ans
Furcht ohne Schwertstreich . Als Belohnung erhielt er von Alexander
die Stadt Akkaron ( Ekrons mit der Umgegend , welche von jetzt an zu
Judäa gehörte ( 147 ) ' ) - Die griechischen Bewohner der Stadt Azotus
verklagten Jonathan dafür bei dem ägyptischen Könige Ptolemäns
Philometor , welcher während des Streites zwischen den zwei syrischen
Gegenkönigen eine DrotektorrolleübLr . Syrien angenommen hatte . Sie
zeigten ihm bei seinem Durchzuge die Zerstörungen , die der Hohepriester
in ihrer Stadt zurückgelassen , ermangelten nicht hervorzuheben , daß er
sogar den Dagontempel niedergerissen habe , und erwarteten von dem
heidnischen Könige , daß er sich der beleidigten Stammesgenossen gegen
die Eingriffe der Jndäer annehmen werde . Allein dieser Lagidc war
entweder aus Rücksicht auf die Jndäer seines Landes , die ihm Dienste
geleistet , oder ans Gleichgültigkeit nicht gewillt , die Zerstörung eines
heidnischen Tempels zum Gegenstände einer persönlichen Beleidigung zu
machen oder als Tempelschändnng zu behandeln . Als ihm Jonathan
ans dessen Zuge entgegengekommen war , behandelte er ihn mit aus¬
nehmender Freundlichkeit 2).

Die Verwirrung , welche darauf im syrischen Reiche entstand
indem ein Teil des Volkes und Heeres zu Demetrios II . hielt , ein
anderer Teil aber Alexander Balas ' Hause treu blieb , auch nachdem
dieser ans eine verräterische Weise in Nabatäa , wo er Schutz gesucht
hatte , ermordet worden war , wollte Jonathan benutzen , sich der Griecki -
linge zu entledigen , und belagerte die Akra , ihre Schutzwehr , wo sie
noch immer Ränke gegen die Nationalpartei zu schmieden nicht ermüdeten .
In ihrer Bedrängnis wendeten sie sich an den neuen syrischen König

ff I . Makk . das . 60 — 89 . Den Beinamen oder des Apollonios
hat nur Josephus (Altert . XIII , 1 , 3 ) erhalten .

ff Das . l l , 4 — 7 .
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und baten nm Hilfe . Demetrios II . Nikator ( 146 — 138 ) war schon
im Begriff , ihnen Gehör zu geben , zog sogar gegen Jonathan zu Felde
und forderte ihn gebieterisch auf , zur Rechtfertigung vor ihm in
Ptolemais zu erscheinen . Als aber Jonathan mit reichen Geschenken
zu ihm kam und seine Unterstützung dem von Feinden bedrängten
Gegenkönig von Nutzen schien , rügte er nicht nur nicht das Unternehmen
gegen die Akra , sondern bestätigte Jonathan im Hohenpriesteramte und
in der Würde , welche er von Alexander erhalten hattest . Die Geld¬
not , in welcher sich Demetrios wie seine Borgänger befand , benutzte
Jonathan , um die Steuerfreiheit für Judäa zu erwerben und es um
einige Bezirke zu vergrößern ; dies alles erlangte er für 300 Talente .
Die Bezirke Lydda , Ramathaim ( Arimathia ) und Ephraim , welche bis
dahin wieder zu Samarien gehört hatten , wurden zu Judäa geschlagen .
Die Abgaben , welche die Judäer bisher an den syrischen König zu leisten
hatten , wurden ihnen erlassen . Die bewilligten Privilegien wurden
durch ein königliches Schreiben , welches im Tempel niedergelegt wurde ,
verbrieftst . Allein trotz der feierlich gegebenen Zusicherung bereute
Demetrios bald , die Ansprüche auf diese Abgaben aufgegeben zu haben .
Die syrischen Fürsten schlugen bis zu ihren letzten Abkömmlingen nicht
aus der Art , Wortbrüchigkeit zu üben und die im Augenblick der Not
gemachten Zugeständnisse gelegentlich zu widerrufen . Bald feierte in¬
dessen das judäische Heer den unerwarteten Triumph , der syrischen
Hauptstadt die Schmach vergelten zu können , welche die Syrer zu
wiederholten Malen Jerusalem angetan hatten . Demetrios , welcher
die Unzufriedenheit der Antiochenser erregt hatte , wurde von ihnen in
seinem Palaste förmlich belagert , und da seine Soldaten ihm wegen
ausgebliebenen Soldes keine Hilfe leisten mochten , so sah er sich in der
unangenehmen Lage , Jonathan angehen zu müssen , judäische Truppen
zu seiner Rettung zu senden . Die 3000 judäische » Hilfstruppen , welche
Jonathan darauf nach Antiochien geschickt hatte , verwüsteten einen Teil
der syrischen Hauptstadt durch Feuer und zwangen die Einwohner und
die aufwieglerischen Soldaten , von der Belagerung des Königs abzu¬
stehen und ihn um Verzeihung anzuflehen st . Aber kaum war Demetrios
von der Gefahr befreit , so zeigte er schnöden Undank gegen seinen
Retter und behandelte ihn feindselig st . Dadurch fand sich Jonathan

st Das . 20 - 27 .

st Das . II , 28 — 37 . Über die Bezirke vergl . B . IIb , S . 79 . sVgl .
Buhl , a . a . O ., S . 177 .)

st Das . 42 — 52 . Von einer welche Demetrios
zu Hilfe kam , berichtet auch Diodor II , 592 .

st Das . 53 .
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nicht bewogen , ihm zum zweiten Male in der .Not beizustehen , als
ein Feldherr des Alexander Balas , namens Diodotos Tryphon ,
eine Verschwörung gegen ihn anzettelte , den noch sehr jungen Sohn
seines Herrn Antiochos VI . als König anfstellte und Demetrios in
die Flucht trieb . Jonathan unterstützte , ans Dankbarkeit gegen Alexander
und aus Erbitterung gegen den Treubruch des Demetrios , den jungen
König und seinen Regenten Tryphon und wurde dafür von ihm
in seiner Hohenpriesterwürde bestätigt ; die Herrschaft über die zu
Judäa geschlagenen Distrikte wurde ihm zugesichert ; er durfte eine goldene
Spange , Abzeichen eines freien Fürsten , anlegen . Simon , sein Bruder ,
wurde zum syrischen Feldherrn über den Küstenstrich des mittelländischen
Meeres von der Lyrischen Leiter , einem Berge etwa zwei Stunden
nördlich von Ptolemals , bis zur Grenze Ägyptens eingesetzt ^) . Tapfer
kämpften die beiden Hasmonäerbrüder für den Antiochos , an dessen
Bestand die Unabhängigkeit Judäas geknüpft war . Denn der flüchtige
Demetrios II ., welcher wieder Truppen sammelte , hatte Jonathan seiner
Würde entkleidet , und seine Feldherren standen schon an der Nordgrenze
Judäas in Kodes , um einen Einfall zu machen . Durch einen Hinterhalt ,
den Demetrios ' Truppen auf einer Höhe des galiläischen Gebirges gelegt
hatten , erlitt das judäische Heer bei Asor ( Chazor ) eine so vollständige
Niederlage , daß nur zwei Befehlshaber , Matthatia b . Absalom und
Juda b . Chalphai , an Jonathans Seite staudhielten ; die übrigen
Krieger hatten schmählich die Flucht ergriffen . Bald aber sammelte sie
der Feldherr wieder , führte sie gegen den Feind und verfolgte denselben
bis Kedes Naphtali ^) . An mehreren Orten waren die Waffen der
Hasmonäer - Brüder mit Sieg gekrönt . Bis in die Gegend von Hamat
(Amathitis ) im Norden des Libanon drang Jonathan vor , um den Feld¬
herren, welche für Demetrios II . wieder Truppen sammelten , entgegen¬
zutreten , und diese konnten nicht stand vor ihm halten . Dann führte
er einen glücklichen Zug gegen einen Nabatäerstamm , die Zabedäer ,
aus , die ohne Zweifel das Heer der feindlichen Syrer gegen ihn
unterstützt hatten , zog als Sieger in Damaskus ein und durch¬
streifte unbehindert das ganze Landes . Schon früher war die südlichste
Philistäische Stadt Gaza , welche die judäischen Feldherren nicht aner¬
kennen mochte und für Demetrios Partei ergriff , so hart bedrängt , daß
sie um Frieden bat und zur Gewähr ihrer Unterwürfigkeit Geiseln

U I . Makkab . 11 , 57 — 5V . Über die Lage der Di'̂ vv Joseph , jüd .
Kr . Il , 10 , 2 . Im Talmud sj . Baba Kamma 4 bs kommt diese Lokalität
unter dem Namen im '-m vor .

°) Das . 67 - 74 .
-) Das . 12 , 25 — 32 .
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stellte . Die Festung Bethzur , wo die Griechlinge Zuflucht genommen
hatten , hatte Simon eingenommen , diese daraus Vertrieben und eine
Besatzung treuer Judäer hineingelegt . Er hielt auch die Seestädte in
Zaum und legte nach Joppe eine judäische Besatzung , daniit diese wichtige
Stadt nicht in Feindes Hände falle . Die Stadt Adida , östlich von
Lydda , in der Ebene Schephela , befestigte Simon Z . Aber vor allem
lag es den Hasmonäern am Herzen , Jerusalem uneinnehmbar zu
machen . Daher erhöhten sie die Mauern nach allen Seiten , dehnten sie
im Osten bis hart an das Tal Kidron ans , wodurch auch der Tempel¬
berg geschützt war , und richteten mitten in der Stadt , gegenüber der Akra ,
einen festen Wall auf , um de » Hellenisten in derselben den Verkehr abzu -
schueiden ^) . Die Schlucht , welche den Tempelberg von der Stadt trennte
und nur znm Teil überbrückt war , füllten sie aus , um die Stadtteile
in Verbindung zu bringen . Diese Schlucht führte den Namen Chaphe -
natha ( Käsemacherschlucht ? b) . Eine Belagerung der Akra vorzu -
uehmen mochte ihnen nicht gelegen scheinen , teils weil dies den Syrern
Anstoß gegeben hätte , teils weil die Truppen nicht auf diesen Punkt
konzentriert werden durften , da die Feldherren des gestürzten Demetrios
noch immer eine drohende Haltung zeigten . Judäa stellte bereits in
dieser Zeit ( 144 — 143 ) 40 , 000 auserlesene Krieger .

Die Folgen bewiesen nur zu deutlich , daß die Vorsicht , von
welcher die Hasmonäer durch die Befestigung des Landes und die
Unterhaltung einer Achtung gebietenden Truppenzahl sich leiten ließen ,
nicht überflüssig und ihr Mißtrauen gegen die vielfache Freundschafts -
versichernng der Syrer vollkommen gerechtfertigt war . Denn kaum
sah sich der rebellische Feldherr Diodotos Tryphon in dem Besitz der
syrischen Macht , als er den Plan verfolgte , den er gleich anfangs
gehegt haben mochte , sich des unmündigen Königs Antiochos , der nur
durch ihn getragen wurde , zu entledigen und die syrische Krone auf sein
eigenes Haupt zu setzen . Das größte Hindernis zur Erreichung dieses
Zieles schien ihm aber Jonathan zu sein , weil er in der Tat dem
jungen Könige , aus Dankbarkeit gegen die ihm von dessen Vater
erwiesene Anhänglichkeit , aufrichtig zugetan und dann im Besitz der
Herrschaft über einen Teil der Meeresküste war . Jonathan , das konnte
Tryphon voraussehcn , würde dem Mörder des gekrönten Kindes den
hartnäckigsten Widerstand mit allem Aufgebot seiner Macht entgegen¬
setzen und im Verein mit den andern Unzufriedenen ihn um das Ziel

1) I . Makkab . II , 61 — 62 . 65 . 12 , 33 — 34 . 38 .
2) Das . 12 , 35 — 37 .

Das . 12 , 37 , s. darüber Monatsschr . Jahrg . 1876 , S . 152 -fg . fVgl .
Buhl , a . a . O . S . 162 , Note 429 .)
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seiner Wünsche bringen . Tryphon trachtete daher vor allein , den
mächtig gewordenen jndäischen Hohenpriester aus dem Wege zu
räumen und durch seinen Tod Judäa und die Anhänger des jungen
Königs zu schwächen . Aber offene Gewalt gegen Jonathan zn gebrauchen ,
schien ihm doppelt gefährlich ; darum verlegte er sich ans eine Über¬
listung desselben , und es gelang ihm in der Tat , den schlausten der
Hasmonäer zn täuschen und in seine Gewalt zu bringen . Ans die
Nachricht , daß Tryphon mit einem Heer in Betsan ( Skythopolis )
eingezogen sei , eilte ihm Jonathan mit 40 , 000 Kriegstüchtigen entgegen ,
wurde aber von Tryphon durch Geschenke , Ehrenbezeigungen und
Schmeicheleien so sehr umstrickt , daß er in die Falle ging . Auf
Tryphons Zureden entließ er den größten Teil seiner Truppen , da
die Niederlage des Anhangs des Demetrios eine so bedeutende Heeres¬
masse überflüssig mache , und folgte ihm nach der wichtigen Meeres¬
festung Akko ( Ptolemals ) , die ihm der Schlaue versprochen hatte . Von
den 3000 Kriegern , die er behalten hatte , entsandte Jonathan 2000
nach Galiläa , und nur 1000 begleiteten ihn nach Akko . Tryphon
hatte alle Veranstaltungen getroffen , daß Jonathan bei seinem Eintritte
in die Festung gefangen genommen und seine Schar niedergehancn
wurde . Den jndäischen Truppen , welche in der Ebene Jesreel und
in Galiläa verbleiben sollten , ließ Tryphon nachsetzen ; sie hatten aber
vorher von dem an ihrem Führer begangenen Verrat Wind bekommen ,
setzten sich zur Wehr und zwangen ihre Verfolger zum Rückzugs ) .

Die Nachricht , welche diese zwei Tausend von Tryphons List und
Gewaltstreichen nach Jerusalem brachten , verbreitete Trauer und
Schrecken . Man glaubte nicht anders , als daß Jonathan gleich den
Tausend seiner Begleitung in Akko durch die Hand des Treulosen
umgekommen sei . Wie nach dem Tode Inda Makkabis , so fühlte
sich das Volk ohne Jonathan Apphus verwaist und ohnmächtig ?) .
Eine neue Unterjochung von seiten der Syrer mit all den traurigen
Folgen schien nahe und unabwendbar ; man glaubte die Hand der
Hellenisten hinter diesen Vorgängen tätig . Es bestand in der Tat eine
geheime Verbindung zwischen Tryphon und den: Rest der Griechlinge ,
und er schien ihnen Entsatz von außen vorgespiegelt zu habe » , wie
sie ihm Angriffe auf die judäische Hauptstadt von innen ^) . Diese
von zwei Seiten drohende Gefahr wendete Simon Tharsi , der letzte
der Hasmonäer - Brüder , glücklich ab . Obwohl dem Greisenalter nahe ,
zeigte er so viel jugendlichen Mut und eine so hinreißende Begeisterung ,

Z I . Makkab . 12 , 39 — 51 . Das . 52 — 53 .
°) Folgt aus I . Makkab . 13 , 21 .
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daß er das Volk in einer großen Versammlung im Tempelvorhofe
ans der Verzweiflung , in die es versunken war , zur Siegeshoffnnng
erweckte . Als er die Worte sprach : „ Ich bin nicht besser als meine
Brüder , welche für die Heiligtümer und die Freiheit starben , " hallte
ihm der einstimmige Ruf der Versammlung entgegen : „ Sei unser
Heerführer wie Juda und Jonathan , deine Brüder ! ^) " Durch das
Vertrauen des Volkes an die Spitze gestellt , war Simon vor allem
darauf bedacht , Jerusalem gegen einen Handstreich von außen und
Angriffe von innen sicher zu stellen und Tryphon die Zugänge ins
Land zu versperren . Joppe , die Jerusalem zunächst liegende Hafen¬
stadt , ließ er durch eine judäische Besatzung unter dem Feldherrn
Mattathias ben Absalom bewachen , um die Landung eines syrischen
Heeres von dieser Seite zu verhindern ; die Anhänger der Syrer wurden
aus Joppe ausgewiesen . Simon selbst zog ein Heer bei Adida
zusammen , um gegen den Einfall der Syrer an der Niederung der
Meeresküste gerüstet zu sein . In der Tat war Tryphon bereits von
Akko ausgezogen und hatte die Absicht , das durch die Kühnheit seiner
Untat erschreckte Judäa zu überfallen , ehe es an Widerstand denken
könnte . Er führte Jonathan als Gefangenen mit sich , weil er durch
die über dem Haupte des Lieblings der Nation schwebende Todesgefahr
mehr Vorteile zu erzielen hoffte , als durch dessen Tod , indem er dadurch
die Unternehmung der judäischen Krieger zu lähmen hoffte . Als er
aber hörte , daß Judäa gegen ihn gerüstet sei und in Simon einen
anfopferungsmutigen Feldherrn gewählt habe , knüpfte er schlau wieder
Unterhandlungen an . Er gab vor , Jonathan nur deswegen zum
Gefangenen gemacht zu haben , um sich die hundert Talente zahlen zu
lassen , die das judäische Volk an den königlichen Schatz früher gezahlt
und später eingestellt habe , und versprach , wenn diese Schuld getilgt
und Jonathans zwei Söhne ihm als Geiseln zugeschickt sein würden ,
den Gefangenen freizulassen . Obwohl Simon die List , die hinter diesen
Forderungen steckte , durchschaute , ging er dennoch darauf ein , um sich
nicht den Vorwürfen anszusetzen , als habe er den Tod seines Bruders
veranlaßt . Tryphon empfing die verlangte Geldsumme und die Geiseln ,
setzte aber nichts desto weniger , wie Simon voransgesehen hatte , den Krieg
fort ; aber durch das judäische Heer gehindert , den geraden Weg einzu¬
schlagen , mußte er einen Umweg machen , um von Süden her , von
der zum idumäischen Gebiete gehörenden Stadt Adora , Jerusalem zu
bedrohen . Aber das Glück, das dieser gewissenlose Ehrgeizling heraus¬
forderte , ließ ihn stets im Stich . Ein starker Schneefall , wie er in



22 Geschichte der Juden .

dieser heißen Gegend selten ist , machte die Wege durch das Gebirge Inda
unwegsam und zwang ihn , sich nach jenseits des Jordans zu wenden .
Aus Rache über das Mißlingen seiner Pläne ließ er Jonathan in
einem sonst unbekannten Orte Baskama hinrichten ( 143 ) . Seine Gebeine
ließ Simon später unter der Trauer des ganzen Volkes in dem Erbbe¬
gräbnis der Hasmonäerfamilie zu Modi » beisetzen Z . Das war das
Ende des vierten Hasmonäers , der mehr als seine Vorgänger und sein
Nachfolger geleistet hat ; denn er hob die judäische Republik ans einem
tiefen Abgründe zu einer Höhe , von der aus sie auch bei nur mäßigem
Glücke steigen konnte .

Juda Makkabi hatte mehr Heldentaten ausgeführt und einen
glänzenderen Kriegsruhm hinterlassen ; Jonathan aber hat sein Volk
zu Macht und Einfluß erhoben und sein Geschlecht durch die Hohe¬
priesterwürde , die er gewonnen , zum angesehensten gemacht . Nach Judas
Tod war die Auflösung des judäischen Volksverbandes fast eben so groß ,
wie zur Zeit der Blutregiernng des Antiochos Epiphanes , weil er
nicht vermocht hatte , etwas Dauerndes und Festes herzustellen . Nach
Jonathans Tod hingegen , der zwar weniger kriegerisch , aber desto
mehr umsichtig war , waren bereits die Grundlagen zu einem förm¬
lichen Staate vorhanden , auf denen weiter gebaut werden konnte .
Wenn Juda Makkabi noch den Richterhelden des ersten Zeitraums der
israelitischen Geschichte glich , jenen Helfern in der Not , welche die
Gefahren für den ersten Augenblick abzuwehren , aber ihre Wiederkehr
nicht zu verhindern vermochten , so war Jonathan gewissermaßen wie
der erste König Saul , welcher der Zerfahrenheit zu steuern und einen
festen Mittelpunkt zu begründen verstand . Wie Saul durch die Königs¬
krone die geteilten Stämme zu einem kräftigen Volke verband , so ver¬
einigte Jonathan durch das Hohepriestcrdiadem die zerfahrenen Par¬
teien zu einer selbstbewußten starken Nation . Beider Tod , wiewohl
schmerzlich empfunden , hat nicht den Untergang der errungenen Ein¬
heit und Machtstellung nach sich gezogen , weil sie nicht von einer
einzigen Persönlichkeit , sondern von dem Volksbewußtsein getragen
waren . Wie Saul an seinem Schwiegersöhne David , so hatte Jonathan
an seinem Bruder Simon einen Nachfolger , der die Errungenschaften
sortführen und fester begründen konnte . Mit Simon beginnt daher
im zweiten Zeitraum , wie mit seinem Gegenbilde in dem ersten , ein
neuer Abschnitt . Von Jonathans Nachkommen ist nur eine Tochter
geblieben , welche , an Matthatia b . Simon Psellos verheiratet , die
Stammmutter des judäischen Geschichtsschreibers ^ Flavins Josephus

I . Makkab . 13 , 10 — 30 .
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geworden ist ^) . Zn gleicher Zeit aber , als der judäische Staat mitten
in dem Drange politischer Kämpfe sich entwickelt hatte , entfaltete sich
ans einem anderen Schauplatze die judäische Lehre zu einer Selb¬
ständigkeit , welche ihr einen Einfluß auf den Gang der Völkerent -
wickelnng einräumte . Das politische Wachstum des Judentums ging
in Judäa , das theoretische in Ägypten vor sich .

*) Josephus Vita v . 1 . sS . jedoch Schürer 1 ^, 37S .j
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Das Wunderland des Nil , das einst die Wiege und Leidensschule des
israelitischen Volkes gewesen war , wurde in diesem Zeitraum für die
judäische Nation die Schule der Weisheit . Wie unter den Pharaonen ,
so ist auch unter den griechischen Beherrschern Ägyptens die Ansiedelung
der Judäer in Ägypten gefördert worden . Sei es , daß Alexander ,
der Eroberer Asiens und Ägyptens , der Erbauer Alexandriens , eine
judäische Kolonie nach Ägypten verpflanzt Z , sei es , daß der erste
Ptolemäer viele judäische Gefangene dorthin versetzt , denen sein Nach¬
folger die Freiheit gegeben hat oder daß sich gar noch ein Rest jener
judäischen Auswanderer , welche nach der Zerstörung des Tempels unter
Nebuchadnezar Zuflucht in Ägypten gesucht , daselbst erhalten hatte :
genug , die judäische Bevölkerung Ägyptens war zahlreich . Sie ver¬
breitete sich über den ganzen Landstrich von der lybischen Wüste im
Norden bis an die Grenze Äthiopiens im Südens . Ähnlich wie
während des Aufenthaltes ihrer Stammväter in Ägypten vermehrten
sich die ägyptischen Judäer von Tag zu Tage mehr durch Fruchtbarkeit
und Zuzüge von Palästina aus , sodaß ihre Zahl ein Jahrhundert später
schon eine Million betragen haben sollZ . Die Landschaft Kyreuaika
sowie der bewohnbare Landstrich Lykiens hatten in den Städten
eine judäische Bevölkerung , entstanden aus einer von Ptolemäus I .

r ) S . B . Ilb , S . 231 .
") Aristeasbries , sä . M . Schmidt S . 15 fg . slZä . Wendland , Leipzig , 1808 ,

§ 12 .j Vgl . Note 2 , II .
3) Philo gegen Flaccus 6 , säit . LlanKS ^ , II , 523 . Das .
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dahin gesandten Kolonie *) . In Ägypten und Kyrene genossen die
Jndäer dieselben Rechte wie die griechischen Bewohner , weil beide
fast zn gleicher Zeit sich daselbst angesiedelt hatten , und waren sogar
vor den ägyptischen Urbewohnern bevorzugt , welche die Herrscher als
Besiegte behandelten . Auf diese Gleichstellung U -roTiol -re -« , -uwozn'a ,
l -ror -zll « ) waren die Judäer so stolz , daß sie dieselbe wie ihren Aug¬
apfel wahrten . Eine tätige Rolle fing die judäische Bevölkerung
Ägyptens erst zu der Zeit zu spielen an , als die Reibungen zwischen
dem ägyptischen und syrischen Hofe häufiger und erbitterter wurden
und beiden daran gelegen war , da es sich auch um den Besitz Judäas
handelte , die Judäer in ihre Interessen zu ziehen . Die ägyptischen
Judäer waren stets treue Anhänger des ptolemäischen Königshauses und
unterstützten es , soviel sie konnten . Bereitwillig hatte daher der sechste
Ptolemäer , Philometor , die Flüchtlinge aus Judäa ausgenommen ,
welche in großen Scharen vor der syrischen Zwingherrschaft unter
Antiochos Epiphanes ihr Vaterland verlassen hatten . Unter den
Flüchtlingen befanden sich der Sohn des Hohenpriesters Onias ' III .
und andere Personen von angesehenen Geschlechtern , welche von dem
ägyptischen Herrscher bevorzugt wurden und später Gelegenheit fanden
sich auszuzeichnen . Die gesunde Politik des ägyptischen Hofes gebot ,
die judäischen Unzufriedenen für sich einzunehmen , um mit deren Hilfe
das von Ägypten unter Antiochos dem Großen losgerissene Palästina
wieder zn gewinnen . Freilich konnte man in Ägypten so wenig wie
in Syrien ahnen , daß der Kampf , den die judäischen Patrioten gegen
die syrischen Heere eingegangen , einen so unerwarteten Verlauf nehmen
und eine gewisse Unabhängigkeit Judäas herbeiführen würde .

Am meisten konzentriert waren die Judäer in Alexandrien , welches ,
wie es nächst Rom damals die zweite Stadt für Handel und politische
Bedeutung , so nächst Athen die zweite für Künste und Wissenschaften
war . Unter den fünf Quartieren Alexandriens , welche mit den
fünf ersten Buchstaben des griechischen Alphabets bezeichnet waren ,
nahmen die Juden zivei beinahe ein ; namentlich war das Quartier
Delta , das an der Meeresküste lag , ganz allein von Judäern be¬
völkert ^ ) . War diese ihnen eingeräumte Lage an der Küste eine be¬
sondere Begünstigung , wie es den Anschein hat , und wie sich die
Judäer Alexandriens rühmten , oder sollte sie für dieselben eine Zurück¬
setzung bedeuten , um sie gewissermaßen an den Strand zu werfen , wie

*) Strabo bei Josephus Altert . XIV , 7 , 2 . Josephus gegen Agio » II , 4 .
-) Josephus , jüd . Kr . II , 18 , 7 . Altert . XII , 1 , I . s. B . Ilb , S . 231 .
0) Philo gegen Flaccus II , 8 ., N . 52S .
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ihre Gegner es später anslegten Z ? Tatsache ist , daß alexandrinische
Jndäer später eine gewisse Aufsicht über den Hafen von Alexandrien und
über die Meeres - und Flnßschiffahrt führten , welche ihnen einer der
ägyptischen Herrscher eingeräumt hat ^ j. Von dieser Lage zogen sie den
größtmöglichen Nutzen ; sie gaben sich der Richtung , hin , welche sie ihnen
vorschrieb ; sie verlegten sich auf Schiffahrt und Ausfuhrhandel " ) ,
Die Getreidefülle , welche Rom für seine Bevölkerung und Legionen
von Ägyptens reichen Fluren bezog , wurde ohne Zweifel auch auf
judäische Schiffe verladen und durch jndäische Kaufleute ans den Markt
gebracht . Wie einst ihr Vorfahr Joseph , versorgten sie die getreide -
armen Länder mit dem Segen der ägytischen Ernte . Wohlstand und
verfeinerte Lebensweise waren die Früchte dieser Tätigkeit . Doch war
Handel und Schiffahrt weder ausschließlich in den Händen der Jndäer
noch deren ausschließliche Beschäftigung . Vermöge ihrer Lernbegier
und ihrer Anstelligkeit lernten sie bald den Griechen ihre Kunstfertigkeit
ab und wußten Rohprodukte schön und sinnreich zu verarbeiten . Es
gab unter den alexandrinischen Judäern viele Handwerker und Künstler ,
die in einer Art Zunftgenossenschaft organisiert waren '' ) . Brauchte
man in Palästina Künstler für den Tempel , so berief man sie aus der
alexandrinisch - judäischen Gemeinde " ) , wie man sie in . früherer Zeit aus
Phönizien verschrieb . Die alexandrinischen Jndäer eigneten sich ferner
die griechische Kriegs - und Staatskunst und die melodische griechische
Sprache an trotz der Schwierigkeit , welche das an die hebräischen
Kehllaute gewöhnte Organ in der Anssprache des Griechischen finden
mußte . Sie vertieften sich endlich in die griechische Gelehrsamkeit und
das Schrifttum so sehr , daß manche unter ihnen Homer und Plato
ebenso gut verstanden wie ihren Mose und Salomon . Die Wohlhabenheit ,
die edlere Beschäftigung und die Bildung flößten den alexandrinischen
Judäern Selbstbewußtsein und ein Hochgefühl ein , wie sie etwa in
späterer Zeit die spanischen Inden besaßen . Die alexandrinische Gemeinde
galt als Mittelpunkt der judäischen Kolonie in Ägypten , und auch die
auswärtigen Jndäer , selbst Judäa zu Zeiten , lehnten sich gerne an
diese starke Säule des Judentums an .

Die alexandrinische Gemeinde besaß in allen Stadtteilen Gebet¬
häuser , welche hier den Namen Prosenchen oder Prosenkterien
führten " ) , unter denen sich die Hauptsynagoge durch künstlerischen Bau ,

Z Josephus gegen Apion II , 4 . ") Das . II , 5 . Vergl . Note 4 .
°) Philo das . ch Philo das . Vosst 'ta Lnblla , v . 4 , 0 .
b) ioina 38 a . Lraelnn 10 b .
°) Philo gegen Flaccus 6, A . II , 528 . I ,sZ'atio all 6asum 20 . Vita

Kosis II , 27 .
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Zierlichkeit und glänzende Ausstattung besonders ausgezeichnet hat . Sie
war in der Form einer Basilika mit doppelten ! Säulengang
oroa ) gebaut und hatte einen so weiten Umfang , daß , wie übertreibend
erzählt wird , ein eigens dazu bestimmter Beamter mit einer Fahne
das Zeichen gegeben habe , so oft die Gemeinde auf einen Segensspruch
mit Amen eiuzufallen hatte . Die Bethäuser waren auch in Alexandrien
und vermutlich ebenso in ganz Ägypten zugleich Lehrhänser , iudem an
den Sabbaten und Festen derjenige , welcher in der Gesetzesknnde am
meisten erfahren war , nach dem Vorlesen des Abschnittes aus dem
Pentateuch sich erhob und über das Vorgelesene einen Vortrag hieltZ .

Den rechten Glanz erhielt das alexandrinisch - judäische Leben erst
durch hervorragende Flüchtlinge , welche während der syrischen Drangsale
nach Alexandrien gekommen waren . Der bedeutendste unter ihnen war
Onias , der junge Sohn des letzten , rechtmäßigen Hohenpriesters von
der Linie Jesua b . Jozadak . Dieses hohepriesterliche Haus hatte in
Palästina die ägyptischen Interessen gegen die Söhne des Tobias und die
Griechlinge unterstützt , welche auf Seiten der Syrer standen , und darum
war Onias III . den Tobiaden so sehr verhaßt . Als dieser , weil er
mit seinen ! ganzen Ansehen den Ausschreitungen der Hellenisten ent¬
gegengearbeitet und es mit dem ihnen verhaßten Hyrkanos gehalten
hatte , durch deren Schuld meuchlings ermordet worden war 2) , hatte
sich sein junger Sohn Onias IV . im Mutterlande nicht sicher gefühlt
und in Ägypten Schutz gesucht , sei es unmittelbar nach dem Tode
seines Vaters oder mehrere Jahre später . Er wurde von dem milden
König Philometor aufs freundlichste ausgenommen , weil er eine große
Partei hinter sich hatte , die ihn als den einzig berechtigten Nachfolger
in der Hohenpriesterwürde betrachtete , und der sechste Ptolemäer , der
noch immer Hoffnung hegte , Cölesyrieu mit Judäa zurückzuerobern ,
sich ans diese Partei und die treuen Judäer in Syrien stützen zu
können vermeinte . Als der verruchte sogenannte Hohepriester Menelaos
von dem syrischen Hofe aufgegeben und umgebracht worden war und
der Prinz Demetrios , aus Rom entflohen , sich Syriens bemächtigt hatte ,
schmeichelte sich Onias IV ., der inzwischen in das männliche Alter
getreten war , von dem neuen syrischen König die Hohepriesterwürde ,
das Erbe seiner Väter , zu erlangen . Der König Philometor , sein
Gönner , war in dieser Zeit mit Demetrios II . befreundet ^) und mag
seinem Schützling bei ihm das Wort geredet haben , ihn als Hohen¬
priester einzusetzen . Als aber Alkimos zum Hohenpriester ernannt

st Bergt , weiter unten . st S . B . Ilb , S . 303 .
st Bergt . Diodor lüxem-pta , zu 3 t , 7 , auch Valerius Maximus , nach Va -

lesius ' Emendation .
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war und von dem syrischen König mit Waffengewalt selbst gegen die
Hasmonäer unterstützt wurde , gab Onias die Hoffnung auf , in den
Besitz der erblichen Würde zu gelangen und ließ sich dauernd in Ägypten
nieder ^ ) .

Onias war nicht allein nach Ägypten gekommen , sondern hatte
Stammesgenossen aus Judäa im Gefolge , welche während der trostlosen
Lage des Vaterlandes unter Antiochos Epiphanes und seinem Nach¬
folger dort eine Zuflucht gesucht hatten . Ein Mann von besonderer
Bedeutung , Namens Dositheos , scheint in derselben Zeit ausgewandert
zu sein . Dieser und Onias waren berufen , eine einflußreiche Rolle
unter Philometor zu spielen .

Gelegenheit dazu gab die Feindseligkeit der beiden Brüder , der
Könige von Ägypten , des milden Philomctor und des wilden
Euergetes II ., eines Scheusals an Körper und Geist , der wegen seines
häßlichen Körperumfanges der Schmeerbauch ( Physkon ) und wegen
seiner teuflichen Bosheit der Übeltäter ( Kakergetes ) genannt wurde .
In den Kriegsläuften zu gemeinsamer Regierung mit ihrer Schwester
Kleopatra , Gemahlin des älteren , berufen , hatte der jüngere , Physkon ,
den älteren Bruder vom Throne verdrängt und ihn gezwungen , nach
Rom zu gehen und dort im Bettleraufzug den Senat um Wieder¬
einsetzung auzuflehen . Der nach Ausdehnung der römischen Gewalt
lüsterne Senat sprach zwar dem älteren Bruder Philometor das Recht
der Regierung zu , ließ sich aber die Gelegenheit nicht entgehen , Ägypten
durch den Bruderzwist zu schwächen . Er dekretierte , daß die Landschaft
Kyrene im Westen von Ägypten davon losgetrennt und zu einem
eigenen Königreich für Physkon eingeräumt werden sollte . So geschah
es auch . Aber dieser begnügte sich nicht mit dem kleinen Reiche , sondern
brütete immer wieder darüber , Philometor zu verdrängen , und da er
in Rom ihm geneigte Senatoren zu finden hoffte , trat er mit Anklagen

' ) Josephus setzt im jüd . Kr . ( I , 1, 1 ; VII , 10 , 2 ) Onias ' Flucht nach
Ägypten noch während des ersten Stadiums der Wirren in Judäa unter Anti¬
ochos Epiphanes . Er identifiziert sogar diesen Flüchtling Onias mit Onias III . ^
dem Hohenpriester . Diesen Irrtum berichtigte er aber — entweder von einer
besseren Quelle geleitet oder von Zeitgenossen aufmerksam gemacht — in den
Altertümern . Hier (XII , 9 , 7 und XIII , 3 , I ) macht er den Flüchtling zum
Sohne Onias ' III ., setzt aber dessen Flucht erst nach dem Tods Menelaos ' ( 163
bis 162 ) . Das Richtige wird wohl sein , daß Onias der Sohn gleich nach dem
Tode seines Vaters , weil wahrscheinlich auch sein Leben bedroht war , nach
Ägypten entfloh und erst nach Menelaos ' Tod und Alkimos ' Einsetzung sich in
Ägypten dauernd niederlieh , weil er die Hoffnung aufgeben muhte , das Hohe -
priestsrtum zu erlangen . Auf diese Weise können die Widersprüche gelöst werden .
sVgl . auch Schürer Ist S . 215 , Anm . 16 .)
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gegen den Älteren auf und suchte auch die Bevölkerung ihm abwendig
zu machen . So kam es zum zweiten Male zu einem Bruche zwischen
den Brüdern und zum Kriege . Philometor wagte Rom zu trotzen , das
für Physkon Partei nahm ; aber es gebrach ihm an Kriegern , da die
alexandrinisch - griechische Bevölkerung unter allen Lastern des griechischen
Wesens Wankelmut und Unzuverlässigkeit in einem hohen Grade besaß ;
noch mehr gebrach es Philometor an tüchtigen Kriegsführern . In dieser
Notlage betraute er die judäischen Einwanderer Onias und Dositheos ,
die sich Wohl schon früher bewährt hatten , mit der Kriegführung gegen
seinen Bruder . Die judüische Bevölkerung Ägyptens stand ohne Zweifel
wie ein Mann Philometor bei . Durch die Geschicklichkeit der beiden
judäischen Feldherren gelang es Philometor , seinen Bruder so sehr zu
schwächen , daß er ihn für immer hätte unschädlich machen können . Aus
angeborener Güte und zum Teil aus Rücksicht ans Rom ließ er ihm
das Königreich Kyrene und gewährte ihm noch andere Vorteile Z .
Onias und Dositheos standen seit der Zeit ( l53 ) in hoher Gunst bei
Philometor und blieben die Anführer seines ganzen Heeres ^) .

Selbstverständlich sammelten sich die Jndäer Alexandriens und
wohl auch die Ägyptens unter Onias , sobald er den Entschluß kund¬
gegeben hatte , unter ihnen zu weilen , und in den Dienst des Königs
getreten war . Stammte er doch aus der angesehensten Familie , aus
dem Hause des Hohenpriesters , und mag auch sonst Verdienste und
anziehende Eigenschaften gehabt haben . In Streitfällen haben sie ohne
Zweifel ihn zum Schiedsrichter erkoren , bei Unbilden , die einem von
ihnen widerfuhren , riefen sie seinen Schutz an , und er war imstande ,
durch sein Ansehen bei Hofe sie abzuwenden . Bei religiösen und
sittlichen Fragen war Onias als hoherpriestcrlicher Abkömmling und
als Schriftkundiger ohnehin ihr Gewissensrat und Leiter . Durch
eigene Gesetze und Lebensweise von den einheimischen und griechischen
Mitbewohnern getrennt , mußten es die Jndäer als eine Wohltat
empfinden , einen Mann an der Spitze zu haben , der Autorität genug
besaß , sie zusammenzuhalten und zu Gliedern eines eigenen Gemein¬
wesens zu vereinigen . Onias wurde solchergestalt als Oberhaupt oder
Stammesfürst ( Ethnarch , Genarch ) der Jndäer anerkannt , gleichviel
ob seine Stammesgenossen ihn dazu erkoren und der König Philometor
ihn aus Erkenntlichkeit bestätigt , oder ob dieser aus freien Stücken
ihm diese Würde übertragen hat .

h Diodor Uxesriwa 31 , 18 . Dieser Krieg kann nur stattgesunden haben ,
nachdem Physkon unter dem Konsulat des Opimius und Albinus — 1S4 An¬
klagen gegen seinen Bruder erhoben und beim Senat Gehör gefunden hatte .
S . Llillton , lkasti Ilellenlei , III , 94 und 387 . Jossphus gegen Apion II , 5 .
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Allmählich erlangte diese Würde eine hohe Bedeutung . Der
Ethnarch hatte die Befugnis , die inneren Gemeindeangelegenheiten zn
leiten , das Richteramt ausznüben und über die Aufrechterhaltung der
Verträge zn wachen . Er vertrat auch seine Stammesgenossen gegenüber
der Krone ; durch seine Hand gingen wohl die Steuern , welche sie an
den Staat zu leisten hatten , und die königlichen Verordnungen für
sie wurden ihnen durch den Ethnarchen bekannt gemacht ^ . Es ist
zwar nicht bekannt , ob seine Befugnisse sich auch ans sämtliche in Ägypten
vorhandenen Judäer erstreckt haben ; aber es ist wahrscheinlich , daß
diese , wenn auch nicht gesetzlich gehalten , sich doch freiwillig dem
judäischen Volksfürsten ebenso wie die der Hauptstadt untergeordnet
haben , zumal sie , in kleine Gemeindegruppen zerstreut , glücklich sein
mußten , ein Oberhaupt aus ihrem Stamme zn haben , das imstande
war , sie gegen das Übelwollen der Nachbarn und gegen die Willkür
der Beamten zu schützen . Waren sie doch durch Anlehnung an den¬
selben gesichert , die Pflichten , welche ihnen das Judentum auflegte ,
ohne Gewissenszwang erfüllen zu können . Die ethnarchische Würde ,
welche Omas zuerst bekleidete , bot sämtlichen ägyptischen Judäern zu
viel Vorteile , als daß sie Anstand genommen haben sollten , sie auch
ihrerseits anzuerkennen .

Solchergestalt waren die ägyptischen Judäer in der glücklichen
Lage , durch ein eigenes Oberhaupt mit fürstlicher Würde eine Stärke
verleihende Einheit zn bilden . Diese Einheit wurde noch durch eine
andere Schöpfung gekräftigt . Bei allem Ansehen , welches Onias am
Hofe Philometors und unter seinen Stammesgenossen besaß , konnte
er es nicht verschmerzen , daß er durch die Vorgänge in Judäa seiner
rechtlich ihm gebührenden Hohenpriesterwürde verlustig geworden war .

Während des unsicheren Zustandes in Judäa , besonders als
Alkimos mit Übergehung der berechtigten hohenpriesterlichen Familie
zum Hohenpriester eingesetzt wurde , und nach seinem Tode , als diese
Würde gewissermaßen erloschen war , kam Onias auf den Gedanken ,
für den entweihten Tempel in Jerusalem einen solchen in Ägypten zu
errichten , dessen berechtigter Hohepriester er selbst sein sollte . War
er dabei von einem frommen Gefühle oder von Ehrgeiz geleitet ? Die
innersten Herzensregungen bleiben der Geschichte verborgen . Um den
Beifall der Judäer dafür zu erlangen , berief sich Onias auf eine
Prophezeiung des Propheten Jesaia , die hierdurch in Erfüllung gehen
sollte ( 19 , 19 ) : „ Einst wird ein Altar des Herrn in Ägypten stehen . "

U Folgt aus Strabo bei Josephus Altert . XIV , 7 , 2 . Dieses Zeugnis
gehört zwar der Augusteischen Zeit au ; aber die Ethnarchie stammt ohne
Zweifel aus der Zeit des Ptolemäus Philometor ; vergl . Note 4 .
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Philometor , dem er den Wunsch vortrug , gewährte ihm denselben aus
Erkenntlichkeit für die Dienste , die Onias ihm in dem Kriege gegen
Physkon geleistet hatte , und räumte ihm dazu einen Landstrich in der
Gegend von Heliopolis 180 Stadien ( 4 ^ geographische Meilen ) nord¬
östlich von Memphis in dem Lande Gosen ein , wo einst die Nachkommen
Jakobs bis zum Auszuge aus Ägypten gewohnt hatten . In einem ver¬
fallenen Götzentempel der ägyptischen Gottheit Bubastis , in dem Städtchen
Leontopolis , wo einst Tiere abgöttisch verehrt worden waren ,
baute Onias ein judäisches Heiligtum . Dasselbe hatte äußerlich nicht
ganz die Gestalt des jerusalemischen Tempels , sondern war tnrmähnlich
ans gebrannten Steinen erbaut . Im Innern hingegen waren die
Tempelgeräte ganz nach dem Muster der jerusalemischen eingerichtet ,
nur daß statt des siebenarmigen stehenden Leuchters ein goldener
Hängeleuchter an einer goldenen Kette angebracht war . Priester und
Leviten , welche sich der Verfolgung in Judäa entzogen hatten , fungierten
an diesem Onins - Tempel ( Lst - 6donso ) mit Opfer und Liturgie . Für
die Bedürfnisse des Tempels und der Priester überließ der König das
Einkommen der heliopolitanischen Gegend auf großmütige Weise . Diese
ganze Gegend , welche einen kleinen Priesterstaat bildete , führte den
Namen Onion um 153 — 15M ) . Es war noch ein Einigungsband
mehr für die ägyptischen Judäer .

*) Josephus jüd . Kr . VII , 1 » , 2 — 3 . Altert . XIII , 3 , 1 . Die an letzterer '
Stelle mitgeteilte Korrespondenz zwischen Onias und Philometor bezüglich des
Onias - Tempels kann unmöglich echt sein . Der heidnische König sollte Bedenken
gehabt haben , daß ein judäischer Tempel auf einem durch den Tierkultus ent¬
weihten Platze erbaut werden sollte ? Ein solches Gewissensbedenken können
nur Judäer gehabt haben , und die Korrespondenz hat offenbar die Tendenz ,
dieses Bedenken durch Hinweis auf Jesaia aus den Gemütern zu bannen . —
Das Datum der Erbauung dieses Tempels deutet Josephus durch die Angabe
au , daß er 343 Jahre bestanden habe ( jüd . Kr . das .) . Diese Zahl ist gewiß
falsch , da sie in das dritte Jahrh . hinaufführt , ein Jahrh . vor Onias . Statt
300 muß man 200 lesen . Da Josephus in jüd . Kr . Onias ' Flucht und Er¬
bauung des Tempels in die Zeit des Antiochos Epiphanes setzt ( o . S . 28 N .) ,
so dachte er unstreitig für diese Begebenheit an das Jahr 170 . Der Onias - Tempel
wurde von Lupus einige Jahre nach dem Untergang Jerusalems gesperrt .
Nehmen wir 3 Jahre an , so erfolgte die Schließung 73 post -st 170 aiUs
— 243 . So kommen die 243 Jahre richtig heraus . Indessen kann der Onias -
Tempel nicht in Antiochos ' Zeit erbaut sein , da Onias damals noch jung war
und also Philometor noch keine Dienste geleistet hatte . Die Erbauung kann
erst nach dem zweiten Bruderkriege , nach 154 stattgefunden haben ( o . S . 20 N .) ;
denn erst in diesem Kriege war Onias Philometor ' s Feldherr . Damals fungierte
in Jerusalem kein Hoherpriester . Dieser Umstand mag Onias bewogen haben ,
diese Würde wenigstens in Ägypten zu erhalten . Die Erbauung hat also
wahrscheinlich zwischen 154 und dem Beginne von Jonathans Hoherpriester -
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Obwohl sie den Oniastempel als ihren religiösen Mittelpunkt
ansahen , dorthin zur Festzeit wallfahrteten und daselbst ihren Opfer¬
bedürfnissen genügten , so dachten sie doch nicht daran , etwa wie die
Samariter , dem jerusalemischen Heiligtum die Verehrung aufzukündigen
und ihm das ihrige nebenbuhlerisch gleichznstellen oder gar überzuordnen .
Im Gegenteil , sie verehrten Jerusalem als heilige Metropole und den
Tempel als eine Gottesstätte , und sobald er wieder in seine Würde
eingesetzt war , erfüllten sie gegen denselben ihre religiösen Pflichten ,
schickten Abgeordnete dahin und opferten hin und wieder daselbst Z .
Aber durch die wunderbare Erfüllung des Prophetenwortes -, „ daß in
Ägypten einst ein Gottestempel prangen werde " , waren sie auch stolz
auf den ihrigen und nannten Heliopolis die „ Stadt der Gerechtigkeit "
( Ir 1m -2säslr ) , indem sie darauf den Vers desselben Propheten an¬
wandten : „ Einst werden fünf ägyptische Städte den Gott Israels
anerkennen und eine davon wird die Stadt Heres sein ;" sie lasen aber
statt dessen : Ir tm - ^ oäsü ?) . In Judäa würde man unter Umständen
in ruhigen , der Empfindlichkeit und Peinlichkeit günstigeren Zeiten den
Oniastempel gleich dem Garizimtempel mit dem Banne belegt und
dessen Angehörige gleich den Samaritanern ans der judäischen Gemein¬
schaft ausgeschlossen haben . Aber als die erste Kunde von dem Bau
des ägyptisch - judäischen Tempels in Judäa einlief , war die Zerrüttung
in Staat und Tempel noch derart , daß man keine Ursache hatte ,
einen Akt zu verdammen , der doch in der besten Absicht geschehen war .
Betrachtete man den Gründer des Onias - Tempels , der ein Abkömmling
einer langen Reihe von rechtmäßigen Hohenpriestern war , dessen Geschlecht
seinen Anfang aus der Davidischen und Salomonischen Zeit datierte ,
und dem man die Wiederherstellung des Tempels nach der Rückkehr
aus dem Exile verdankte , der Simon den Gerechten zu seinen Ahnen
zählte , und dessen Vater der fromme Onias III . war , so konnte man
ihm um so weniger grollen . Später , als die hasmonäischen Hohen¬
priester den Kultus in seiner Lauterkeit wieder hergestellt hatten , sah
man allerdings mit Bedauern auf einen im Anslande bestehenden
Tempel , welcher die religiöse Einheit und die Heiligkeit des judäischen
Bodens gefährdete ; aber dann hatte der Oniastempel durch die Reihe
von Jahren seines Bestehens und die Dienste , welche Onias durch

Herrschaft , d . h . IS2 , stattgefunden . sKoh ont , PH . , Jos . Jüd . Krieg , aus dem
Griechischen übers . (Linz 1901 ) , S . 796 . , setzt die Erbauung in das Jahr ISO .)

r ) Bergt , über die hohe Verehrung seitens der ägyptischen Judäer für diesen
Tempel : Gesandtschaft an Casus Z 29 , N . S73 , fg . Die Arabarchen haben
den Jerusalemischen Tempel reich verziert ( Vgl . Note 4 .) .

") 8öptnaKinta zu Jesaia 19 , 18 .
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Einwirkung auf den König Philometor dem judäischen Staate geleistet ,
in den Gemütern soweit Wurzel gefaßt , daß es nicht mehr an der
Zeit war , ihn zu verdammen . Aber einer gewissen Unbehaglichkeit
konnten sich die Frommen dabei doch nicht erwehren , daß das helio -
politanische Heiligtum ans einer Verletzung des Knltnsgesetzes beruhe .
Und ans diesen widersprechenden Empfindungen gegen den Onias -
Tempel , der Achtung vor seinem , ans der Zeitlage hervorgegangenen
Ursprünge und dem Mißbehagen gegen sein ungesetzliches Bestehen ,
entsprang das Verhalten gegen denselben in der Folgezeit . Die Gesetze
in betreff desselben tragen diesen schwankenden , zwischen Anerkennung
und Verdammung schwebenden Charakter . Ein allerdings späteres Gesetz
bestimmte nämlich , daß Priester des Onias - Tempels zwar nicht im
jernsalemischen fungieren dürften , daß sie aber dadurch ihrer Priester¬
würde nicht verlustig würden , sondern wie die ehemaligen Hohenpriester
ihren Anteil an den Priesterrechten behielten Z .

An eine solche überraschende Tatsache , wie der Bestand eines
judäischen Tempels in Ägypten , brachte die geschäftige Sage später ,
als die wahre Veranlassung in Vergessenheit geraten war , je nach der
Verschiedenheit der Beurteilung , ihre verschönernden oder entstellenden
Züge an . In Alexandrien erzählte man sich : der König Philometor
und die Königin Kleopatra hätten auf das Gesuch des Onias , einen
Tempel bei Heliopolis zu erbauen , ein eigenes Handschreiben an ihn
erlassen , worin sie ihre Verwunderung zu erkennen gegeben hätten , ob
es Gott wohlgefällig sein könne , wenn ihm ein Heiligtum auf einem
Platze erbant würde , der ehemals dem Tierkultus geweiht war , uud
sie hätten sich erst dann beruhigt , als sie diese Versündigung von sich
abgelehnt und sie auf Onias geschoben , der sich hierbei auf die jesaianische
Prophezeiung berufen habe . In Judäa waren zwei verschiedene Sagen
über die Veranlassung und Bedeutung des Onias - Tempels in Umlauf ,
eine anerkennende und eine verdammende . Man brachte diese Tatsache
in Verbindung mit dem weltlichen Treiben der Hellenisten und namentlich
jenes Onias , der unter dem Namen Menelaos so viele Schmach ans
sein Haupt geladen hatte , und den man auch für einen Nachkommen
Simons des Gerechten hielt . Die nachsichtige Beurteilung stellte den
ägyptischen Onias in ein günstiges Licht ; sie machte ihn und seinen
Bruder Simon zu Söhuen Simous des Gerechten , der seinem jüngeren
Sohne gleichen Namens die Hohepriesterwürde in Rücksicht auf seine

r) Usnaebot 109 a ; tpoeetta das . XIII , 12 — 14 . Der letzte Passus
stammt jedenfalls aus der Zeit vor dem Tempeluntergaug ; er hatte eine prak¬
tische Bedeutung . Die beiden ersten dagegen scheinen lediglich theoretisch auf¬
gestellt zu sein .

Graetz , Geschichte der Juden . III . 3
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Würdigkeit übertrage » hätte , der ältere , Omas , habe aber einen inneren
Verdruß darüber empfunden und dem Volke zeigen wollen , wes Geistes
Kind sein Bruder sei ; darum habe er ihn überredet , sich im Tempel
in Weiberkleidern zu zeigen ; aber wegen dieses Streiches verfolgt , sei
Onias nach Alexandrien geflohen und habe einen Tempel zu Ehren
Gottes erbaut . Das verdammende Urteil verwechselt gerade Onias IV .
mit jenem Onias - Menelaos . Es läßt ihn daher beim ersten Auftreten
im Tempel auf den bösen Rat seines älteren , zurückgesetzten Bruders
in Weiberkleidern erscheinen , und vom Volke wegen dieses unwürdigen
Benehmens ans Jerusalem vertrieben , einen Götzentempel in Ägypten
erbauen i ) . Eine so verschiedene Beurteilung mußte ein Akt erfahren ,
welcher zwischen Frömmigkeit und Abfall in der Mitte schwebte .

In dem Gebiete Onion , in welchem der neue Tempel erbaut war ,
hatte Philometor zum Schutze desselben gestattet , einen festen Platz
anzulegen . Dieses Kastell , sowie die judäischen Krieger , die es zu
verteidigen hatten , standen selbstverständlich unter dem Oberbefehle des
Onias . Er war zugleich kriegerischer Leiter des Kreises von Heliopolis ,
in welchem das Gebiet Onion lag , der als arabischer bezeichnet zu
werden pflegte . Onias Titel nach dieser Seite seiner Machtbefugnis
lautete : Arabarch , Gebieter über den arabischen Kreis , ( in veränderter
Aussprache : Alabarchfl . In Alexandrien war Onias gemeindliches
und richterliches Oberhaupt ( Ethnarch ) der dortigen Judenheit , im
Gebiete Onion oder im arabischen Kreise Ägyptens war er militärischer
Gebieter der dort angesiedelten kriegerischen judäischen Bevölkerung ,
mit deren Hilfe er dem König Philometor so nachhaltig Beistand geleistet
hatte . So unbedingtes Vertrauen muß dieser König zu Onias und zu
den zu ihm stehenden Stammes - und Religionsgenossen gehabt haben ,
daß er ihm noch einen andern außerordentlich wichtigen Posten an¬
vertraute . Die Hafenplätze am Meere und den Nilmündungen waren
für die Einnahmen des königlichen Schatzes von der höchsten Wichtigkeit .
Hier wurden die Zölle für die ein - und auslaufenden Rohstoffe und
verarbeiteten Waren erhoben , wodurch Ägypten das reichste Land
während der Herrschaft der Ptolemäer und später der Römer war .
Die Aufsicht über Meer und Nilfluß vertraute Philometor ebenfalls
dem Arabarchen an , und von den Judäern Alexandriens , welche an
dem Hafenplatze wohnten ( o . S . 25 ) , waren sicherlich die Beamten
ausgewählt , welche die Eingangs - und Ausgangszölle überwachten

fl Das . und cksrns . loina VI , » . 43 ä .
fl Vergl . über Alabarch und Arabarch Note 4 sS . jedoch Schürer III fl

88 ff .) , fl ooulro . flauem II , 5 Ende . Naximaiu vero si8 üäem
olim s . rsg ' ibns (latain ooussrvavsrunr ( ün ^ eralore8 roiuaui ) i . s . Ünmiui8
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Ein anderes , weit wichtigeres , tief in die weltgeschichtlichen Ver¬
hältnisse eingreifendes Ereignis fand zu derselben Zeit und ans dem¬
selben Schauplatze statt und erfuhr eine eben so entgegengesetzte
Beurteilung wie der Onias - Tempel . Die Flüchtlinge ans Judäa ,
welche aus Anhänglichkeit an das väterliche Gesetz Vaterland und
Lebensgewohnheit anfgegeben hatten , mögen in dem gebildeten König
Philometor , der ein Freund des Wissens war , den Wunsch erweckt
haben , dieses so hochverehrte Gesetz kennen zu lernen ; oder Jndäer ,
die bei ihm Zutritt hatten , mögen sein Interesse für das von seinem
Gegner Antiochos Epiphanes so geschändete Gesetz in so hohem Grade
angeregt haben , daß er es in einer Übersetzung zu lesen gewünscht
haben mochte . Einer der nach Alexandrien ans Jerusalem aus -
gewanderten Priester , Namens Juda Aristobul , soll Lehrer dieses
Königs gewesen sein ^ ) . Möglich auch , daß die Schmähschrift gegen
die Judäer und ihren Ursprung , welche unter dem Namen des ägyptischen
Priesters Manetho in griechischer Sprache im Umlauf war , und
woran die spottsüchtigen und auf die Judäer neidischen Griechen in
Alexandrien ihre hämische Freude hatten , möglich also , daß diese Schrift
den Wunsch unterstützt hat , den Ursprung und die Geschichte des
judäischen Volkes aus den Quellen kennen zu lernen . Diese Schmäh¬
schrift , vielleicht die erste in der langen Reihe der Lügenmären über
die Jndäer , erzählte einmal , daß Hirten unter dem Namen Hyksos
zuerst Ägypten unterjocht , dann besiegt , vermindert und nach Syrien
ausgewandert , die Stadt Hierosolyma aus Furcht vor den damals
mächtigen Assyrern erbaut hätten . Das andere Mal erzählte sie mehr
verunglimpfend , daß Aussätzige aus Ägypten vertrieben worden wären
und sich einen heliopolitanischen Priester , Namens Osarsiph , zum
Führer genommen hätten , der sie gelehrt und ihnen Gesetze gegeben
habe , nicht Götter zu verehren und besonders die von den Ägyptern als
göttlich angebeteten Tiere zu töten und zu verzehren und sich nur mit
ihresgleichen zu verbinden . Dieser heliopolitanische Priester unter den
Aussätzigen habe seinen Namen in Moyses ( Mose ) umgewandelt .
Er habe auch die in Hierosolyma angesiedelten Hyksos aufgernfen , in
Ägypten einzndringen und mit den Aussätzigen vereint das Land zu
erobern . Es sei den Verbündeten auch gelungen , es zu bezwingen
und es mehrere Jahre zu verheeren , besonders die Tempel und die

ermtocliam , totiuKgns onstoclias . Statt des letzten unverständlichen Wortes
cinendicrt Schürer (in Hilgenselds Zeitschrift , s. N . 4 ) richtig , daß iin griechischen
Original gestanden haben müsse . Vergl . über diese die Hafen¬
aufsicht betreffende Seite des Arabarchen dieselbe Note (und die Bemerkungen
dazu ;. >) II . Mnkkab . I , 10 . Vgl . Note 10 .

3 »
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heiligen Tiere zu entweihen , bis der entflohene König Amenophis
mit Hilfe der Äthiopier sie besiegt und nach Syrien zurückgeworfen
hätte i ) . Das sei der Ursprung der Jndäer gewesen , teils niedrige
gefangene Hirten , teils Aussätzige . Ihr Gesetzgeber Mose sei ursprünglich
ein ägyptischer Priester gewesen , der , seinem Ursprung untreu geworden ,
gegen Tempel , Priester und Götter gewütet und das ihm untergebene
Volk gelehrt habe , diese zu verachten . Ehe die Jndäer an eine solche
erlogene , gehässige Schilderung ihrer Vergangenheit gewöhnt waren ,
mußten sie sich dadurch tief gekränkt gefühlt und gewünscht haben , sie
widerlegt zu sehen . Widerlegt konnte sie aber lediglich durch Kenntnis¬
nahme von ihrem Schrifttum , von dem Fünfbnch der Thora , werden ,
welches in schlichter eindringlicher Weise von dem Einzug , Aufenthalt
in Ägypten und Auszug ihrer Vorfahren erzählt . Den bei Hofe ver¬
kehrenden Jndäern mußte eben so viel daran liegen , daß der ihnen
wohlwollende König Philometor das von der einen Seite so geschmähte
und von der andern so hochverehrte „ Gesetzbuch " in griechischer Ver¬
dolmetschung kennen lernen möchte , um die Überzeugung von der
Vortrefflichkeit desselben und dem untadelhaften Ursprung des Volkes
zu gewinnen .

War die Einwanderung Onias ' IV . und vieler Jndäer nach Ägypten
unter Philometor für die Stellung der ägyptischen Jndäer ein hoch¬
wichtiges Ereignis , so wurde sie durch die daraus entstandene Über¬
setzung von weltgeschichtlicher Tragweite für die Entwickelung nnd
Verbreitung des Judentums . Näheres über die Art nnd Weise , wie

U üosspbns contra .4pionem I , 14 — IS ; 26 — 27 . Wann diese Schmäh¬
schrift verfaßt wurde , läßt sich nicht bestimmen . Selbst wenn der unter Ptole -
mäus I . und II . lebende Manetho Verfasser der ägyptischen Dynastienfolge

gewesen sein soll , so ist es nicht wahrscheinlich , daß auch die nur bei Josephus
erhaltenen Fragmente über die Hyksos und die Aussätzigen von ihm herrühren .
Denn Manethos Aufzählung der Dynastien enthält nur Namen
und Zahlen , während diese Fragmenle eine detaillierte Geschichte geben . Daß
unter Manethos Namen Pseudepigraphien zirkuliert haben , geben sämtliche
Forscher zu , besonders das Sendschreiben an Philadelphus ( in -aro -.^ . . np » ?
/ 7-roIk ^ ator ) und das Sothos -Buch (A .4 /.0 ? ^ l,>0vnx ) gelten entschieden als pseuv -

epigraphisch . Ohnehin bestehen Widersprüche bezüglich der Könige und ihrer
Regierungszeit in den Fragmenten mit den Angaben in den 4 sZ -z-ptiaca ,
welche die Ägyptologen schwer auszugleichcn vermögen . Aus allem diesen
scheint zu folgen , daß die Fragmente von einem griechischen Judenfeinde her¬
rühren , sAuch Boeckh , Carl Müller und Kellner halten die Erzählungen
für einen späteren Einschub , doch scheinen die von Schürer III399 f . für die Echt¬

heit geltend gemachten Gründe ausschlaggebend zu sein . So auch lllln Lsiuacü ,
Icxtes ä 'autsnrs Z'rscs ct rowaius relatils an fncla 'isme , S . 29 , N . I .s der sie
unter Manethos Namen verbreitete , vielleicht erst in der Zeit des Antiochos
Epiphanes , als die Judäer Gegenstand der Antipathie und Schmähung wurden
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diese Übersetzung zustande gebracht wurde , wissen wir nicht mehr .
Allem Anschein nach wurde diese Arbeit , um sie zu erleichtern , an fünf
Dolmetscher verteilt , sodaß von den fünf Büchern des Pentateuchs je
eins einen eigenen Übersetzer hatte . Ein Bericht weiß in der Tat
von „ fünf Alten " zu erzählen , welche die Thora griechisch verdolmetscht
Habens . Die noch vorhandene Übersetzung zeigt ebenfalls , wiewohl
sie durch mancherlei Entstellungen ihre ursprüngliche Gestalt verloren
hat , daß sie nicht gleichmäßig behandelt worden und also nicht ans
der Hand eines einzigen Übersetzers hervorgegangen ist . Auch jener
Zug mag geschichtlich sein , daß die fünf Übersetzer , um ungestört eine
Arbeit zu vollbringen , welche zugleich eine Gewissenssache und ein
Ehrenpnnkt für sie war , sich auf die Insel Pharos , die Alexandrien
in geringer Entfernung gegenüberliegt , zurückgezogen haben . In der
Übersetzung ist das Bestreben ersichtlich , die wörtliche Treue zugunsten
einer geläuterten Vorstellung von Gott zu opfern , was sicherlich ans
gemeinsame Verabredung der Dolmetscher geschehen ist , weil sie zunächst
mit Hinblick auf den gebildeten König gearbeitet haben ; diese Rücksicht
leitete die Dolmetscher auch augenscheinlich bei der Wahl eines Wortes ,
das dem Könige hätte anstößig sein können . Das Wort ^ rnsbst
( Hase ) unter den unreinen , zum Genüsse verbotenen Tieren ist durch
eine Umschreibung übersetzt , um nicht das griechische Wort Lagos
( Hase ) zu gebrauchen , weil der Stammvater des Königshauses Lagos
hieß . — Die Begebenheit der Übersetzung mag etwas später vorgefallen
sein als der Bau des Onias - Tempels ( etwa 150 ) ; möglich auch , daß
zwischen beiden Begebenheiten ein innerer Zusammenhang herrscht . Die
Übersetzer waren wahrscheinlich gleich Onias palästinensische Aus¬
wanderer , welche die Kunde der hebräischen Sprache aus dem Vater¬
lande mitgebracht hatten ; denn die früher eingewanderten , bereits
hellenisierten Judäer in Ägypten hatten wohl schwerlich so viel Kenntnis
des Hebräischen bewahrt , um sich an einem so schwierigen Unternehmen
zu beteiligen . — Die griechische Übersetzung der Thora war gewisser¬
maßen auch ein Tempel , ein Schriftheiligtum , zu Ehren Gottes ans
fremdem Boden errichtet .

Die Vollendung dieses Werkes verbreitete unter den Jndäern
Alexandriens und Ägyptens hohe Freude . Sie waren stolz darauf ,
daß die ans ihre Weisheit eingebildeten Griechen doch endlich einsehen
lernen müßten , um wie viel älter und erhabener die Weisheit des

( s . B . II b S . 305 ) . Die Lügen von der Ausweisung der Judäer wegen Aus¬
satzes und ihrer menschenfeindlichen Gesetze wurden von Antiochos Sidetes '
Freunden wieder aufgefrischt (Uioclor Uelo§s 34 , 1 ) .

i ) Vergl . über die Entstehung der Septuaginta Note 2 .
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Judentums sei als die griechische Philosophie . Es schmeichelte ihnen ,
sagen zu können : „ Seht da , Moses ist größer denn Pythagoras und
Plato . " Nicht wenig mag der Umstand die freudige Stimmung erhöht
haben , daß die Übersetzung durch eifrige Teilnahme des judenfrennd -
lichen Königs zustande gekommen war , indem dadurch ein Weg zur
Anerkennung des Judentums unter den Griechen angebahnt schien .
Kein Wunder also , wenn der Tag , an welchem die Übersetzung dem
Könige überreicht wurde , von den ägyptischen Judäeru festlich begangen
und die alljährliche Wiederkehr desselben gefeiert wurde . Sie pflegten
an diesem Tage nach der Insel Pharos zu wallfahrten , daselbst zuerst
Freuden - und Dankgebete anznstimmen und dann in Zelten oder unter
freiem Himmel , je nach ihrem Stande , mit ihren Angehörigen ein
Freudenmahl zu halten . Daraus wurde später ein allgemeines Volksfest ,
woran sich sogar die heidnischen Alexandriner beteiligt haben sollen * ) .

Einen ganz anderen Eindruck mußte die Übersetzung der Thora
ins Griechische auf die Frommen in Judäa Hervorbringen . War ihnen
schon das griechische Wesen wegen der vielen Leiden , die es über die
Nation und die Heiligtümer gebracht hatte , verhaßt , so mußte man
dort der Sorge Raum geben , daß der richtige Sinn der judäischen
Lehre durch die Übertragung in die griechische Sprache entstellt und
verkannt werden würde . Nur die hebräische Sprache , in welcher sich
Gott auf Sinai geoffenbart , schien ein würdiges Gefäß für den gött¬
lichen Inhalt der Thora ; in eine fremde Form gegossen , dünkte den
Frommen das Judentum sich selbst entfremdet und eutgöttlicht . Darum
betrachteten diese in Judäa den Tag der Übersetzung , der den ägyptischen
Judäern ein Freudentag war , als einen nationalen Unglückstag , gleich
jenem , an welchem das goldene Kalb in der Wüste dem Volke als
Gott hingestellt worden war ; ja man soll sogar denselben ( achten Tebet ) ,
an welchem die Übersetzung vollendet war , als einen Fasttag eingesetzt
haben . Eine solche entgegengesetzte Beurteilung hat dieses Ereignis
erfahren . Überblickt man die Folgen , welche aus der griechischen
Übersetzung hervorgingen , so waren allerdings beide Gefühle , die Freude
der Alexandriner und die Trauer der Palästinenser , so ziemlich gerecht¬
fertigt . Durch das griechische Gewand wurde das Judentum allerdings
den Griechen , den Trägern der Weltbildung , zugänglich und verständlich ;
sie lernten es allmählich kennen ; und wie sehr sie sich auch gegen dessen
Aufnahme sträubten , ehe ein halbes Jahrtausend abgelaufeu war , war
der Inhalt des Judentums den herrschenden Völkern geläufig . Die
griechische Übersetzung war der erste Apostel , den das Judentum an
die Heidenwelt ausgesandt hat , um sie von ihrer Verkehrtheit und

i) Bergt , dieselbe Note .
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Gottvergessenheit zu heilen ; sie war der Mittler , welcher die zwei
einander gegenüberstehenden Weltanschauungen , die judäische und die
hellenische , näher brachte . Durch die Verbreitung , welche die Übersetzung
später durch den zweiten Apostel des Judentums an die Heiden , das
Christentum , erhielt , hat sie sich tief in die Denkweise und Sprache
der Völker eingeprägt , und es gibt jetzt keine ausgebildete Sprache ,
welche nicht Vorstellungen und Wörter vermittels dieser Übersetzung
aus dem judäischen Schrifttum ausgenommen hätte . Die alexandrinische
Übersetzung hat also das Judentum in die Weltliteratur eingeführt
und es volkstümlich gemacht . — Andererseits trug sie aber auch zur
Verkennung und Verkümmerung der judäischen Lehre unwillkürlich bei
und war gewissermaßen ein falscher Prophet , der im Namen Gottes
seine Jrrtümer verkündete . War es schon an sich schwer , aus der
hebräischen Sprache in die griechische , die so grundverschieden davon
ist , zu übertragen , so kam noch der Umstand Hinz » , daß zu jener Zeit
weder die hebräische Sprache , noch der Inhalt und die wahre Bedeutung
der Thora so vollständig erkannt waren , daß die Übersetzung den
richtigen Sinn jedes Ausdrucks hätte wicdergebeu können . Endlich
noch war der griechische .Text nicht so sehr überwacht , daß nicht der
eine oder der andere seine vermeintliche Verbesserung hätte hinein -
briugen können . Denn diese Übersetzung kam bei den Vorlesungen an
Sabbaten und Feiertagen in Gebrauch , und es blieb dem Geschmacke ,
dem Verständnis oder auch der Willkür des Dolmetschers überlassen ,
Abänderungen zu treffen . Wie leicht konnte nicht ein Dolmetscher , der
im Besitze eines Exemplars war , seine Übersetznngsweise in den Text
hineintragen ! In der Tat wimmelt der griechische Text von solchen
angebrachten Zusätzen und Verbesserungen , die später in der Zeit der
Reibungen zwischen Judentum und Christentum noch häufiger wurden ,
so daß die ursprüngliche Gestalt der Übersetzung aus der gegenwärtigen
Beschaffenheit des Textes nicht überall erkennbar ist . Nichts desto
weniger glaubten die alexandrinischen Judäer einige Menscheualter später
so sehr an die Vollkommenheit dieser Übersetzung , daß sie allmählich
das hebräische Original für entbehrlich hielten und sich auf ihren
Text ganz allein verließen . Alle Mißverständnisse , welche in die griechische
Bibel durch Unkenntnis , Übersetzungsfehler und willkürliche Zusätze
hineingekommeu Ware » , hielten sie für das Wort Gottes , und so lehrten
sie später manches im Namen des Judentums , was ihm durchaus
fremd oder entgegen ist . Mit einem Worte : alle Siege , welche das
Judentum im Laufe der Zeiten über das gebildete Heidentum gefeiert
und alle Verkennung , die es dadurch erfahren hat , verdankt es wesentlich
dieser Übersetzung .
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Das Ansehen , welches diese Verdolmetschung in den Augen der
Judäer und allmählich auch der Heiden erlangte , forderte gewissermaßen
dazu heraus , ihr eine höhere Weihe und unbestreitbare Autorität zu
geben , vielleicht gerade deswegen , weil man sie in Judäa geringschätzte
oder gar verdammte . Es bildeten sich Sagen über die Zeit und die
Art ihrer Entstehung aus , die im Verlaufe immer mehr auwuchsen und
sehr lange für geschichtliche Wahrheit gehalten wurden . Vor allem
ließ sichs die Sage angelegen sein , die Übersetzung älter zu machen
als sie war , und sie in jene Zeit zu versetzen , wo noch innerhalb des
Judentums keine Spaltung herrschte ; ferner bemühte sie sich , sie durch
Autoritäten von Judäa sanktioniereu und endlich ein Wunder dabei
Mitwirken zu lassen , damit sie durch ein göttliches Zeichen bestätigt
erscheine und einen geheiligten Charakter an sich trage . Man erzählte
sich , schon der zweite Ptolemäer , der König Philadelphos , begierig ,
so viele Schriften als möglich in seine Büchersammlung aufzunehmen ,
sei von dem Aufseher derselben , Demetrios Phalereus , auf die
Bücher Moses ' aufmerksam gemacht worden , daß sie würdig seien ,
einen Platz in der königlichen Büchersammlnng einzunehmen ; nur
müßten sie ins Griechische übersetzt werden . Darauf habe der König
zwei Gesandte , Aristeas und Andreas , an den damaligen Hohen¬
priester Eleasar mit reichen Geschenken abgeordnet , ihn um würdige
Männer zu bitten , die zugleich des Hebräischen und Griechischen kundig
seien . Um sich den Judäern gefällig zu zeigen , habe er auf seine
Kosten sämtlichen judäischen Sklaven in Ägypten , welche sein Vater ,
der erste Ptolemäer , als Gefangene dahin geschleppt haben soll , die
Freiheit geben lassen . Der Hohepriester Eleasar , gerührt durch die
Beweise der königlichen Huld , habe zwei und siebenzig der kundigsten
Männer und zwar aus allen zwölf Stämmen ausgewählt , je sechs
aus einem Stamme , und sic nach Alexandrien geschickt . Vom Könige
auf das huldvollste empfangen , hätten diese zwei und siebenzig Männer
in zwei und siebenzig Tagen die Übersetzung der Thora vollendet und
sie dem Könige und allen anwesenden Judäern vorgelesen . Der König
habe darauf ein Exemplar in seine Büchersammlung ausgenommen , und
Demetrios Phalereus habe einen Fluch über diejenigen aussprechen lassen ,
welche etwas daran , sei es vermindernd oder erweiternd , verändern
würden ' ) . Von dieser Sage , die bis vor noch nicht langer Zeit
allgemein für eine geschichtliche Tatsache gehalten wurde , hat die Über¬
setzung den Name » „ der Zwei und Siebenzig " oder kurzweg „ der
Siebenzig " lLsptunAinta ) erhalten . Diese Sage erhielt später , ungewiß

Aristcasbrief vgl . Note 2 , II .
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ob von Judäern oder Christen , einen neuen Zusatz von Wunderhaftigkeit .
Man fügte hinzu , der König habe jeden der zwei und siebenzig Über¬
setzer in ein besonderes Gemach einschließen und jede Verabredung
untereinander verhindern lassen ; dennoch seien die Übersetzungen der¬
selben bis auf Wort und Silbe so einstimmig ausgefallen , daß der
König und alle Anwesenden nicht umhin gekonnt hätten , das Werk als
ei » von der Gottheit begünstigtes anznerkennen *) . Alle diese Züge
gehören aber durchaus der Sage an .

War einmal der Anfang gemacht , so konnte es nicht fehlen , daß
der Eifer , die Schriftdenkmäler des Judentums für griechische Leser
zugänglich zu machen , sich regte , und so wurden nach und nach auch
die Geschichtsbücher in griechisches Sprachgewand gehüllt . Die Poetischen
und prophetischen Schriften sind wohl keineswegs zugleich mit dem
Pentateuch und den Geschichtsbüchern übersetzt worden , weil sie eine
doppelte Schwierigkeit darboten . Das hebräische Original war nicht
leicht verständlich , und die griechische Sprache , die einen ganz andern
Geist und Satzban hat als die hebräische , war nicht geeignet , den
Gedankeugang und die dichterischen Redewendungen jener Schriften
wiederzugebcn . Es gehörten dazu außerordentliche Sprachkenntnisse
und Gewandtheit , welche die Judäer in Ägypten damals noch nicht
besessen haben können . Diese Bücher sind gewiß erst ein Jahrhundert
später verdolmetscht worden .

Die Verdolmetschung des pentateuchischen Gesetzbuches in die
griechische Sprache schuf in der Mitte der ägyptischen Gemeinden eine
neue Kunstgattung , die Kanzelberedsamkcit . War es vielleicht in Judäa
Sitte , bei den Vorlesungen ans der Thora die Abschnitte in die dort
übliche Volkssprache ( die chaldäische oder aramäische ) für Unkundige
nicht bloß zu übersetzen , sondern auch zu erklären , und ist dieser Brauch
auch in die Bethäuser der ägyptischen Judäer eingeführt Worden ?
Oder ist er lediglich bei diesen aufgekommen , weil die hebräische Sprache
ihnen am meisten fremd geworden war ? Gleichviel , ob Nachahmung
oder selbständige Einrichtung , diese Sitte , dunkle oder minder faßliche
Verse aus dem Verlesenen für die Zuhörer zu übersetzen und zu
erläutern , bildete eine neue Form aus . Die Übersetzer , unterstützt von
dem , dem griechischen Wesen entlehnten Rededrang , blieben nicht beim
Gegebenen , sondern spannen es weiter aus , pflegten Betrachtungen
daran zu knüpfen , Nutzanwendungen für Lagen in der Gegenwart
davon zu machen , Ermahnungen anzubringcn . So entstand aus der

üustinas Harter , Lobortatio aä Oraseos , c . t3 . Usg 'iUa 9 a .
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Schrifterklärung die Predigt ^) , welche allmählich nach der griechischen
Art , allem und jedem eine gefällige , schöne Form anfzudrücken , kunst¬
voll ausgebaut wurde . Die Kauzelberedsamkeit ist eine Tochter der
alexaudrinisch -judäischeu Gemeinde . Hier wurde sie geboren , großgezogen
und vervollkommnet und diente später größer » Kreisen als Muster .

Der Reiz , welchen die griechisch redenden Jndäcr an dem ihnen
zugänglich gemachten biblischen Stoff fanden , weckte die Lust der
Gebildeteren unter ihnen , diesen Stoff selbständig zu bearbeiten , ihn
volkstümlich zu machen , die Lehren , welche darin liegen , hervorznheben
oder auch das scheinbar Auffällige und Widersprechende zu erklären und
auszugleichen . So entstand ein eigenes judäisch - griechisch es
Schrifttum , das mit der Zeit einen großen Umfang erlangte und
befruchtend ans große Kreise wirkte . Ans der Jugend dieser eigen¬
artigen Literatur , in welcher die beiden Bolksgeister , die sich im Leben
abstießen , sich gewissermaßen brüderlich umarmten , ist nur wenig bekannt .
Es scheint , daß auch an ihr sich der Erfahrungssatz bewährte , daß die
gebundene und gehobene Rede der schlichten Prosa voranzngehen pflegt .
Es sind noch Bruchstücke von Schriften vorhanden , welche die alt¬
hebräische Geschichte in Versen erzählen . Veranlassung zu diesen

ff Daß schon im 2 . Jahrh . in Alexandrien über biblische Texte gesprochen ,
d . h . gepredigt wurde , ist durch das Vorwort des jüngeren Sirach belegt : <,! ?

x . r . Es ist mit dem ersten Satze verbunden : „ Da uns
Vieles und Bedeutendes in Gesetz , Propheten und den ihnen folgenden Schriften
gegeben ist , wofür Israel notwendigerweise wegen Zucht und Weisheit zu
loben ist , sodaß nicht bloß die Lesenden dadurch einsichtsvoll werden müssen ,
sondern auch die Weisheitbeflissencn , wenn sie sprechen oder schreiben , den
außen Stehenden nützlich werden können " nsw . , ( das schwierige -üe leitet wie
«"vre den Folgesatz ein ) . Dieser Sirach kam 132 nach Alexandrien und fand
dort bereits d . h . Prediger und Schriftsteller . Daß
die Vorträge aus den Vorlesungen aus dem Gesetze und aus Erklärung dunkler
Stellen hervorgcgangen sind oder richtiger damit verbunden waren , ist aus der
klassischen Stelle belegt , welche Philo einem jndenfeindlichen Präfekten in den
Mund legt ( äs Lomniis II , 18 sscl . N . p . 075 , eü . 6obu - IVenüI . III . §127 ) ) :

xwürri ? re xnl Hier haben wir das Voi lesen aus der heiligen
Schrift , die Auslegung und die langen Reden . Die Stelle in gnock omnis
probu8 liber 12 beweist weniger , da sie schwerlich von Judäern handelt (vergl .
die Note über Philo und seine Schriften ) . Über die griechisch - judäische Kanzel¬
beredsamkeit vergl . Freudenthal , die Flavius Josephus beigelegtc Schrift über
die Herrschaft der Vernunft , S . 6 fg .
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poetischen Schriften scheint die Feindseligkeit der Jndäer und Samaritaner
gegeben zu haben .

Die beiden in der Anerkennung des Gesetzbuches der Thora und
des einigen Gottes und in der Verwerfung des Götzentums einigen ,
sonst aber gegeneinander erbitterten Nachbarvölker hatten ihren gegen¬
seitigen Haß von alters her » och nicht fahren lassen . Der Religions¬
zwang unter Antiochos Epiphanes , die Mäkkabäerkämpfe und die Ver¬
änderung , welche infolge derselben eingetreten war , hatten diese Abneigung
nicht gemildert , vielleicht noch eher geschürt . Wenn auch die Samaritaner ,
die wohl ebenfalls von Antiochos ' Schergen gezwungen worden waren ,
die Verehrung des Gottes Israels anfzngeben , diesem Zwange sich
nur ungern fügten , so machten sie doch nicht gemeinsame Sache mit
den Jndäern , den gemeinschaftlichen Feind zu bekämpfen , standen viel¬
mehr ans der Seite desselben gegen ihre halben Bekenntnisgenossen .
Judäischerseits erhob man gegen sie die Anschuldigung , sie hätten zur
Zeit des Zwanges ihr altes Bekenntnis abgeschworen , hätten freiwillig
ihren Tempel auf dem Berge Garizim dem hellenischen Zeus geweiht
und hätten angegeben , sie seien keineswegs den Jndäern stammverwandt ,
sondern ursprünglich Sidonier , und seien nur infolge einer Notlage
gezwungen gewesen , den Sabbat zu feiern und andere judäische Gewohn¬
heiten zu beobachten i ) . Es war aber eine falsche Anklage . Denn die
Samaritaner fuhren fort , ihren dem Gotte Israels geweihten Tempel
auf Garizim heilig zu halten und nach der Vorschrift der Thora zu
leben . Während des Religionszwanges scheinen Samaritaner ebenfalls
nach Ägypten ausgewandert zu sein und sich ihren Stammesgenosse » ,
welche von Alexanders Zeit her dort angesiedelt waren , angeschlossen
zu haben . Die ägyptischen Samaritaner eigneten sich gleich den Jndäern
die herrschende griechische Sprache und das griechische Wesen an .

*) Die beiden Sendschreiben ( Josephus Altert . XII , 5 , 6 ) der Samaritaner
an Ant . Epiphanes und dessen Befehl an Nikanor bezüglich derselben können
unmöglich echt sein , wie bereits von anderen geltend gemacht wurde . Das
Datum in dem zweiten Schreiben : im 11t) . Jahre 8el . im Monat
verrat die Unechtheit . Das Datum entspricht Juli — August 172 : aber damals
bestand der Religionszwang noch nicht . Will man etwa der Zahl 4v noch eine
Einzahl anslicken , so verdächtigt der Monatsname Lskatombaion , den der
syrische König gebraucht haben soll , statt des syrischen 1? aiisinos . Verdächtig
ist auch die angebliche Abstammung der Samaritaner von den Sidonier » ; warum
blieben sie nicht bei der Wahrheit , daß sie von den Babyloniern abstammen ?
Endlich ist auch der Lüich nicht naturgetreu . Kurz , die Sendschreiben
sind gemacht , um die Samaritaner als Götzendiener zu verunglimpfen und
ihre Zusammengehörigkeit mit Israel , deren sie sich rühmten , zu negieren . In
Hyrkans I . Zeit , als dieser di « Samaritaner bekämpfte und ihren Tempel zer¬
störte , mögen diese Schreiben fabriziert worden sei » .
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Die gegenseitige Abneigung zwischen den Anhängern Jerusalems
und Garizims folgte beiden auch ins Ausland nach , und sie befehdeten
sich gegenseitig mit demjenigen Eifer , welchen Religionsgenossen in der
Fremde für ihre heimischen Traditionen zu haben Pflegen . Die Über¬
setzung der Thora ins Griechische , vom König Philometor begünstigt ,
scheint neuen Zündstoff zwischen beide geworfen zu haben . Wie sehr
mußte es die Samaritaner kränken , daß durch die Septuaginta die
Heiligkeit ihres Tempels an Beweiskraft eingebüßt hatte , indem im
Griechischen der von ihnen geltend gemachte Vers „ und du sollst einen
Altar bauen auf Garizim " , nicht vorhanden war . Die Samaritaner
in Alexandrien scheinen daher einen Protest gegen diese Übersetzung
oder vielmehr gegen diese angebliche Fälschung des Textes beabsichtigt
zu haben , und da von ihnen wohl auch einige bei Hofe in Gunst
standen , wußten sie es dahin zu bringen , daß der milde Philometor
ein Religionsgespräch zwischen beiden streitenden Religionsparteien ver¬
anstalten ließ , wodurch die Frage über die höhere Heiligkeit des sama -
ritanischen oder jerusalemischen Tempels erledigt werden sollte *) —
das erste Religionsgespräch dieser Art vor einem weltlichen Herrscher ,
das sich von den im Verlaufe der judäischen Geschichte vorgekommenen
öfteren Fällen dadurch unterscheidet , daß der Schiedsrichter sich ganz
unparteiisch zu der Frage verhielt und also den Streitenden die volle
Freiheit vergönnte , ihre Gründe ohne Rückhalt und Rücksicht geltend
zu machen .

Die beiden Parteien wählten ans ihrer Mitte die gelehrtesten
Männer zu ihren Sprechern , deren Namen ans uns gekommen sind .
Auf Seiten der Jndäer sprach ein gewisser Andronikos , Sohn
Messalams . Die Samaritaner hatten zwei Vertreter , Sabbai und
Theodosios , zwei in der samaritanischen Geschichte nicht unbekannte
Namen ; sie galten bei ihnen als angesehene Weise , und Theodosios ,
dessen Name in Dositai , Dostai und Do st an 2) umgewandelt
wurde , galt als Gründer einer samaritanischen Sekte , deren Ansichten
dem Jndentnmc näher standen . Auf welche Weise das Rcligions -
gespräch geführt wurde , und welchen Ausgang es hatte , läßt sich kaum
mehr ermitteln , da die Berichte darüber einen durchweg sagenhaften
Charakter angenommen haben . Jede Partei suchte sich den Sieg zn -
znschreiben , und beide haben ihre Erfolge übertrieben . Religionsgespräche
haben noch nie einen wesentlichen Erfolg erzielt . Die judäischen
Quellen stellen die Sache so dar , als wenn die Bedingung gewesen
wäre , der König sollte das Recht und die Pflicht haben , die Besiegten

st Vergl . Note 5 . st Vergl . dieselbe Note .
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nmbringen zu lassen — eine gewiß unwahre Wendung — und als
Andronikos ans die lange Reihe der Hohenpriester hingewiesen habe ,
die von Ahron bis ans die Gegenwart herab ununterbrochen im
jerusalemischen Tempel fungiert haben , und ferner die Tatsache ange¬
führt habe , daß die Könige von Asien denselben Tempel durch Weihe¬
geschenke bereichert hätten , Vorzüge , deren sich der Tempel ans Garizim
nicht rühmen konnte , seien die Samaritaner öffentlich für überwunden
erklärt und der Verabredung gemäß getötet worden Z . Die sama -
ritanischen Berichte , welche viel jünger und trüber sind , schreiben ihrer
Partei den Sieg zu durch die Beweisführung , daß der Gesetzgeber
Mose Wohl nicht einen so wichtigen Punkt , wie die Stätte für die
Gottesverehrung ( Kiblah ) unbestimmt gelassen haben könne , vielmehr
sei anzunehmen , er habe in dem Schlußsegen vor seinem Tode einen
Berg im Stamme Joseph als Berg des Segens bezeichnet , nämlich
den Garizim . Die Nachrichten der übrigen jndäischen Schriften bewiesen
nichts dagegen , da ihnen keine Heiligkeit innewohne , und deren Verfasser
Von ihnen , den Samaritanern , nicht als Propheten angesehen werden .
Durch diese Beweise sei der König von der Heiligkeit des samaritanischen
Tempels überzeugt worden und habe auf den Wunsch der Samaritaner
befohlen , daß die Judäer bei Todesstrafe den Berg des Segens
( Garizim ) nicht betreten dürften 2) .

Diese Streitfrage über die Heiligkeit Jerusalems oder Sichems
wurde , wie es scheint , von beiden Parteien in griechischen Versen fort¬
geführt . Ein samaritanischer Dichter Theodotos , vielleicht derselbe
Theodosios , welcher als Anwalt ausgetreten war , rühmte die Frucht¬
barkeit der Gegend von Sichem .

„ Zwischen zwei hohen gras - und waldreichen Höhen
„ Erscheint das hehre Sichem ,
„ Die heilige Stadt , unten am Fuße erbaut ,
„ Mit Maliern von glattem Gestein umgeben ."

Um die Wichtigkeit dieser Stadt hervorzuheben , erzählte Theodotos
die Geschichte Jakobs , wie er sich bei Sichem niedergelassen , wie dessen
Tochter Dinah von dem jungen Fürsten Sichem geschändet und von
deren Brüdern Simon und Levi gerächt worden war ^) . Ohne Zweifel
waren auch in Theodotos ' Gedicht die Erbauung des Tempels ans
Garizim und die Heiligkeit desselben geschildert .

Vergl , Note S . ^ Mts 3 .
") Die Fragmente des Theodotus bei Eusebius Uraexaratio svanZ -slioa IX .

e . 22 . Daß sie von einem Samaritaner stammen , dafür spricht die Bezeichnung
L >n> w >,, lkgöv uarv , die heilige Stadt . Nach dieser Schilderung war

Sichem damals noch mit Mauern umgeben . Sie muß demnach der Zeit an¬
gehören , ehe Hyrkan I . Sichem zerstört hat .
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Dem entgegen rühmte ein jndäischer Dichter , Philo der ältere ,
die Wichtigkeit Jerusalems in einem Gedichte „ über Jerusalem " , pries
darin die Fruchtbarkeit der judäischen Hauptstadt und das unterirdische
Wasser , welches durch Kanäle geleitet werde von der „ Quelle des
Hohenpriesters " . Dieser Dichter hob seinerseits die Bedeutung des
jernsalemischen Tempels auf Morija hervor , hinweisend auf die ge¬
schichtliche Erzählung , daß Abraham auf dieser Höhe seinen Sohn habe
opfern wollen , und dieses sei für seine Nachkommen ein ewiger Ruhm .
Auch von Jakob und Joseph erzählen seine Verse , wahrscheinlich um
die Urgeschichte Israels im judäischen Sinne zu verherrlichen *) .

Ein anderer samaritanischer Schriftsteller , der Eupolemos ge¬
nannt wird , schrieb die Urgeschichte des israelitischen Volkes und hob
darin , wie Theodotos , die große Bedeutung des Tempels auf dem
heiligen Berge Garizim hervor . Der Name Argarizim bedeute
„ Berg des Höchsten " . In der Stadt bei diesem Berge habe Melchi -
sedek als König und Priester geherrscht , und dort sei Abraham nach
dem Siege über den aramäischen König gastlich ausgenommen worden .
Dieser samaritanische Eupolemos , oder wie er sonst geheißen haben
mag , war der erste oder einer der ersten , welcher wunderliche Sagen
mit der israelitischen Urgeschichte verflochten hat , in der Absicht ,
griechischen Lesern einen hohen Begriff von den biblischen Personen
beizubringen . Nicht die Ägypter hätten die Sternkunde erfunden , auch
nicht die Babylonier die astrologische Kunst , sondern der erste Erfinder
derselben sei Enoch gewesen , von den Griechen Atlas genannt . Sein
langlebiger Sohn Methusalem , vom Engel belehrt , habe diese Belehrung

U Die Fragmente , ausgezogen aus mehreren Büchern des Philo Tr^ z
bei Eusebius das . e . 20 , 24 , 37 . Das Erste , so dunkel es wegen

des korrumpierten Textes auch ist , -handelt von der Opferung Isaaks . V . 8 :
/ rpn ? kvrbi-vvrai.- , zuletzt auch von dem Widder zum

Ersatz für Isaak . Ganz ohne Zweifel war in den Versen „ über Jerusalem "
der Berg Morija , der Tempelberg , verherrlicht , welcher zur Opferstntte geworden
war . Dadurch sollte eben die Heiligkeit Jerusalems bewiesen werde » . In
welchem Zusammenhänge der Inhalt des zweiten Fragments , die Geschichte
Josephs , mit Jerusalem stand , ist wegen dessen Kürze nicht ersichtlich . Das
dritte Fr ., welches von der Quells handelt , die im Winter austrocknet und im
Sommer reichlich fließt , ferner von der unterirdischen
ü ' cr'p kx -rrüonat ü -ä ), An ,-ne will offenbar den Wasserreich¬
tum Jerusalems hervorheben , als Seitenstück zur vielgerühmten Fruchtbarkeit
Sichems . Ob unter der „ Quelle des Hohenpriesters " die Wasserbehälter unter
dem Tempel zu verstehen sind , welche Simon der Gerechte angelegt hat ?
( Sirach SO , 3 ; s. B . II b . , S . 238 .) Aus dem Wenigen geht hervor , daß Philos
Verse eine polemische Tendenz gegen Theodotos ' Verherrlichung Sichems waren .
Diesen Philo meint Josephus ( o . .-Vpionsm I , 23 ) mit der Bezeichnung :
0 7r()kl7,?k'-1kL̂ 0S .
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seinen Nachkommen überliefert . Dadurch sei Abraham in den Besitz
derselben gelangt , habe durch Adel und Weisheit alle Menschen über¬
troffen . Er sei es nun gewesen , der in Chaldäa die Babylonier , die
Phönikier und , bei seinem Aufenthalte in Ägypten , die Ägypter in die
Wissenschaft von der Bewegung der Gestirne eingeweiht Habens . Der
an den griechischen Mythen verdorbene Geschmack fand kein Genüge
an der Einfachheit und Tugendhoheit der Erzväter und an ihrer
Duldergröße . Sie sollten durchaus gleich den Gestalten der griechischen
Sagenwelt himmelanragende Helden oder mindestens Erfinder der zu
der Zeit geschätzten Kenntnisse gewesen sein . Unter den aus Misch¬
lingen verschiedener Völkerschaften bestehenden Samaritanern , deren
Köpfe noch voll von wirren Vorstellungen von ihrem Ursprünge und
zugänglich für ähnliche aus anderen Kreisen waren , konnte sich eine
solche Mischung von Zügen aus der israelitischen Urgeschichte und aus
der griechischen Sagenwelt leichter bilden . Bald folgten ihnen auch
Judäer auf diesem Wege . Die Zeit des sinkenden Geschmacks und der
abnehmenden Bildung in Alexandrien bei dem Zusammenfluß von
Abkömmlingen verschiedener Völker war für eine solche Mischung ver¬
schiedenartigen Stoffes außerordentlich günstig , weil damals und in dieser
Umgebung der Sinn für Wahrheit und Eigenartigkeit abgestumpft war .

Für die Judäer Alexandriens trübte sich indessen einige Zeit der
Himmel , der ihnen während Philometors Regierung so heiter lächelte .
Als wenn die Tochtergemeinde mit der Muttergemeinde in Judäa in
seelischem Verkehr stünde , folgten für beide fast zu gleicher Zeit ans
eine Reihe glücklicher Tage unglückliche . Judäa war durch Jonathans
Mißgeschick in Trauer geraten , und in Ägypten führte ein Thron¬
wechsel ein ähnliches herbei . Ptolemäus VII ., mit dem Beinamen
Euergetes II . Physkon , der mehrere Jahre mit Philometor zu¬
gleich regierte , dann auf dessen Sturz hingearbeitet , ihm viele Verlegen¬
heiten bereitet und die Landschaft Kyrene ihm entrissen hatte ( o . S . 28 ) ,

U Das Fragment des Eupolemos über Abraham bei Eusebius Urasxaratio
svanK . IX , 17 . Freudenthal hat unwiderleglich festgestellt ( Hellenistische
Studien , S . 92 fg .) , daß der Vers , dieses Stückes ein Samaritaner gewesen ist ,

spricht . Die Samaritaner nennen den Berg Garizim nicht anders als
rii-nm in einem Worte . Ferner hat Freudenthal festgestellt , daß der Verfasser
dieses Fragments , das Alexander Polyhistor zusammengeworfen mit Bruchstücken
eines Eupolemos , welche von Mose und den judäischen Königen handeln , ver¬
schieden sei von diesem . Entweder haben beide Schriftsteller , der samaritanische
und judäische , Eupolemos geheißen , und daher habe der Epitomator Alexander
beide Fragmente zusammengcworfen , oder er hat aus Gedankenlosigkeit Ver¬
schiedenes unter eine Rubrik gebracht .
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trachtete nach dem Tode desselben nach dessen Krone , obwohl ein
Thronerbe vorhanden war . Die nenerungssüchtige , wankelmütige und
gesinnungslose Bevölkerung Alexandriens war sofort geneigt , den miß¬
gestalteten und boshaften Physkou als König anzuerkeunen . Indessen
hatte die verwitwete Königin Kleopatra , welche während der Minder¬
jährigkeit ihres Sohnes die Regierung leitete , ebenfalls Anhänger .
Ganz besonders stand ihr Onias bei , welcher schon früher ihr und
ihrem königlichen Gemahl eine kräftige Stütze war . Es scheint infolge¬
dessen zu einem Kriege zwischen ihr und ihrem feindlichen Bruder
gekommen zu sein , wobei Onias mit der judäischen Schar ans dem
Gebiete Onion beteiligt war . Zuletzt kam ein Vergleich zustande ,
vermöge dessen Physkon seine Schwester heiraten und beide zusammen
regieren sollten ( 145 ) . Diese Ehe war sehr unglücklich . Sobald der
grausame Physkon in Alexandrien eingezogen war , tötete er nicht
bloß die Freunde des rechtmäßigen Thronerben , sondern auch diesen
in der Jugend , am Hochzeitstage mit dessen Mutter . Es entstand ein
Zerwürfnis zwischen König und Königin , zwischen Bruder und Schwester .
Der geile und blutdürstige Dickbauch erwies nicht nur einer Buhlerin
öffentlich Gunst und Auszeichnung , sondern schändete auch die Tochter
seiner Frau , füllte Alexandrien mit Blut und Schrecken , sodaß die
Bewohner meistens die Stadt verließen und er über leere Straßen
und Häuser herrschte . Selbst diejenigen , welche ihm die Krone errungen
hatten , verschonte er nicht *) . Wie sollte er die Judäer schonen , von
denen er wußte , daß sie zu seiner von ihm gehaßten Schwester - Gemahlin
hielten ? Als er erfahren hatte , daß Onias , der treue Freund Kleopatras ,
ein Heer sammelte , um ihr gegen die Schandtaten des Ungeheuers
Hilfe zu bringen , erteilte er seinen Soldaten Befehl , sämtliche Judäer
in Alexandrien mit Weibern und Kindern zu verhaften , nackt und ge¬
bunden auf einen Platz zu legen , um von Elephanten zertreten zu
werden . Die Elephanten , welche dazu gebraucht werden sollten , ließ
er vorher durch Wein berauschen , um sie zur Wut gegen die hilflosen
Schlachtopfer zu reizen . Indessen trat etwas ein , was den unglücklichen
Judäern wie ein Wunder erschien . Die berauschten Tiere nahmen
nämlich einen Anlauf nach der entgegengesetzten Seite , wo die Leute
des Königs saßen , um sich an dem erwarteten blutigen Schauspiel zu
weiden , und töteten viele derselben . So wurden die Judäer gerettet .
Physkons Buhlerin Irene , welche dem Wüterich das Ungeheuerliche
seiner Grausamkeit zu Herzen führte , brachte ihn dahin , Reue darüber
zu empfinden und zu versprechen , daß er dergleichen in Zukunft nicht

Physkons Schandtaten erzählen Diodor Uxesrpta 33 , sä . 1Vos8slinK ,
1i . 593 , 595 fg . und andere Stellen , Justinus 38 , 8 .
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wiederholen werde . Die alexandrinischen Judäer , von ihrem Untergange
gerettet , setzten den Tag ihrer Rettung zum ewigen Andenken der ihnen
vom Himmel gewordenen Hilfe als Feiertag einZ . Physkon scheint
in der Tat seit dieser Zeit die Judäer in Ruhe gelassen zu haben .
Denn gerade während seiner Regierung nahm ihr Eifer für Kenntnisse
und Denktätigkeit noch mehr zu ? ) , und Schriftsteller konnten ungestört
judäische Stoffe bearbeiten .

Z llosexbus e . L .iüouem II , 5 , nach Rnffinus ' Übersetzung . Vergl . Note
3 über das dritte Makkabäerbuch . An der Tatsache ist nicht zu zweifeln , da
sie auch Apion in seiner Schmähschrift gegen die Judäer zugegeben hat (das .) .
Die Buhlerin Irene , welche in dieser Erzählung vorkommt , nennt auch Diodor
( II . p . 395 ) : /- » -.Ic -xz Die Zeit dieses Ereignisses läßt sich aber nicht
mit Sicherheit bestimmen . Vgl . Note 4 , S . 637 , Anm . 2 , wonach es um 145 zu
setzen wäre .

") Prolog zu Sirach : kV kr » Irrt rüv . . Trauaz /kr »/ -
A » ? » ? oö So haben
zwei Codices . Die L .-A . oder gibt gar keinen Sinn . Die
alte lateinische Übersetzung bestätigt eher die emendierte L . - A ., iuvsni libros
relioto8 uou xarvas nso eontemnsnclas üootrinae .

Eraetz , Geschichte der Juden . III .s 4



Dritkrs Kapitel .

iLNIio » .

Judäa wird unabhängig ; Aufhörsn der Krongelder , des Tributs und der
syrischen Zeitrechnung in Judäa . Simons Bündnis mit den Römern .
Zerstörung der Akra und Vertilgung der letzten Hellenisten . Judäische
Münzen . Spannung zwischen Simon und dem syrischen König ; dessen
Feldherr Kendebaios wird besiegt . Simon fällt durch Meuchelmord .

143 — 185 .

Während die judäisch - alexandrinische Gemeinde einen hohen geistigen
Aufschwung nahm , erreichte die judäische Nation im Heimatlande eine
politische Höhe , von welcher aus sie mit Hochgefühl ans die Zeit ihrer
Niedrigkeit herabblicken konnte . Welchen Vorsprung sie während
Jonathans Regierung gewonnen hatte , ergibt die einfache Vergleichung
ihrer Lage nach dessen Tode mit derjenigen , in welcher sie sich nach
Makkabis Fall befunden hat . Jndas , .Ng.ch1olger . konnte anfangs nur
eine Handvoll Treuer um sich scharen , war selbst ein Führer ohne
Berechtigung und Titel , besaß weder feste Plätze noch Hilfsmittel für
Verteidigung und Angriff , welche weitgreifende Niederlagen verhindern
und Siege erleichtern , und war endlich von inneren und äußeren Feinden
hart bedrängt . Jonathans Nachfolger hingegen , Simon Tharsi , der
letzte Heldensohn Matthatias , übernahm die Regierung über ein ganzes ,
zum Bewußtsein seiner Kraft erstarktes Volk , das mit dem Aufgebot
seines ganzen Wesens das Errungene zu behaupten und zu erweitern
bereit war ; er überkam bereits einen vollgiltigen Fürstentitel nach
außen , die Hohepriesterwürde nach innen , die ihn ermächtigten , seinen
Anordnungen Nachdruck zu geben . Er fand Festungen vor , welche als
Stützpunkte gegen feindliche Angriffe dienen konnten , und hatte nur
einen einzigen Feind vor sich , welchen sein Vorgänger hinlänglich ge¬
schwächt hatte . Jonathans Tod brachte daher keineswegs einen nieder¬
beugenden Eindruck hervor , sondern entflammte die Anhänger des
hasmonäischen Hauses und das Volk , den Tod des edlen hasmonäischen
Hohenpriesters an dem arglistigen Mörder zu rächen . Simon hatte
nur die entstandene Lücke in der Oberleitung anszufüllen .
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Simon besaß , obwohl bei der Übernahme der Führerschaft bereits
dem Greisenalter nahe , doch die Jugendfrische nnd den feurigen Mnt
wie zur Zeit , als ihn sein sterbender Vater zum Ratgeber für die
bevorstehenden Kämpfe gegen die syrische Zwingherrschaft empfohlen
hatte . So kräftig war das hasmonäische Geschlecht , daß nur wenigen
seiner Glieder Feigheit nnd Geistesschwäche znm Vorwurf gemacht
werden kann . Die meisten bewahrten bis znm letzten Hauche Jngend -
kraft nnd Mut . Simon zur Seite standen vier hoffnungsvolle Söhne
Jochanan , Juda , Matthatia nnd ein Ungenannter , welche in den
fortwährenden Kämpfen sich zu Kriegern herangebildet hatten . Mit
solchen reichen Hilfsmitteln versehen , befolgte er die Politik seines
Bruders , die Schwäche der Feinde anszubenten , das Land zu befestigen
und das Gebiet Judäas zu erweitern . Aber es gelang ihm noch ein
mehrere ? . Er verschaffte der jndäischen Nation die vollständige
Unabhängigkeil von dem syrischen Szepter und erhob Judäa zu einem
selbständigen Staate . Simons beinahe neunjährige Regierung wird
daher mit Recht als glänzend geschildert , in welcher es „ den Greisen
vergönnt war , in Ruhe ihr Lebensende zu genießen , der Jugend , sich
ihrer Kraft zu erfreuen und jedermann ohne Störung unter seinem
Weinstock und Feigenbaum zu sitzen " Ü - — Simons erster Schritt war
sogleich ein Akt der Unabhängigkeit ; das Hohepriestertum , das ihm
das Volk übertragen hatte , ließ er sich nicht , wie es bis dahin Brauch
war , von dem syrischen Lehnsherrn bestätigen , ein Brauch , dem sich
selbst Jonathan nicht hatte entziehen können . Er benutzte vielmehr die
Anarchie des syrischen Reiches , in welche es Tryphon gestürzt , dasjenige
Amt , welches zugleich religiöse und politische Bedeutung hatte , der
Einmischung der Fremden zu entwinden . Das heilige Priester - Diadem
sollte nicht mehr von der Hand heidnischer Machthaber nach Willkür
verliehen werden . In Voraussicht des Kampfes , den dieser Schritt
nach sich ziehen würde , ließ er sodann die Festungen Judäas wehrhaft
machen und sie mit Mnndvorrat versehen und knüpfte Unterhandlungen
mit dem von dem Thronräuber verdrängten König Demetrius II .
( Nikator ) an , obwohl dieser Jonathans rettenden Beistand mit schnödem
Undank vergolten hatte ( o . S . 18 ) . Simon berechnete , daß dieser in
seiner Hilflosigkeit Judäas Besitzstand anerkennen nnd noch mehr ge¬
währen würde , wenn er nur von ihm als König von Syrien anerkannt
würde . Er sandte ihm daher durch eine feierliche Botschaft eine
goldene Krone als Zeichen der Anerkennung und stellte ihm Hilfe gegen
Tryphon in Aussicht unter der Bedingung , daß er durch vollständigen

r ) I . Makkab . t4 , v . 12 .
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Erlaß von Leistungs - und Steuerpflicht Judäas Unabhängigkeit an¬
erkenne . Seine Berechnung war richtig . Demetrios ging in der Not
auf Simons Vorschläge willig ein , um in der Nähe seines eingebüßten
Reiches , falls er einen Feldzug gegen Tryphon eröffnen sollte , einen
treuen Bundesgenossen an Simon zu haben . Er gewährte daher ( 143 )
der judäiscben Nation Amnestie für die vorhergegangene Auflehnung ,
erließ die Krongelder , welche die Nation ihm noch schuldete , verzichtete
überhaupt auf jede Art Tribut und bestätigte alle Akte Simons , die
er zum Nachteil der syrischen Krone unternommen hatte . Er schrieb
an den Hohenpriester und „ Freund des Königs , " an die Ältesten und
an das judäische Volk des Inhalts : „ Die goldene Krone , welche ihr
gesandt habt , haben wir erhalten , und wir sind bereit , mit euch einen
dauernden Frieden zu schließen und den königlichen Verwaltern zu
schreiben , daß wir euch die Schulden erlassen . Was wir euch gewähren ,
das sei fest ; die Festungen , die ihr angelegt , sollen euch verbleiben .
Wir erlassen euch die absichtlichen wie unabsichtlichen Vergehungen
gegen uns bis auf den heutigen Tag , auch die Krongelder , welche
ihr schuldet und jede Steuer , die Jerusalem aufgelegt war , sei auf¬
gehoben . Wenn einige unter euch tauglich sind , in unser Heer aus¬
genommen zu werden , mögen sie sich aufnehmen lassen , und es sei
Friede zwischen uus " st . — Der Tag , an welchem die Abgabenfreiheit
gewährt wurde , war dem Volke so wichtig , daß man denselben ( den
siebenundzwanzigsten Jjar , Mai ) als einen Halbfeiertag unter die Sieges¬
tage ausgenommen hatst . Das Volk betrachtete Demetrios ' Zugeständ¬
nisse als den Anfang völliger Unabhängigkeit . Es fing an , die übliche
Zeitrechnung nach dem Regierungsjahre der syrischen Könige einzustellen
und dafür die Regierungsjahre Simons zu gebrauchen ; man schrieb
in diesem Jahre ( 142 ) in allen öffentlichen Urkunden : „ Im ersten
Jahre des Hohenpriesters , Heerführers und Volksfürsten Simon " st .
Es war ein Vorgreifen des seine Macht fühlenden Volkes , welches
sich wenig darum kümmerte , ob es auch berechtigt war , das königliche
Vorrecht auf seinen Führer zu übertragen . Denn Simon war damals
weder durch Anerkennung der syrischen Krone , noch durch Volkswahl

st I . Mallab . 13 , 35 — 40 . Hr a /irarriloerk kann Weber Palm -
Zweig , noch Mantel , noch sonst dergleichen bedeuten , sondern lediglich „ die
Gesandtschaft " , wie auch ein Kodex hat und die syrische Version
übersetzt n .i -rnv — Aus der Endung wurde ,1« ^ und das darauf¬
folgende Relat . -yv dazu gezogen Der Fehler ist übrigens so alt , daß
die Itala ihn schon vorfand und daher das verdorbene Wort bsau wiedergab ,
und daraus wurde wieder b allem .

st Vergl . Note 1, III . 9 .
st I . Makkab . 13 , 41 — 42 .
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legitimer Fürst . Er selbst scheint die erlangten Zugeständnisse noch
nicht als völlige Unabhängigkeit betrachtet zu haben und datierte daher
seine selbständige Regierung erst später , als ihm auch das Münzrecht
eingeräumt worden warZ .

Die Freude in Jerusalem über die erlangte Selbständigkeit , die
seit dem Untergange des jndäischen Staates unter dem letzten König
Zidkija schmerzlich vermißt wurde , war so gewaltig , daß die Vertreter
des Volkes , die Alten oder der hohe Rat , sich gedrängt fühlten , den
Judäern in Ägypten Mitteilung davon zu machen . Sie hatten dabei
aber eine Unannehmlichkeit zu überwinden . Denn dort lebte Wohl noch
Onias , der Gründer des Onias - Tempels , der Nachkomme des seit der
Rückkehr aus dem Exils an die Spitze gestellten hohenpriesterlichen
Hauses , das durch die Vorgänge in Judäa von dem hasmonäischen
Hause vollständig und aussichtslos verdrängt wurde . Mochte auch
Onias oder seine Söhne die Hoffnung anfgegeben haben , je die Hohe¬
priesterwürde wieder zu erlangen , so war es doch peinlich , ihn und die
ihm anhängenden ägyptischen Judäer daran zu erinnern , daß die Familie ,
welche seit der Regierung des Königs Salomo diese Würde inne gehabt ,
nun in der Heimat vom Volke beiseite geschoben und aufgegeben sei .
Es war vorauszusehen , daß die Mitteilung dieser Tatsache im ägyptisch -
judäischen Kreise schmerzlich berühren würde . Die Vertreter des Volkes
gingen daher darüber hinweg und teilten nur mit , daß sie lange Zeit
in Not und Drangsal gewesen , und daß Gott ihr Gebet erhört habe ,
wodurch sie in den Stand gesetzt worden seien , in dem Tempel , den
der Feind so lange verwüstet und in dem er noch unschuldiges Blut
vergossen hatte , wieder ungestört Opfer zu bringen , die Lichter ans
dem heiligen Leuchter auzuzünden und die Schaubrote wieder aufzu -
legeu ? ) . Diese zarte Darstellung , welche alles vermied , was die
Empfindlichkeit hätte verletzen können , auch die Einsetzung der Hohen¬
priester aus der Familie Jojarib , scheint unter den Judäern Ägyptens
einen guten Eindruck gemacht zu haben . Auch sie freuten sich der
wiedererlangten Unabhängigkeit Judäas und betrachteten das Jahr , in
dem diese gewährt worden war , als ein besonders wichtiges ^ ) . Simon
selbst mag dazu geraten haben , ihn und seine Hohepriesterwürde nn -

*) Durch diese Annahme , daß das Volk die Souveränität antizipiert hat ,
ehe noch Simon davon Gebrauch machte , dürfte der Widerspruch sich auflöseu ,
der zwischen I . Makkab . 18 , 42 und 14 , 43 besteht . Dort heißt es , das Volk
sing an zu zählen , sobald das Joch der Syrer aufgehört hatte ( ohne weitere
Berechtigung ) , erst später kam das formelle Recht zum tait aooompli hinzu .

2) Das Sendschreiben , II . Makkab . 1 . Vergl . Note 10 .
2) Der judäisch - alexandrinische Schriftsteller Eupolemos stellt das Jahr

der Unabhängigkeit als Ära auf . Vergl . Note 3 .



54 Geschichte der Juden .

berührt zu lassen , um den Zusammenhang mit den ägyptischen Gemeinden
zu erhalten .

Die zweite wichtige Tat Simons war , daß er den Rest der
Hellenisten , welche sich noch in der Akra zu Jerusalem und in den
Festungen Gazara und Bethzur aufhielten , ans ihrem Verstecke trieb
und ihren Einfluß vernichtete . Zuerst ergab sich Gazara auf Gnade
und Ungnade . Simon gewährte den Hellenisten freien Abzug und ließ
ihre Wohnungen von den götzendienerischen Bildern säubern . Die
Griechliuge in der Akra hatten sich aber so sehr befestigt , daß sie
förmlich belagert nnd ausgehungert werden mußten . Als sie sich
ergaben , zogen die Sieger mit klingendem Spiel unter feierlichen
Lobgesängen in die Burg ein *) . Der Tag der Einnahme der Akra
( am 23 . Jjar , Mai 141 ) wurde als ein Frendentag znm ewigen
Andenken eingesetztst . Die Vertreibung der Hellenisten ans Bethzur
scheint ohne große Mühe erzielt worden zu sein , da sie nur vorübergehend
angedeutet wirbst . Wohin sie sich gewendet , wird nicht angegeben ; cs
scheint , daß manche nach Ägypten geflüchtet sind , andere ihre heidnische
Lebensweise aufgegeben haben und als Reuige in das Gemeinwesen
ausgenommen worden , die Beharrlichen hingegen dem Gesetzeseifer der
siegenden Frommen zum Opfer gefallen sind . Es wird nämlich erzählt ,
der 22 . Elul ( September ) sei als ein Siegestag gefeiert worden , weil
an demselben die Heidnischgesinnten umgebracht worden seien , nachdem
sie die Frist von drei Tagen , die ihnen zu ihrer Rückkehr gewährt
worden war , hatten verstreichen lassenst . — So war denn die feindliche
Partei , welche nahe an vierzig Jahre an den Grundfesten des Juden¬
tums gerüttelt , welche , um ihren Abfall dnrchzusetzen , die Plagen
innerer nnd äußerer Kriege nnd religiöser Verfolgungen über das
Volk heraufbeschworen nnd ihr Vaterland an den Rand des Abgrundes
gebracht hatte , endlich bis auf die letzte Spur verschwunden . Sie hat
kein anderes Andenken in der Geschichte zurückgelassen , als das schmählicher
Verachtung über ein Beginnen , das mit Gesinnungslosigkeitanfing nnd
mit Verrat an Religion , Sitte nnd Vaterland endete . Für die innere
Entwickelung des Volkes war diese Krisis von wohltätigen Folgen .
Sie hat es aus dem religiösen nnd politischen Schlummer aufgeweckt ,
alle seine Kräfte in Spannung gesetzt und es gelehrt , sein Leben für
seine Heiligtümer einzusetzen . Das Märtyrerblnt , welches zum ersten
Male in Strömen für die Lehre des Judentums auf dem Richtplatz
nnd auf Schlachtfeldern vergossen wurde , hatte diese Lehre mit dem

st I . Makkab . 13 , 43 — 52 ; 14 , 5 — 7 . Statt / » t; » ,- muß nach
Josephus gelesen werden .

2) Note I , III . » . st I . Makkab . 14 , 33 . st Note 1, 111 . 8 .
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Volke so eng verbunden , daß sie fortan die Seele desselben geworden
ist , ohne welche jenes nicht bestehen zu können glaubte . Die ganze
Nation , die mit ihrem Blute die Erhaltung des väterlichen Erbes
besiegelt hatte , war dadurch die lebendige Trägerin des Judentums
geworden . Die Geschichte nimmt daher von diesem Zeitpunkte an den
religiösen Charakter in so durchgreifender Weise an , daß selbst das
politische Leben davon durchdrungen ist . Die Gesamtheit fühlte sich
durch den Gegensatz der abtrünnigen Griechlinge erst recht und wahrhaft
als Volk Gottes . Darum hatten die hasmonäischen Familienglieder
die ganze Liebe des Volkes gewonnen , nicht weil sie ruhmreiche Helden
und geschickte Staatsmänner , sondern weil sie Hüter der Religion waren .
Sobald sie diesen Charakter verlengneten , wendete sich das Volk von
ihnen ab und empfand nur Haß für sie .

Die festen Plätze , welche Simon den Hellenisten abgerungen hatte ,
Bethznr und Gazara , schuf er zur Verteidigung des Landes um .
Außerordentlich wichtig war auch die Einnahme der Hafenstadt Joppe
( Jaffa ) ; auch sie befestigte Simon , um die südwärts vorhandene
Mischbevölkernng von Eingeborenen und Griechen in Zaum halten
und die Verbindung mit dem Meere und dem Westen unterhalten zu
können Z . Mit der Erlangung des Hafens von Joppe erwuchs dem
judäischen Staate eine ergiebige Einnahmequelle ; denn der Ein - und
Ausfuhrzoll für Erzeugnisse und Waren , welchen die syrischen Könige
eingeführt hatten , fiel von jetzt an Judäa zu . Mit der wieder¬
gewonnenen Akra schlug der letzte der Hasmonäersöhne ein eigenes
Verfahren ein . Sie durfte nicht bestehen bleiben , weil der ganze
Unwille des Volkes gegen die Zwingburg gerichtet war , von wo aus
die Griechlinge und die mazedonische Besatzung Jahre lang feindselige
Angriffe auf die Bevölkerung der Hauptstadt gemacht und den Tempel
entweiht hatten . Auch eine gewisse religiöse Stimmung empfand
Widerwillen gegen sie . Die Burg mit ihren hohen Türmen , welche
die Syrer zur Überwachung der Stadt errichtet hatten , überragte den
Tempelberg , und das sollte nicht sein . Die Jesajanische Verkündigung ,
daß „ in den letzten Tagen der Tempelberg auf der Spitze der Berge
anfgerichtet und höher als die Höhen sein werde , " wurde im buch¬
stäbliche » Sinne ansgelegt , daß kein Berg und kein Gebäude höher
als der Tempel sein dürfe . Diesen Gefühlen mußte Simon Rechnung
tragen , selbst wenn er nicht selbst davon beherrscht war . Andererseits
war die Akra ein bequem gelegener Platz zur Unterbringung von
Kriegern und Waffen , wozu dieser Platz von Anfang an eingerichtet

U I . Makkab . 14 , 5 .
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war . Es schien daher unvorsichtig , die Bnrg vollständig zu zerstören ,
Simon und sein Beirat schlugen daher einen Mittelweg ein . Die
Türme und Bollwerke der Zwingburg wurden abgetragen — und das
Volk soll drei Jahre mit diesem Zerstörungswerk zugebracht haben .
Die Mauern , Höfe und Räume dagegen blieben bestehen . Nur wurde
der verhaßte Name Akra oder Akropolis außer Brauch gesetzt und
dafür wieder der alte , bereits von Nehemia eingeführte Name Birah
( Baris ) ausgenommen . In diesem umgewandelten Platze hatten die
jndäischen Krieger ihr Standquartier und Waffenarsenal . Simon selbst
richtete seine Wohnung in der Birah inmitten der Krieger einU . Seinen
Sohn Jochanan ( Johannes ) setzte er zum Statthalter des Meerstriches
Gazara ein 2) .

Gerüstet mußte er noch immer bleiben , wenngleich die Lage ihm
günstig war , daß zwei Kronprätendenten gegeneinander kämpften , ein¬
ander schwächten und ihm Ruhe ließen . Demetrios II . Nikator , welcher
Judäa Unabhängigkeit gewähren mußte , hatte einen abenteuerlichen Zug
gegen Osten , nach Persien , unternommen , obwohl er nicht einmal Herr
seines eigenen Landes war . Au seiner Stelle führte die Regierung
sein Bruder Antiochos Sidetes (aus Side ) , und dieser hatte gegen
Diodotos Tryphon zu kämpfen , welcher Jonathan auf arglistige Weise
getötet , auch den jungen Antiochos , Sohn des Alexander Balas , um¬
gebracht und sich zum Herrscher über Syrien aufgeworfen hatte .

Simon war also aus einfacher Staatsklngheit darauf hingewiescn ,
diesen übelgesinnten , arglistigen Feind zu schwächen und dagegen dessen
Gegnern Vorschub zu leisten . Er unterstützte daher Antiochos SideteS
und erhielt von demselben die Bestätigung aller der Freiheiten , die
ihm sein Bruder in der Not gewährt hatte ( 140 ) . Außerdem räumte
er ihm das Münzrecht ein , was ein besonderes Zeichen zugestaudener
Selbständigkeit wardst

Wie es so oft geschieht , setzte auch hier dieselbe Hand , welche
den Baum der Freiheit gepflanzt , den nagenden Wurm in die edle
Blüte . Von dem augenblicklichen Nutzen geleitet und ohne jenen Fern¬
blick über den Kreis den Gegenwart hinaus , wie er den begeisterten
Propheten der Vorzeit eigen war , vermeinte Simon die mühsam er¬
kämpfte Unabhängigkeit dadurch für die Dauer zu sichern , wenn er sie
unter den Schutz desjenigen Volkes stellte , welches in nimmersatter
Eroberungs - und Vergrößernngssucht seiner ganzen Richtung nach
freiheitsmörderisch war . Um die ewigen Neckereien der kleinen syrischen

U I . Makkab . 14 , 52 fg . S . Monatsschr ., Jahra . 1878 , S . 148 fa . >Vgl .
hierzu Buhl , a . a . O ,, S . 141 . 143 ) .

2) Das . 13 , 53 ; 14 , 33 — 34 . °) Das . 15 , 1— 8 .
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Tyrannen loszuwerden , vertraute er das Heil des Volkes jenem
mächtigen Tyrannen Rom an , der die sich ihm ergebenden Völker mit
seinen freundschaftlichen Umarmungen erstickte . Simon schickte judäische
Abgeordnete , Numenios , Sohn des Antiochos , und Antipater ,
Sohn des Jason , mit einem schweren goldenen Schilde als Huldigungs -
gescheut , um die Gunst der römischen Bundesgenossenschaft für sein
Volk zu erwerben . Der römische Senat war gar nicht abgeneigt , auch
die geringste Nation als seine Bundesgenossen aufzunehmen , in dem
sichersten Bewußtsein , daß er mit diesem scheinbar als Gnadenakt er¬
teilten Schutze den ersten Schritt gesetzt hat , sie zu seiner Vasallin zu
machen . Rom glich einem treulosen Vormund , welcher die Güter seiner
Schutzbefohlenen mit aller Umsicht wahrt , um eine desto reichere Erb¬
schaft anzutreten . Der römische Senat , vor dem alle europäischen und
westasiatischen Völker zitterten , weil gerade zu dieser Zeit die mächtigsten
Feinde Roms , Griechenland und Karthago , ihr Haupt unter das römische
Joch gebeugt hatten , machte seinen Bundesgenossen und Vasallen be¬
kannt , daß er Judäa ebenfalls als Bundesgenossen ausgenommen habe ,
und daß es den syrischen Herrschern nicht gestattet sei , sich an Judäa
zu vergreifen ( 140 ) *) . Kaum zwei Jahrhunderte später verlangte Rom ,
daß sein schamloser , blutdürstiger Kaiser im Tempel zu Jerusalem
verehrt werden solle , und noch drei Jahrzehnte später hatte es die
Kraft der judäischen Nation gebrochen , ihre Helden getötet und gegen
den Rest eine Hetzjagd angestellt . Diese traurigen Folgen des Bündnisses
mit den Römern sahen weder Simon , noch seine Zeitgenossen voraus ,
sondern freuten sich , daß sie von den Römern Freunde , Brüder und
Bundesgenossen genannt wurden , und die Nation war so dankerfüllt
gegen ihren Führer , der ihr diese Vorteile verschafft , daß sie ihm
ans eine feierliche und förmliche Weise die Herrschaft über sich dauernd
übertrug .

Man wird kaum im Altertum ein ähnliches Beispiel finden einer
mit Bewußtsein ausgeführten Machtübertragung des Volkes auf einen
Fürsten und der ruhigen Verwandlung einer republikanischen Verfassung
in die monarchische , wie sie damals die judäische Nation vollzogen hat .
Wenn die Hohenpriester bisher auch die politischen Vertreter des
Volkes waren , so hatten sie doch nur einen beschränkten Wirkungskreis ,
allenfalls die Steuern für die derzeitigen Machthaber zu sammeln und
abzuliefern , und ihr Ansehen beruhte weit eher auf dem Herkommen
als auf freier Huldigung . Die Hohenpriester glichen den Richtern der
biblischen Zeit , welche für die dem Volke geleisteten außerordentlichen

st I . Makkab . 14 , 24 ; 15 , 15 f ., vergl . Note 9 .
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Dienste Zeit ihres Lebens als Vertreter der Nation geehrt wurden .
Daß das Hohepriestertum in der Familie Jozadak erblich war , kann
nicht in Betracht kommen , weil es bloß ein zufälliger Nebenumstand
war , welcher dem Hohenpriester keine größere Machtvollkommenheit
einräumte . Auch Juda und Jonathan können noch als solche in der
Not des Augenblicks ausgetretene Richter angesehen werden , deren nur
für die Lebenszeit dauernde Häuptlingswürde der republikanischen Ver¬
fassung keinen Eintrag tat . Erst mit Simon beginnt der Übergang
der jndäischen Republik in eine erbliche , geistliche Monarchie , und die
geschichtliche Entwickelung dieser Zeit entspricht genau der Davids in
dem vorexilischen Zeiträume . Die Vorgänger Simons , wie die Davids ,
waren , wenn auch mit Macht bekleidet , noch nicht erbliche Fürsten ,
sondern bildeten einen Mittelzustand zwischen dem zeitlichen Richtertnm
und dem erblichen Königtum .

Der Akt der Machtübertragung ist in einer Urkunde aufbewahrt
worden und veranschaulicht aufs lebendigste die ganze Dankbarkeit ,
welche die neuverjüngte Nation für die Hasmonäer empfand . Am
18 . Elul ( September ) des Jahres 140 , im dritten der Regierung
Simons als HohenpriesterÜ in Israel , waren sämtliche Priesterklassen ,
die Ältesten und Vorsteher der Nation und das ganze Volk Jerusalems ,
vermutlich auf dem Tempelberge , versammelt und beschlossen in An¬
erkennung der großen Verdienste , welche Simon sowie das hasmonäische
Hans um das Volk und das Heiligtum hatte , ihn und seine Nachkommen
bis zur Zeit , daß ein wahrer Prophet anfstehen wird , als Hohepriester
und Volksführer ( Nassi , anzuerkennen . Simon soll als Ab¬
zeichen seiner Würde einen Purpnrmantel und eine goldene Spange
tragen ; in seinem Namen sollen alle öffentlichen Dokumente ausgestellt
werden ; er soll das Recht über Krieg und Frieden haben , Beamte
über das Land , die Waffen und Festungen setzen dürfen , Tempel und
Heiligtümer unter alleiniger Aufsicht haben ; iver sich ihm widersetzt ,
soll der Strafe verfallen 2 ) . Dieser Volksbeschluß wurde in eherne
Tafeln gegraben , die im Tempelvorhofe auf einem hohen , sichtbaren
Orte an Säulen angebracht waren , und in einer Urkunde im Tempel¬
archiv aufbewahrt 2) . So viel hatten die Judäer schon von den sie
umgebenden Griechen trotz ihrer Abneigung gegen griechisches Wesen
gelernt , ihre Regungen und Taten in Erz und Stein zu verewigen ;
aber ihre Gunstbezeugungen waren nicht flüchtig und launenhaft , um
den heute mit Kot zu besudeln , dem man gestern Bildsäulen errichtet
hatte , sondern sie trugen ihre Lieblinge mit aufopfernder Treue im Herzen .

ff I . Makkab . 14 , 27 — 34 . ff l . Makkab . 14 , 35 — 49 . ff Note 6 .
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So hotte denn Israel abermals einen gesetzmäßig gewählten Fürsten , den
es während neun Jubiläen , seit der Gefangenschaft des Königs Zedekia ,
entbehrt hatte . Von Simon beginnen daher die altjudäischen Chroniken
die Dauer der hasmonäischen Dynastie 10Z Jahre ( von 140 bis 37 )
zu zähleni ) ; Jonathans Regierungszeit rechnen sie nicht hinzu , augen¬
scheinlich weil ihm die Legitimität gefehlt hat . Der Umstand ist nicht
zu übersehen , daß das Volk Simon nicht den Königstitel , sondern nur
den eines Fürsten beilegte , nicht etwa , um dadurch dessen Macht¬
vollkommenheit zu schmälern , sondern um den Erinnerungen an das
davidische Hans nicht untren zu werden . Wahrer König durfte nach
der damaligen Volksanschanung nur ein Abkömmling Davids werden ,
und dieser werde zugleich der erwartete Messias sein . Daher enthielt
der Volksbeschluß die Beschränkung , die dem Simon übertragene
Fürstengewalt solle nur bis zum Auftreten des wahren Propheten
( Elia ) gelten 2 ) , welcher der Vorläufer des Messias sein werde .

Erst nachdem Simon förmlich als Fürst anerkannt war , machte
er von dem Münzrechte Gebrauch , das ihm Antiochos Sidetes ein¬
geräumt hatte . Es war das erste Mal , daß jndäische Münzen geprägt
wurden , und die gewonnene Selbständigkeit Judäas konnte sich dadurch
auch nach außen zeigen . Es waren Silbermünzen , ganze Schekel
( mxloe , im Werte äginäischer Doppel - Drachmen , und der
späteren attischen vier Drachmen , vier römische Denare , ungefähr
2 ^ Mark ) und halbe Schekel , davon sich noch einige schön geprägte
Exemplare erhalten haben . — Die Münzen geben ans der einen Seite
den Wert an mit den Inschriften : „ Schekel Israel , " ans der Kehr¬
seite ebenfalls eine Inschrift : „ das heilige Jerusalem " (stsrusolialaim
lla - Irseiosalla ) . Die Jahreszahl ist oberhalb des Emblems durch eine
Abbreviatur das erste , zweite usw . Jahr ^ ) ansgedrückt . Als Embleme
der Münzen sind Sinnbilder des Hohenpriestertnms Israels gebraucht ,
auf der einen Seite ein blühender ( Ahrons - ) Zweig und auf der andern
eine Art Schale , vielleicht ein Weihrauchgefäß . Simon ließ ans diesen
Münzen seine Persönlichkeit und Würde zurücktreten . Er nannte weder
seinen Namen , noch sich als Fürsten oder als Hohenpriester . — Die
Schriftzüge dieser Münzen sind althebräisch oder samaritanisch , ent¬
weder weil die neuhebräische oder Qnadratschrift einen geheiligten
Charakter erlangt hatte , seitdem sie für die heiligen Bücher in Gebrauch
gekommen war , und man dieselbe durch den Profangebrauch des täg¬
lichen Verkehrs nicht entweihen mochte , oder weil die althebräischen

*) Lsüer Olam llabba Ende ; .4bocla sara 9a .
- ) I . Makkab . 14 , 41 . °) Bergt . Note 30 .
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Schriftzeichen den umwohnenden Völkern bekannt , die neuen aber für
sie unleserlich waren . — Die Jahresangaben ans den vorhandenen
Simonischen Münzen gehen nur bis in das vierte Ü Jahr seiner Regierung ,
weil er Wohl nicht sofort nach Übernahme der Führerschaft , sondern
erst mehrere Jahre später ( um 139 ) die ersten Münzen prägen ließ .

So entgegenkommend sich Antiochos Sidetes gegen Simon er¬
wiesen hatte , als er noch wenig Hoffnung hatte , den Kronräuber
Tryphon zu besiegen , so kalt benahm er sich gegen ihn , als er mit
Hilfe jndäischer Unterstützung sich dem Ziele nahe glaubte . Dieser
Antiochos war übrigens keineswegs so ungerecht wie seine Vorgänger , die
Söhne und Enkel Antiochos des Großen ; im Gegenteil wird er von
jndäischer wie von heidnischer Seite als großmütig und sanft geschildert ,
und es widerstrebte ihm , grausame Maßregeln anzuwenden . Aber die
Notwendigkeit gebot ihm , undankbar zu sein und die Selbständigkeit
Judäas nicht auf Kosten seines Reiches fortdauern zu lassen . Syrien ,
das früher bis an den Indus und über Kleinasien hinaus bis an die
Grenze Europas reichte , war durch die Unklugheit seiner Herrscher in
sehr enge Grenzen eingeschränkt ; der Staatsschatz war in der letzten
Zeit ganz erschöpft , und nun hatte sich auch Judäa der syrischen
Lehnsherrschaft entzogen . Wozu sollte ihm der Sieg über Tryphon
nützen , wenn er keine Mittel besaß , den leeren Schatz wieder zu füllen ?
Es war daher mehr die Scheu vor gehäufter Undankbarkeit als
Wankelmut , als Antiochos die zweitausend Mann Hilfstruppen und
die Geldunterstützung zurückwies , die ihm Simon bei der Belagerung
der Stadt Dora ( 139 ) zugeschickt hatte , um mit mehr Nachdruck gegen
den belagerten Tryphon anftreten zu können . Der syrische König
schickte dann seinen Feldherrn Kendebaios an Simon , um ihm Vor¬
würfe machen zu lassen , daß er die zugestandene Freiheit überschritten ,
daß er sich auch die nicht förmlich abgetretenen syrischen Besitzungen
Joppe , Gazara und die Akra in Jerusalem angeeignet hätte , ohne dafür
Entschädigung zu bieten . Er stellte daher den Anspruch , daß Simon
die Plätze wieder räume oder für sie und die Einkünfte davon tausend
Talente Silbers zahle . Simon konnte nichts anderes erwidern , als
daß er nur den von den Vätern ererbten Besitz wieder eingenommen
habe . Für Joppe und Gazara wolle er allenfalls hundert Talente
leisten . Da die Streitsache auf freundlichem Wege nicht beigelegt werden
konnte , so sollte das Schwert entscheiden . Während Antiochos den
aus der Festung Dora entschlüpften Tryphon verfolgte , schickte er Fuß -

st stAuch aus dem fünften Jahre besitzen wir jetzt ein Exemplar eines
ganzen Schekels (Schürer , I 243 . 762 ) .)
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Volk nnd Reiterei unter dem Feldherrn Kendebaios , dem Hyrkanier ,
Judäa zu bekriegen und es wieder unter syrische Botmäßigkeit zu bringen .
Simon sah also alle Errungenschaften bedroht nnd rüstete sich zu einem
hartnäckigen Kampfe . Glücklicherweise konnte er über eine ansehnliche
Truppenmacht von 20000 Mann gebieten und sogar auch Reiterei auf¬
stellen , deren Mangel in den früheren Kriegen so verderblich für Judäa
gewesen war . Da er selbst zu alt war , um sich an dem Kriege zu
beteiligen , so ernannte er seine Söhne Jochanan ( Johannes ) und
Inda zu Feldherren , die von Gazara aus dem Feinde entgegenrückten .
Kendebaios war indessen schon von Jamnia aus , wo er seine Truppen
ausgeschifft hatte , tiefer in das Land bis zur Stadt Ekron *) vorge -
drnugen , begann einen Plünderungskrieg und führte die Einwohner des
Flachlandes in Gefangenschaft . In einer Ebene zwischen dieser Stadt ,
welche Kendebaios befestigte , nnd Modin , wo im Frühjahr ein von
Regen angeschwollenes Flußbett war , kam es zur Schlacht , und der
Sieg blieb ans Seiten der Jndäer . Kendebaios und sein Heer wurden
geworfen , bis nach Azotos verfolgt , nnd diese Stadt , welche Widerstand
geleistet , wurde verbrannt . Jochanan , der zur Entscheidung am meisten
beigetragen haben mochte , erhielt von diesem Siege über die Hyrkanier
den Namen Hyrkanos , den er später im Verkehr mit auswärtigen
Völkern ausschließlich führte ^) . Juda , der jüngere Bruder , wurde dabei
verwundet u) . Dies war die letzte Kriegstat Simons ( 137 bis 136 ) ,
welche ihm die Zuversicht einflößte , daß seine Söhne die aufstrebende
Macht Judäas zu erhalten wissen würden .

Die Niederlage , die sein Heer gegen Simon erlitten hatte , erbitterte

Antiochos noch mehr , aber zu schwach zu einem neuen Angriffe , nahm

er , wie es den Anschein hat , zur List Zuflucht . Das Geschlecht der

Hasmonäer , das gegen sein Haus so hartnäckig und so glücklich gekämpft

hatte , wollte er aus dem Wege räumen lassen , damit Judäa , seiner mutigen

und umsichtigen Feldherren beraubt , von selbst seiner Macht wieder

anheimfallen sollte . Er scheint zu diesem Zwecke den Ehrgeiz und die

Habsucht eines Mannes aufgestachelt zu haben , der als Schwiegersohn

Simons eine Untat leichter ausführen konnte ; er mochte ihm mit der

Hoffnung auf die Nachfolgerschaft geschmeichelt haben , wenn er Simon

u I . Makkab . 15 , 26 — 42 . Der Name der Stadt , welche Kendebaios
befestigte , lautet Kedron , Vulgata : Gedor , der Syrer : Die Angabe ,
daß Kendebaios sich von Jamnia dahin begeben , daß die Schlacht westlich von
Bethoron war , und daß die Flüchtlinge bis Azotos entflohen , führt darauf , daß
es Ekron gewesen sein muß , l/lxx » ^ ^ verschrieben und fS . jedoch
Buhl , a . a . O ., S . 188 , der Kedron mit dem heutigen Katra identifiziert , vgl .
noch Schürer , a . a . O ., S . 255 .)

2) Arabisches Makkabäerbuch , e . 26 . I . Makkab . 16 , 1— 10 .
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und seine Söhne uns dem Wege geräumt hüben wurde . Der Name
dieses Schändlichen , den nicht Ehrfurcht vor einem in Heldentaten er¬
grauten Alter , nicht Liebe zu seiner Nation , nicht verwandtschaftliche
Anhänglichkeit an seinen Schwiegervater , nicht Dankbarkeit gegen seinen
Wohltäter von der verbrecherischen Tat zurückhielt , war Ptolemäns
den Chabnb . Simon hatte ihm mit der Tochter auch Reichtnmer
gegeben und ihn znm Statthalter der Provinz Jericho eingesetzt ; dieses
alles befriedigte sein hochmütiges Herz noch nicht . Er wollte sich durch
ein Verbrechen zum Erben Judäas einsetzen lassen und , auf das Aus¬
land gestützt , sich in der Herrschaft behaupten ; Ptolemäns war Herodes
Vorläufer . Wie dem König David erwuchs auch Simon ein Feind
aus seinem eigenen Hanse . Es konnte dem Ptolemäns nicht schwer
werden , den Mordplan ansznführen , da auch der Vorsichtigste eines
solchen Bubenstücks sich nicht versehen kann . Simon pflegte , ungeachtet
seines hohen Alters , das Land zu bereisen , um die Handhabung der
Gesetze und die Bedürfnisse des Volkes mit eigenen Augen zu über¬
wachen . Bei dieser Gelegenheit kam er auch nach der Festung Dok
( Dagon ) unweit Jericho , wo sein Schwiegersohn seinen Aufenthalt
genommen hatte . Seine Frau und seine zwei jüngern Söhne , Inda
und Matthatia hatten ihn auf der letzten Reise begleitet , der ältere
Jochanan war in seiner Residenz Gazara zurückgeblieben . Ptolemäns
heuchelte Gastfreundschaft gegen die dem Tode geweihten Opfer , bereitete
ihnen ein glänzendes Mahl , und während sic , nichts Arges ahnend ,
sich im Familienkreise behaglich fühlten , wurden Simon und seine
Söhne i ) von Ptolemäns und seinen Trabanten überfallen und nieder -
gehanen ( Monat Schebat , Februar 165 ) . Sobald die Untat verübt
war , schickte der Mörder Boten an den syrischen König mit der Auf¬
forderung , ihm mit Truppen beizustehen , um sich des Landes bemäch¬
tigen zu können . Er schickte Boten nach Gazara , auch Jochanan ans
dem Wege räumen zu lassen und endlich Boten nach Jerusalem , Stadt
und Heiligtum für sich in Besitz nehmen zu lassen . Aber er sollte den
Lohn seiner Verbrechen nicht ernten ; denn Jochanan wurde durch einen
Freund gewarnt , der in der Verwirrung ans der Festung Dok nach
Gazara geeilt war , so daß die gedungenen Mörder bei ihrer Ankunft
sofort ihre Strafe erleiden konnten . Auch gelang es Jochanan , noch
vor Ptolemäns in Jerusalem anzukommen , wo er das Volk leicht auf
seine Seite bringen konnte " ) . Die Hilfe des Antiochos traf nicht so -

U Josephus das . XIII , 7 , 4 .
I . Makkab . 18 , 11 — 17 . Anders Josephus XIII , 8 , I , daß die beiden

Söhne erst später umgebracht worden seien . In den geringen Abweichungen ,
die Josephus von dem Makkabäsrbuche hat , verdient das letztere mehr Glauben .
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bald ein , weil dieser wohl anderweitig beschäftigt war , so daß Chabnbs
Sohn nichts weiter übrig blieb , als sich in seine Festung einzuschließen ,
seine Schwiegermutter als Geisel festzuhalten und sich gegen etwaige
Angriffe zur Wehr zu setzen . — So war das Ende des letzten der
Hasmonäer - Brüder , von denen kein einziger eines ruhigen Todes
starb , sondern die sämtlich für Volk und Heiligtum ihr Leben aus¬
hauchten . Juda und Eleasar starben auf dem Schlachtfelde , Jochanan ,
Jonathan und Simon , minder glücklich als ihre Brüder , erlagen der
Arglist der Feinde ihres Volkes .



Viertes Kapitel .

Johann Hyrkanos .
"Gipfelpunkt des Zeitraumes . Kampf gegen den syrischen König Antiochos

Sidetes . Belagerung Jerusalems . Friedensschluss unter ungünstigen Be¬
dingungen ; parthischer Kriegszug : Hyrkanos im Heere des Antiochos ;
Hyrkanos erringt Vorteile . Glückliche Kriegszüge gegen die Samaritaner
und Jdumäer . Gebietserweiterung des judaischen Landes . Die Jdumäer
zur Annahme des Judentums gezwungen . Ter samaritanische Tempel auf
Garizim und die Hauptstadt Samaria iverden zerstört .

135 — 10 «!.

Hyrkanos bezeichnet den Scheitel - und Wendepunkt dieses Zeit¬
raumes . Er führte nicht nur das Werk seines Vaters fort , sondern
krönte es auch mit dem Stempel der Vollendung . Judäa war unter
seinen Vorgängern ans einen engen Flächenraum beschränkt , und selbst
innerhalb des judäischen Gebietes waren Enklaven von fremder , feind¬
licher Bevölkerung eingenommen . Hyrkanos erweiterte die Grenzen
nach Süden und Norden und befreite dadurch den Staatskörper von
den Fesseln , die seine Glieder eingeschnürt hatten . Diese glücklichen
Erfolge erlangte er eben so sehr durch die Gunst der Umstände wie
durch seine kriegerischen Tugenden . Denn Syrien , das noch immer
den Besitz Judäas beanspruchte und es als einen ihm entrissenen
Landesteil betrachtete , war durch Kronstreitigkeiten zerrissen und ge¬
schwächt , und von ägyptischer Seite , wo judäische Feldherren das Heer
anführten , erhielt Hyrkanos eher Vorschub als Beeinträchtigung . Die
günstige Stellung nach außen ermöglichte die Befestigung der inneren
religiösen Zustände . Der hohe Rat, der in der Krisiszeit entweder
ganz aufgelöst war oder nur schwache Bedeutung hatte , erhielt ein
höheres Ansehen und gab der religiösen Richtung eine feste Grundlage .
Die Keime verschiedener Religionsansichten bildeten sich zu Parteiungen
aus , in jedem Gemeinwesen ein Symptom von Lebensfähigkeit , indem
es durch Parteireibnngen vor Stillstand und Verfall geschützt wird .
Die Heftigkeit , mit der diese Parteien später gegeneinander anrannten ,
wußte Hyrkanos durch Klugheit und Autorität in Schranken zu halten .
Er genoß daher die Liebe , die sich das Hasmonäergeschlecht im Herzen
-des Volkes erworben , und obwohl er in seinen « Alter sich einer der
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Parteien mehr zuneigte , so hat doch die andere , zurückgesetzte seine
Verdienste nicht geschmälert und nicht verfehlt , zu berichten , dieser
Herrscher habe das Ideal erreicht , die drei höchsten Würden des Juden¬
tums , die Fürsten -, Hohepriester - und Prophetenwürde in sich zu ver¬
einigen . Wenn die Regierung des Hyrkauos an Glanz der salomonischen
Zeit entspricht , so ist sie ihr auch iu dem Punkte ähnlich , daß der
Beginn und das Ende derselben unruhig , widerwärtig und getrübt
waren . Die Glanzzeit beider fällt in die Mitte .

Wie Salomo im Beginn seiner Regierung einen Kronprätendenten
au seinem Bruder Adonija hatte , den er unschädlich machen mußte ,
ebenso und iu einem noch viel höheren Grade hatte Hyrkanos einen
Kampf gegen Gegner zu bestehen . Einer dieser Gegner war sein
Schwager Ptolemäus ben Chabub , der Mörder seines Vaters , welcher
auch seinem Leben nachgestellt hatte . Ptolemäus war aber nur des¬
wegen zu fürchten , weil er die syrische Macht hinter sich hatte , die ihn
unterstützte , um das abgefallene Judäa wieder zu gewinnen . Hatte
sich auch die Bevölkerung von Jerusalem bei der Kunde von Simons
durch Meuchelmord erfolgtem Tode für Hyrkanos ausgesprochen , ihn
als Nachfolger anerkannt und Ptolemäus gezwungen , sich in seine
Burg einzuschließen , so erforderte es doch die eigene Sicherheit wie
die Pflicht , den Tod seines Vaters zu rächen , diesen gewissenlosen
Feind nicht ungestraft zu lassen . Er beeilte sich daher , ihn sofort auf¬
zusuchen , ehe noch Antiochos zu dessen Entsatz seine Truppen heranzog .
Über die Belagerung der Festung und den Ausgang derselben herrscht
einige Dunkelheit . Nach einer jedenfalls ausgeschmückten Nachricht
habe Hyrkanos nicht mit aller Energie die Belagerung betreiben können ,
weil der Feind die als Geisel znrückgehaltene Mutter ( nach anderen
auch die Brüder ) des Hyrkanos auf der Mauer grausam habe foltern
lassen ) die Mutter aber habe , als echte Hasmonäerin , ihren Sohn
ermuntert , auf ihre Schmerzen nicht zu achten , vielmehr nicht nach -
zulasseu , den Mörder ihres Hanfes nach Gebühr zn züchtigen . Dem¬
zufolge sei Hyrkanos ' Herz von zwei Gefühlen zerrissen worden , von
dem Pflichtgefühl der Rache nnd deni Erbarmen für seine Mutter ^) .
Tatsache ist es indessen , daß Hyrkanos unverrichteter Sache abgezogen
ist , entweder , wie erzählt wird , weil wegen des Sabbatjahres 2) der
Krieg verboten war , oder , was viel wahrscheinlicher ist , weil der syrische
König sich mit einem Heere näherte , um die Verlegenheit der Judäer
zu benutzen . Ptolemäus soll nach Abzug des Belagerungsheeres

/

Josephus Altert . XIII , 8 , ! .
°) Das . Xlll , 8 , l . Dergl . Note 8 .

Graetz , Geschichte der Juden . III .
0
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Hyrkanos ' Mutter ( und Brüder ) getötet haben und nach Philadelphia ,
der ehemals ammonitischen Hauptstadt Rabbat - Ammon , geflohen und
von dem Beherrscher derselben , Zeno Kotylas , freundlich ausgenommen
worden sein ( Herbst 135 ) . Sein Name wird nicht weiter genannt ; er
verschwindet spurlos .

Eine viel größere Gefahr drohte Hyrkanos von Antiochos Sidetes ,
welcher den Abfall Judäas von Syrien und die erst jüngst erlittene
Niederlage zu rächen hatte . Er zog (Herbst 135 ) mit einem großen
Heere , wir wissen nicht , ob ans dem Landwege von Norden her oder
zu Schiffe von der Küste aus , heran , zerstörte die Gegend ans seinem
Zuge und näherte sich der Hauptstadt . Hyrkanos muß sich zu schwach
gefühlt haben , ihm in offener Schlacht entgegeuzutreten ; denn er schloß
sich in Jerusalem ein , auf die Festigkeit der Mauern vertrauend .
Antiochos veranstaltete daher eine förmliche Belagerung in ausgedehntem
Umfange . Er schloß die Stadt durch sieben Lager ein , errichtete im
Norden , wo der Boden ebener ist , hundert dreistöckige Türme , von
welchen aus die Truppen gegen die Mauern zu operieren vermochten ,
und ließ einen breiten Doppelgraben um das Lager ziehen , um die
Ausfälle der Belagerten zu erschweren . Dennoch unterließen die letzteren
nicht , häufige Ausfälle zu machen und den vorbereiteten Sturm mit
großer Tapferkeit zurückzuschlagen , so daß sich die Belagerung in die
Länge zog . Dabei litt das syrische Heer an Wassermangel und infolge¬
dessen wohl auch an Krankheiten . Aber auch die Belagerten , obwohl sie
keinen Mangel an Wasser hatten , litten nicht weniger durch Mangel
an Nahrungsmitteln , und Hyrkanos war in die traurige Notwendigkeit
versetzt , einen Akt der Grausamkeit gegen die Wehrlosen der Stadt zu
begehen . Um nicht den Vorrat aufzehren zu lassen , trieb er diese aus
der Stadt , vielleicht in der Hoffnung , daß sich der Feind ihrer erbarmen
und sie abziehen lassen werde ; aber Feinde sind gegen Wehrlose selten
großmütig . Das Belagerungsheer ließ diese Unglücklichen die Be¬
lagerungslinien nicht überschreiten und zwang sie innerhalb des den
Doppelgeschossen ausgesetzten Raumes zu bleiben , und so wurden sie
von zwei Seiten aufgerieben . Indessen war der Sommer verstrichen ,
ohne daß sich den Syrern die Aussicht auf Erstürmung der Mauer
eröffnete . Die eintreteude Regen - und Winterszeit mochte ihnen noch
ungünstiger dazu erscheinen und sie zu Fricdensunterhandlnngen geneigt
machen . Die Belagerten waren wegen des empfindlichen Nahrungs¬
mangels und der eintretenden Festzeit noch mehr dazu geneigt . Hyrkanos
tat den ersten Schritt , einen Waffenstillstand für die sieben Tage des
Hüttenfestes zu erbitten , und Antiochos gewährte ihm nicht nur das
Verlangte , sondern schenkte auch Opfertiere mit vergoldeten Hörnern



Johann Hhrkan . 67

und goldene Gefäße mit Wohlgerüchen ^) . Als darauf Unterhandlungen
für den Frieden angeknüpft wurden , rieten Antiochos ' Ratgeber zur
äußersten Strenge und erinnerten ihn an die richtige Politik eines
feiner Vorgänger , des Antiochos Epiphanes , der kein anderes Mittel
kannte , den „ Menschenhaß " der Judäer zu vertilgen , als sie zu zwingen ,
ihre eigentümlichen Gesetze aufzugeben . Wenn Antiochos von Side auf
den Rat dieser vorurteilsvollen Ratgeber gehört hätte , welche in der
befangenen Weise jener Zeit in den judäischen Absonderungsgesetzen
nichts als Menschenhaß erblickten , so hätten sich die blutigen Kämpfe
um die Erhaltung von Gesetz und Sitte zum zweiten Male wiederholt .
Denn die beschränkte Weisheit dieser Ratgeber kannte keinen anderen
Ausweg , als entweder die Judäer mit Stumpf und Stil zu vertilgen
oder ihnen das Aufgeben ihrer Gesetze aufznzwingen . Zum Glücke für
sie war dieser Antiochos weder so gemütsroh noch so mächtig , um sich
in ein so gewagtes Spiel einzulassen . Er stellte vielmehr ' verhältnis¬
mäßig annehmbare Friedensbedingnngen . Die Judäer sollten ihre Waffen
ausliefern , für Joppe , Gazara und andere ehemals syrische Festungen
Tribut zahlen und in Jerusalem eine syrische Besatzung aufnehmen .
Hyrkanos ließ sich die ersten beiden Bedingungen in der Not gefallen ,
aber die letzte wies er entschieden zurück , weil die nahe Berührung
mit Syrern in der heiligen Stadt unvermeidlich zu unaufhörlichen
Reibungen und Gehässigkeiten hätte führen müssen . Er bot daher
Geiseln und fünfhundert Talente dafür an , worauf der syrische König
um so eher eingeben mochte , als ihm die angebotene Geldsumme Mittel
gewährte , einen Kriegszug nach Parthien zu unternehmen . Er nahm
also die Geiseln , worunter auch ein Bruder des Hyrkanos war , und
eine vorläufige Abschlagssumme von dreihundert Talenten an , welche
Hyrkanos angeblich aus dem Schatze des Grabmals Davids gehoben
haben soll . Antiochos begnügte sich , den oberen Teil der Stadtmauer
Jerusalems mit den Zinnen zu zerstören ( Herbst 134 ) 2) . So war die

1) Iosephus Altert . XIII , 8 , t .
2) Iosephus XIII , 8 , 3 und Fragment des Diodor Xxe . o . 34 . I . Über

die chronologischen Data dieses Krieges vergl . Note 8 . Wenngleich Diodor
( das .) referiert : Antiochos habe die ganze Mauer Jerusalems zerstören lassen :

so ist Iosephus ' Angabe doch vorzuziehen , daß es lediglich
dis Mauerkrone betroffen hat : iZv Iosephus hatte Diodors Bericht
vor Augen ( oergl . das . 8 , 2 — 3 ) ; er muß also einen Grund gehabt haben , in
diesen : Punkte von ihm abzuweichen , wahrscheinlich gestützt auf eine andere
Quelle , vielleicht auf Posidonius von Apamea . Wäre die ganze Mauer ab¬
getragen worden , so hätte berichtet sein müssen , daß Hyrkan sie wieder auf -
gerichtet habe . Davon wird aber nichts erwähnt . (Vgl . jedoch l . Makkab . l6 , 23 ,
worauf Schürer , 1 ^, 26 «) . Anm . 6 , mit Recht hinweist .)
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finstere Wolke , welche der Unabhängigkeit Judäas gedroht hatte , ohne
bedeutenden Schaden vorübergezogen , und selbst die verhältnismäßig
geringen Nachteile , welche dem jüdischen Staate aus den Bedingungen
erwachsen waren , glichen sich bald ans .

Der syrische König war auch gezwungen , eine freundliche Miene
gegen Hyrkan anzunehmen . Er hatte nämlich einen Kriegszug gegen
das Partherland vor , das früher zum Reich seiner Vorfahren gehört
und sich davon losgemacht hatte . Sein Bruder Demetrios Nikator
hatte einen Zug dahin unternommen , hatte aber eine Niederlage er¬
litten und wurde beinahe zehn Jahre in parthischer Gefangenschaft ge¬
halten . Antiochos glaubte glücklicher als sein Bruder zu sein . Zu
dem Heer von 80000 Bewaffneten , das er sammelte , konnte er die
Hilfe der judäischen Krieger wie die anderer Nachbarländer nicht ent¬
behren . Er forderte daher Hyrkan auf , mit feinem Heere den Feldzug
mitzumachen . Antiochos mochte dabei nicht bloß auf die materielle
Unterstützung rechnen , welche Hyrkanos ihm zusühren konnte , sondern
auch auf die Vorteile , die ihm von seiten der zahlreichen Judäer in
der Euphrat - und Tigrisgegeud erwachsen möchten . Diese judäisch -
babylonische Kolonie , welche waffengeübt war , würde , nach seiner Be¬
rechnung , wenn auch nicht gemeinsame Sache mit ihm machen , doch
wenigstens sich neutral verhalten , wenn sie einen jndäischen Fürsten
und jndäische Hilfstruppen unter seinem Heere erblicken würde . Ter
syrische König nahm daher während des Feldzuges Rücksichten auf das
jndäische Kriegsheer ; er ließ auf Hyrkanos ' Wunsch nach einem Siege
am Flusse Zab ( Lykos ) die zwei Tage eines Sabbats und des darauf
folgenden Wochenfestes der Judäer wegen rasten ( 129 ) *) . Indessen
hatte das Glück seit den Tagen Antiochos des Großen der seleucidischen
Dynastie den Rücken gekehrt ; Antiochos ließ auf diesem Feldzuge sein
Leben . Sein Bruder Demetrios II ., Nikator , den der Parther -
könig bei Antiochos Einfall in Parthien aus der Gefangenschaft entlassen ,
» in ihn als Gegenkönig aufzustellen , regierte zum zweiten Male
nur kurze Zeit ( 128 — 125 ) . Bei den Syrern wegen seiner langen
parthischen Gefangenschaft verhaßt , hatte Demetrios gegen einen Gegen¬
könig Alexander Zebina zu kämpfen , welchen Ptolemäus Physkon
aufgestellt hatte , weil seine Frau und Schwester sich mit Demetrios
verbunden hatte . Von Zebina besiegt und zur Flucht gezwungen , fand

si Jos . Altert . XIII , 8 , 4 , nach Nikolaos von Damaskus oder richtiger
nach Posidonius . Hyrkanos ' Beteiligung an der parthischen Expedition war
keineswegs eine gezwungene Heeresfolge — sonst hätte Antiochos nicht auf dis

religiösen Bedenken desselben Rücksicht genommen — sondern eine freiwillige
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der unglückliche Demetrios nicht einmal bei seiner Gattin Kleopatra ,
welche mit den zwei Brüdern zugleich verheiratet war , in Akko Auf¬
nahme , sondern mußte sich nach Tyrns retten , wo er durch die Hand
seiner Feinde nmkam . Noch verwirrter gestalteten sich die syrischen
Verhältnisse unter dessen Nachfolgern , indem einerseits dem Alexander
Zebina ( 128 — 123 ) , wiewohl er von Ägypten unterstützt wurde , der
rechtmäßige Thronerbe Antiochvs VIII . mit dem Beinamen Grypos
( 125 — 96 ) kriegerisch entgegentrat , und andererseits diesem wieder
sein Bruder mütterlicherseits , Antiochvs IX . Kyzikenos ( 113 — 95 ) ,
die syrische Krone streitig machte ' ) . Tödlicher Haß der Glieder des
seleucidischen Hauses gegeneinander und Mordtaten füllten die letzten
Geschichtsblätter desselben . Kleopatra , die Mutter , ließ einen ihrer
Söhne ( Selencos ) bald nach dem Tode ihres Gatten Demetrios um¬
bringen und mischte für den ander » , Antiochvs Grypos , den Giftbecher ;
dieser aber zwang sie , ihn selbst zu leeren .

Diesen Zustand äußerster Schwäche in Syrien , der eine Reihe von
Jahren dauerte , machte sich Hyrkan zunutze , um die Grenzen Judäas
zu dem Umfange wieder auszudehnen , den sie in den glücklichen Tagen
der Vorzeit hatten . Bald nach Antiochvs Sidetes ' Tode löste Hyrkan
das Vasallenverhältnis zu Syrien , in welches die Belagerung Jerusalems
Judäa gebracht hatte , vollständig auf und ließ sich nicht einmal das
Bnndesgenossenverhältnis gefallen ^) . Alexander Zebina mar froh , daß
ihn Hyrkan als König anerkannte , und nach dessen Untergang ( 123 )
sah Hyrkan den Augenblick gekommen , angriffsweise gegen Syrien zu
verfahren . Zunächst ließ er sich den Besitzstand durch Rom sichern .
Er schickte , wie sein Vater , eine Gesandtschaft nach Rom , drei Männer ,
Simon , Sohn des Dositheos , Apoll onius , Sohn des Alexander ,
und Diodor , Sohn Jasons , um den Senat zu bitten , die Freundschaft ,
welche Rom verschwenderisch auch dem geringsten Völkchen erweist , mit
dem judäischen Gemeinwesen zu erneuern , und zugleich Klage zu führen
darüber , daß sich Antiochvs Sidetes die wichtigen Festungen , Joppe
mit dem Hafen , Gazara mit den Quellen und noch andere Plätze in
Judäa augeeignet hatte . Rom Pflegte stets sich der Schwachen gegen
die Starken anzunehmen , nicht aus Gerechtigkeitssinn , sondern um sie
zu schwächen und für sich willfährig zu machen . Die Demütigung des
seleucidischen Königshauses lag ihm besonders am Herzen , weil dieses
sich erlaubte , hin und wieder einen trotzigen oder mindestens einen

1) Das . 9 , .1 ; 10 , 1 . Josephus ' Schreibweise ist richtiger als
den » der Name bedeutet im Syrischen einen gekauften Sklaven , also

n :' - 7. sVgl . Schürer , 1 ^, S . 175 . 285 .)
' 2s Das . i



70 Geschichte der Juden .

unfreundlichen Sinn gegen Nom zu zeigen . Die judäischen Gesandten
wurden daher in Rom freundlich aufgenommen und aufmerksam an¬
gehört , und es wurde ihnen der Beschluß eingehändigt , daß Antiochos ,
der syrische Herrscher , gehalten sei , ihnen die Plätze wieder zuznstellen
und daß es ihm weder gestattet sei , seine Truppen durch Judäa ziehen
zu lassen , noch die Einwohner als seine Untertanen zu behandeln
( um 123 ) *) . Dann ging Hyrkan kriegerisch vor . Nach drei Seiten
hin war Judäa von fremder Bevölkerung eingeengt . Im Süden von
den Jdumäern , welche ihr Gebiet bis tief nach Judäa hinein ausgedehnt
hatten ; in der Mitte von den verhaßten Samaritanern , deren Gebiet
eine Scheidewand für die galiläischen Judäer bildete und sie ver¬
hinderte , auf dem kürzesten Wege Jerusalem zu erreichen ; endlich war
der Landstrich jenseits des Jordan und die Ufer dieses Flusses von
Griechen bewohnt , die sich stets feindlich gegen die Judäer gezeigt
hatten . Hyrkanos betrachtete es daher als eine Aufgabe , alle diese
Gebiete wieder an Judäa zu bringen und die feindliche Bevölkerung
entweder auszuweisen oder mit den Judäern eng zu verschmelzen .
Tenn so lange diese Enklaven fremder , feindlicher Bevölkerung im
Herzen des Landes fortbestanden , waren die politische Unabhängigkeit
und der religiöse Bestand gefährdet . Nicht nur gewährten diese feind¬
lichen Völkerschaften auswärtigen Eroberern stets bereitwillige Unter¬
stützung , sondern sie legten der religiösen Übung nicht selten Hemmnisse
in den Weg und gaben dadurch Gelegenheit zu blutigen Reibungen .
Hyrkan mußte sich also eben so sehr ans religiösen , wie aus politischen
Gründen bewogen fühlen , diesen Herd beständiger Unruhe und Feind¬
seligkeit zu ersticken . Aber um so große Ziele zu erreichen , bedurfte
es des Aufwandes aller Kräfte und des Aufgebotes ausreichender
militärischer Mittel , welche die judäische Nation aus sich selbst nicht
hätte erschwingen können . Hyrkan sah sich also genötigt , um die
Wehrkraft cis Volkes nicht allzusehr anzustrengen , Soldtruppen in
Dienst zu nehmen Ü - Die Mittel für die Söldner nahm Hyrkan , wie
man sich erzählte , aus dem Schatze , den er im Grabmal Davids ge¬
funden haben soll , wahrscheinlicher aber aus demjenigen , welchen seine
Vorgänger durch die Kriege zusammengebracht haben mochten . Diese
Mietlinge wurden in der Burg Birah ( Baris ) untergebracht .

Zuerst wandte sich Hyrkan nach Osten , der Jordangegend , nach

U Vgl . Note 9 . (Vgl . hierzu Schürer , 1 ^, S . 261 ff ., der trotz großer
Bedenken die Gesandtschaft in die ersten Jahre der Regierung Hprkans setzen
möchte .)

") Josephus das . d , 4 . In der talmudischen Literatur werden solche nn
judäischen Dienste stehenden Soldtrupxen genannt .
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Medaba . Gegen diese Stadt hatten die Hasmouäer einen allen
Groll , weil die Bewohner derselben unter Anführung der Bne - Amri
einmal einen der Hasmonäerbrüder , welcher die Fronen und Kinder
der jndäischen Krieger bei den Nabatäern in Sicherheit bringen wollte , -
überfallen und ihn samt den seinem Schutze anvertrauten Schwachen
niedergemetzelt hatten Z . Medaba muß aber so befestigt gewesen sein ,
und die Einwohner müssen so tapfer gekämpft haben , daß es Hyrkan
erst nach sechs Monaten gelang , es einznnehmen und zn zerstören .
Dann zog das Heer nach der am Jordan und am südlichen Ende des
Tiberiassees gelegenen Stadt Samega - ) ( Xskar 2smnod ) , welche für
die Judäer eine besondere Wichtigkeit gehabt haben muß . Dann
kamen die samaritanischen Städte an die Reihe . Die Hauptstadt
Sichem und der auf dem Berge Garizim errichtete chutäische Tempel ,
welcher dem jndäischen Volke stets ein Dorn im Auge war , wurden
zerstört ( 21 . Kislew um 125 — 20 ) ^) . Der Tag der Zerstörung dieses
Tempels , der an drei Jahrhunderte gestanden hatte , galt der jüdischen
Nation als ein besonders freudiges Ereignis , dessen Andenken unter
dem Namen Garizim - Tag (ckom Imr - 6nr >7. im ) alljährlich durch das
Unterbleiben von Fasten und Trauer gefeiert wurde ^) . Seit dieser
Zeit ist der Glanz der Samaritaner entschwunden ; denn obwohl sie
ihre Eigentümlichkeit noch Jahrtausende bewahrten und noch heutige »
Tages fortdanern und noch immer fortfahren auf dem Berge Garizim
zu opfern , so verkümmert doch ihr Wesen durch den Mangel an einem
Mittelpunkte immer mehr . Die Zerstörung des Garizim - Tempels trug
aber dazu bei , den Haß gegen die Judäer noch mehr zu schüren , und
die Samaritaner schlossen sich stets denjenigen Völkern an , die es auf
Unterdrückung der Judäer abgesehen hatten .

Von dem Siege über die Samaritaner schritt Hyrkan znm Kampfe
gegen die Jdnmäer . Dieses Volk , obwohl durch die mannigfaltigen
Wechselfälle der aufeinander folgenden asiatischen und mazedonischen
Tynastieen tief herabgekommen und von den Nabatäern ans seinen
Wohnsitzen verdrängt , hatte sich allein unter all den ehemaligen mit
Israel stammverwandten Völkerschaften zu behaupten gewußt und seine
feindselige Haltung gegen die Judäer aus der älteren Zeit bewahrt .
Es hatte den südlichen Teil des ehemaligen Judäa besetzt und sein
Gebiet bis Hebron , Marissa ( Marescha ) und Adora ausgedehnt ^) . Inda
Makkabi hatte zwar die Jdnmäer geschlagen , ihnen Hebron entrissen
und ihre Burgen zerstört ; aber durch die ihnen eigene Zähigkeit hatten

-) Oben S . 8 . °) (Vgl . Buhl , a . a . O . , S . 266 .) - ) Josephus
Altert . Xlll , 9 , t . ->) S . Note t , IV , 10 .

>°y I . Makkab . 4 , 6l . 5 , 3 . 65 ff . Vgl . Bd . 11b , S . 164 .
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sie sich wieder gestärkt und sich zum Nachteil der Judäer des Südens
wieder bemächtigt . Hyrkan fühlte sich aber stark genug , sie unschädlich
zu machen , belagerte ihre zwei Festungen Adora und Marissa in der
Landschaft Gabalene und stellte ihnen nach Schleifung derselben die
Wahl zwischen Annahme des Judentums oder Auswanderung . Sie
zogen das erstere vor , unterwarfen sich der Beschneidung und blieben
von der Zeit an äußerlich dem Judentums anhänglich ^ ) . Die idumäischen
Götzentempel wurden selbstverständlich zerstört ; doch blieben die Götzen -
Pricster heimlich ihrem Kultus anhänglich So war denn Jakob und
Esau , seit mehr als einem Jahrtausend in Haß gegeneinander ent¬
brannt , von jetzt an vereinigt ; der ältere Bruder diente dem Jüngern .
Zum ersten Male zeigte hier das Judentum in seinem Fürsten Johann
Hyrkanos Unduldsamkeit gegen andere Kulte und legte Religionszwang
ans ; aber es erfuhr bald genug mit empfindlichem Schmerze , wie höchst
nachteilig es sei , den Eifer für die Erhaltung bis zur Bekehrung
anderer zu treiben . Wenn Simon durch das Bündnis mit den Römern
den ersten Keim zur Auflösung des jndäischen Staates gelegt hat , so
gab ihm sein Sohn durch die gewaltsame Bekehrung der Jdnmäcr
reichliche Nahrung , und er hat in kaum einem halben Jahrhundert die
bittersten Früchte getragen , nicht bloß für die jndäische Nation , sondern
auch für das hasmonäische Fürstenhaus . Die Verschmelzung der Söhne
Edoms mit den Söhnen Jakobs brachte diesen nur Unglück . Jdumäcr
und Römer waren es , welche die hasmonäische Dynastie entthronten
und dem jndäischen Staate den Untergang brachten . Indessen wie hätten
Fürst und Volk , nnbelehrt durch die warnende Stimme von Propheten
wie in früherer Zeit , gerade in den zwei glücklichen Erfolgen , dem
schützenden Bündnisse mit den Römern und dem Siege über die uralten
Feinde , die Samaritaner und Jdnmäer , eine Gefahr für die Zukunft
erblicken sollen ? Das Glück in der Gegenwart befriedigte sie . In
dieser glücklichen Stimmung suchten die Vertreter des Volkes und der
hohe Rat zum zweiten Male das Band der Brüderschaft mit den
Judäern in Ägypten und besonders in Alexandrien enger zu knüpfen .
Sie sandten im Namen Jerusalems und Judäas ciu gewinnendes
Sendschreiben an sic ( 124 ) , um sie zu bewegen , die Festtage znm

U Josephus Altert . XIII , 9 , I .
2> Das . XV , 7 , 9 . Die mit einer Fabel gemischte Geschichte von dem

Jdumäer Zabid , welche Apion erzählt , bei llosspbrw eontra ^ pioirsm II , 9 ,
gehört wohl in diese Zeit . Das von dem elfteren angeführte und von Josephus
verkannte Dora ist Adora , eine idumäischs Stadt in dieser Zeit . Ebenso ist
verschrieben Altert . XIV , ö , ,1 . ^ statt '744 -,-? « , wie in der
Parallelst , jüd . Kr . I , 8 , 4 . ülapwo « xat
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Andenken an die Siege der Hasmonäer und an die Tempelweihe
ihrerseits zu begehen , was so viel sagen wollte als den veränderten
Zustand in der Urheimat anznerkennen , nicht damit zu schmollen , viel¬
mehr sich damit zu freuen und daran mit ganzem Herzen teilzu¬
nehmen . Der Zeitpunkt war gut gewählt . Denn während die Jndäer
in der Heimat durch die Selbstzerfleischung der seleucidischen Herrscher
sich frei fühlten , drohte denen in Ägypten Unheil dadurch , daß
Ptolemäus VII ., Physkon , jenes Scheusal an Leib und Geist , der
Übelwollen gegen sie hegte ( o . S . 49 ) , wiederum zur Herrschaft gelangte
( 127 ) . Der jerusalemische hohe Rat richtete sein Sendschreiben zunächst
an Juda Aristobul , den ehemaligen Lehrer des Königs Ptolemäus
Philometor , „ welcher vom Geschlechts der gesalbten Hohenpriester
stammte " *) , iveil dieser wohl damals an der Spitze der alexandrinischen
Gemeinde stand . Das brüderliche Sendschreiben beginnt mit einer
Fürbitte für die Jndäer im Nachbarlande : „ Gott der Väter gebe
euch Frieden , erhöre eure Gebete , sei euch gnädig und verlasse euch
nicht in schlimmer Zeit . " Es erinnert an die Leiden , welche das Volk
durch die Religionsverfolgnng des Antiochos Epiphanes erduldet , an
die Hilfe , die ihm Gott gewährt , an die Wiederherstellung des Heiligtums
in seiner Reinheit und an den schmählichen Untergang des frevelhaften
Königs , der Gott bekämpft habe . Indem es wiederholentlich die Brüder
in Ägypten auffordert , die Feier der Tempelweihe ihrerseits zu begehen ,
auf die Wichtigkeit derselben hinweist und an die großen Verdienste
des makkabäischen Helden Juda erinnert , schließt es mit einer Hoffnung :
„ Gott , der sein ganzes Volk gerettet und allen seinen Söhnen das
Erbe und die Herrschaft und die Priesterschaft und die Heiligkeit zu¬
gesichert , wird uns bald Erbarmen zuwenden und alle aus den
Ländern unter dem Himmel zum heiligen Orte sammeln . Denn er hat
uns aus großen Nöten erlöst und hat den Ort ( wieder ) gereinigt . "
Der Ton dieses in hebräischer Sprache gehaltenen Sendschreibens klingt
wie ein verklingender Nachhall aus der biblischen Zeit und heimelt mit
seiner Milde an . Wenn der Gesetzeslehrer Jos na b . Perachja " )
damals zu den Mitgliedern des hohen Rates gehört hat , derselbe , zu
dessen Lebenszeit ein lebhafter Handelsverkehr mit Weizen zwischen
Palästina und Alexandrien stattfand , und der seinen Jüngern einprägte ,
die Menschen nach der Seite der Unschuld zu beurteilen , so würde
der milde Ton in dem Sendschreiben von ihm herrühren . Hyrkan
ist in diesem Schreiben auch nicht versteckt wahrnehmbar : es durfte
von ihm keine Rede sein , wenn die alexandrinische Gemeinde für die

U Vgl . Note 10 (und Schürer III ^, 381 f .)
") .4dot I , 6 . loselta Naobseliiriu III , 2 .
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Gemeinsamkeit gewonnen werden sollte . Die angesehensten Familien der
Nachkommen Onias sollten durch nichts daran erinnert werden , daß die
Hasmonäer Priestertum und Herrschaft besaßen , welche ihnen gebührten .

Infolge der Eroberung des idumäischen Gebietes und der Be¬
kehrung der Jdumäer zum Judentume entstand ein neuer Krieg mit
der Stadt Samaria , welche größtenteils mazedonische oder syrische
Bewohner hatte . Hyrkan hatte in die Nähe Samarias Jdumäer aus
der Landschaft Marissa als Kolonie verpflanzt . Diese wurden indessen
von den Nachbarn angefeindet und mißhandelt , welche dazu von den
syrischen Königen Grypos und Kyzikenos ermutigt wurden . Ganz
besonders zeigte der letztere , welcher durch seine Verschwendungssucht
und seine Torheiten an Antiochos Epiphanes erinnert , einen feindlichen
Sinn gegen Hyrkan , namentlich in der Zeit , als er im Alleinbesitze
des syrischen Thrones war ( 113 — 111 ) . Seine Truppenführer machten
Streifzüge in Judäa , bemächtigten sich einiger fester Plätze in der
Nähe der Küste und legten nach Joppe eine Besatzung . Hyrkan führte
deswegen Klage beim römischen Senate , welcher früher die Zugehörig¬
keit dieser wichtigen Hafenstadt und anderer Plätze zu Judäa zugesichert
hatte . Durch fünf Gesandte ließ Hyrkan die Gerechtigkeit seiner Sache
in Rom geltend machen , darunter durch den bereits bei einer früheren
Gesandtschaft verwendeten Apollonios , Sohn Alexanders ; alle diese
waren wohl des Griechischen kundig und redegewandt . Rom gab
Hyrkan mit schönen Worten Recht . Es erließ einen Senatsbeschluß ,
daß Antiochos ( Kyzikenos ) , Sohn des Antiochos , die Judäer , die
Bundesgenossen der Römer , nicht feindlich behandeln , ihnen vielmehr
die entrissenen Festungen , Hafenplätze und Landstriche znrückerstatten
solle , ferner daß es den Judäern nnverwehrt sei , Waren ans ihren
Häfen auszuführen , aber keinem andern Volksgenossen , auch nicht einem
König , sei zollfreie Ausfuhr gestattet , es sei denn dem König von Ägypten ,
als römischem Bundesgenossen . Endlich sollte die syrische Besatzung
aus Joppe weichen ") . Gleichviel , ob Roms Machtwort auf Antiochos
Kyzikenos Eindruck gemacht hat oder nicht , es war immer von Wert für
Hyrkan , daß es sich nicht gegen ihn ausgesprochen und ihn nicht gelähmt
hat . Er konnte daher seine Kräfte frei entwickeln und seinen Feinden
entgegentreten . Den Kyzikener scheint er in Schranken gehalten zu haben .

Als er aber Samaria wegen der Feindseligkeit gegen die Marissener
züchtigen wollte nnd die Stadt durch Graben und Wälle so eng be -

Z Jos . Altert . XIII . 10 , 2 . Zu beachten dabei ist der Ausdruck :
(7^ ,-ttus » Tralxou ?. Es war eine marissenische Kolonie , welche die Bewohner
Samarias feindlich behandelt haben . Diese mutz also in der Nähe angesiedelt
gewesen sein . ") Das . XIV , 10 , 22 . s. Note 9 . sVgl . Schürer , 1° , 267 , N . 21 .s .
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lagern ließ , daß ihr jede Zufuhr abgeschuitteu war , und Hungersnot
sich eiustellte , kam ihr dieser König zu Hilfe . Er wurde indessen in
einem Treffen von Aristobul , Hyrkans ältestem Sohne , welcher mit
seinem jünger » Bruder Autigouos die Belagerung leitete , geschlagen
und mußte nach Betsan ( Skythopolis ) entfliehen . Zu schwach , den
Judäern Schade » zuzufügeu , rief er den Mitregenten Ägyptens ,
Ptolemäus VIII . Lathuros ( Lathyros ) , zu Hilfe gegen sie . Dieser
König ließ sich aus Abneigung gegen die Judäer Ägyptens leicht dazu
bewegen . Seine Mutter Kleopatra , der er vom Volke als Mitherrscher
aufgezwungen worden war , führte einen stillen Krieg gegen ihn und
begünstigte nach dem Beispiel ihrer Eltern , ihres Vaters Ptolemäus
Philometor und seiner Schwester - Frau Kleopatra , die Judäer . Zwei
Söhne Ouias ' IV ., Helkia und Anania , als Befehlshaber des Be¬
zirkes Ouiou und als Arabarchen ( 0 . S . 37 ) , standen ihr zur Seite *) .
Eben deswegen scheint ihr Sohn eine Abneigung gegen die Judäer
im allgemeinen empfunden zu haben und folgte der Einladung des
Kyzikeuos , Hyrkau zu bekriegen und ihn zu zwingen , die Belagerung
Samarias aufzuheben . Gegen den Willen seiner Mutter führte Lathuros
6000 Manu Kyzikeuos zu Hilfe . Zu schwach jedoch , eine Schlacht auf
offenem Felde gegen das judäische Heer zu wagen , mußte dieser sich
darauf beschränken , das Land hie und da zu verwüsten , in der Hoffnung ,
dadurch die Belagerung Samarias zu stören . Indessen hoben die
judäischen Prinzen die Belagerung nicht ganz auf und zwangen den
Feind , durch Überrumpelung von sicherem Hinterhalte aus , den Kriegs¬
schauplatz zu verlassen und sich nach Tripolis zurückzuziehen 2) . Einen
der Siege über Kyzikeuos soll eine Stimme aus dem Allerheiligsten
in dem Augenblicke Hyrkau verkündet haben , als seine Söhne ihn er¬
fochten hatten . In aramäischer Sprache soll er die Worte vernommen
haben : „ Die jungen Prinzen haben über Antiochos gesiegt !" gerade
als er im Tempel das Räncherwerk darbrachte . Das wunderbar Ver¬
nommene habe er beim Heraustreten sofort den Anwesenden mitgeteilt .
Später habe es sich ergeben , daß diese wunderbare Kunde gerade im
entscheidenden Augenblicke des Kampfes gehört worden warb) . Zwei
Feldherren , die zur Fortsetzung der Feindseligkeiten zurückgelassen waren ,
Kallimandros und Epikrates , waren nicht glücklicher ; der erstere
verlor sein Leben in einem Treffen , der letztere , durch Geldbestechung
gewonnen , übergab den judäischen Prinzen die Stadt Betsan und noch
andere Städte der Ebene Jesreel bis zum Karmelgebirge ^ ) , welche

Josephus Altert . XIII , 10 , 4 . Vgl . Note 4 . ^ Das . >0 , 2
2) I 'osslts . Lots . 0 . 13 . Labti Lots , 33 a . Joseph , das . 10 , 3 .

Ü Josephus Altert . XIII , 10 , 3 und Note 1 , IV , 12 .



76 Geschichte der Juden .

bisher in den Händen der Griechen oder Syrer gewesen waren . Sofort
wurden die heidnischen Einwohner aus den neuerworbenen Städten
ausgewiesen . Die Tage der Wiederbesetzung von Betsan und der Ebene
( Lastauto ) von Jndäern ( 15 . und 16 . Siwan , Juni um 110 ) gehörten
fortan zu der Zahl der Siegestage ^ ). — Die Einwohner von Samaria ,
von auswärtiger Hilfe nun verlassen und zu ohnmächtig zu weiterem
Widerstande , kapitulierten und überließen nach einem Jahr der Be¬
lagerung die Stadt den Siegern . Sei es aus Rachegefühl oder Vor¬
sicht , Hyrkan ließ Samaria bis auf den letzten Stein zerstören und
mit Wassergräben und Kanälen durchziehen , um nicht eine Spur von
der ehemals blühenden Stadt übrig zu lassen ; man nannte Samaria
seitdem in judäischen Kreisen die Grabenstadt (Ir Usbrsokta ) ; der
Tag der Einnahme (25 . Marcheschwan , November um 110 ) wurde
ein neuer Gedenktags ) . So hatte Hyrkan die weitgehenden Pläne der
Hasmonäer verwirklicht und ihrem Werke die Krone aufgesetzt . Judäa
war in seiner Selbständigkeit gesichert und zur Höhe der Nachbar¬
staaten emporgebracht . Die Feinde , die es von allen Seiten bedroht
hatten , Syrer , Jdumäer , Samaritaner , waren größtenteils besiegt und
das Land von den Schranken befreit , welche seine Entwickelung ge¬
hemmt hatten . Die glücklichen Zeiten des judäischen Volkes unter
David und Salomo schienen wiedergekehrt , fremde Stämme mußten
dem judäischen Herrscher huldigen . Der alte Haß zwischen den Bruder¬
stämmen Judäas und Jdumäas war getilgt , Jakob und Esan waren
wieder Zwillingsbrüder geworden . Moabitis , die Tochter des Arnon ,
mußte wieder zum Berge der Tochter Zions Geschenke senden . Die
Jordanufer , die Meeresküste , die Karawanenstraßen , die von Ägypten
nach Syrien und Kleinasien führten , waren ganz in der Gewalt Judäas .
Auch seinen Feind Ptolemäus Lathuros sah es gedemütigt . Dieser ,
welcher in Zerwürfnis mit seiner Mutter - Mitregentin lebte , wurde ihr
zuletzt so unerträglich , weil er Freunde und Anhänger ihrer Eltern ,
Phibometors und Kleopatras — worunter ohne Zweifel auch Judäer —
aus dem Wege räumte , daß sie das Volk gegen ihn aufstachelte und
ihn aus Alexandrien vertrieb ( 108 ) . Als er zu Schiff nach Cypern
sloh , sandte Kleopatra ihm ein Heer nach , um ihn unschädlich zu

1 Josephus Altert . XIII , 10 , 3 und Note 1 , IV , 12 .

2) Note 1 , IV , 11 . Die Zeit ist durch den Umstand bestimmbar , daß La -
thuros damals noch nicht mit seiner Mutter zerfallen und aus Alexandrien
verdrängt war ( Jos . das .) . Seine Flucht nach Cypern fand nach Porphyrius '
Angabe statt 108 . Folglich fallen die Belagerung und Einnahme Samarias
— 1 Jahr — zwischen 111 und 108 . Dieses Faktum hat keinen Zusammen¬

hang mit der Besiegung der Lhuthäer (o . S . 71 ) . Samaria gehörte nicht diesen ,
sondern griechischen Einwohnern .
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machen . Indessen gingen die Truppen , die sie nacheinander zu seiner
Verfolgung ansgesandt hatte , zu ihm über ; nur die jndäische Schar
aus dem Bezirk von Onion , befehligt von den judäischen Truppen¬
führern Helkia und Anania , Omas ' Söhnen ( o . S . 75 ) , blieben der
Königin treu und bedrängten ihn , um ihn auch ans der Insel Cypern
zu verjagen ^) . In Alexandrien wie in Judäa spielten die Judäer
damals eine Hauptrolle und arbeiteten einander in die Hände . Beide
führten den Kampf gegen gemeinsame Feinde , gegen Lathuros und
seinen Verbündeten Antiochos Kyzikenos .

Selbstverständlich ließ Hyrkan auch jndäische Münzen und zwar

mit althebräischen Schriftzeichen prägen ^) , wie eine Anzahl Exemplare

*) Strabo bei Josephus das . lO , 4 . Auch bei Porphyrius kommt ein Passus
vor , welcher von der Einmischung der Judäer in die Kronstreitigkeiten zwischen
Kleopatrn und ihrem Sohn Lathuros oder beiden Söhnen zu sprechen scheint .
(Fragment bei Eusebius Obronioon , sä . Schöne , I , p . 166 , 20 — 21 . bei C . Müller
traKM . bist . Kruses . III , p . 722 ) : 7r^ oaLx ()svak « srokx ö -« rirn ? V '- v -
ö -x 'i' xäs k 71- xoDer Passus hat aber gar keinen Zusammenhang mit

dem Voraufgehenden . Es ist da die Rede von der Zahl der Regierungsjahre
der beiden Söhne Kleopatras , Lathuros und Alexandros , und dazu paßt der
Satz durchaus nicht . Es läßt sich weder das Subjekt noch das Objekt « ürnis

erkennen . Der Sinn : „ er ( oder sie ) war ihnen feindlich oder nachteilig durch
die judäische Hilfeleistung " , — Majus ' lat . Übersetzung aus dem Armenischen :
eni rsi Inäasorum gnogns stnäio ( subsiäio ) abtnsrnut — scheint jedenfalls
die Hilfeleistung der Judäer für Kleopatra gegen die Alexandriner oder gegen
Lathuros und seinen Anhang anzudeuten . Der Passus ist jedenfalls das
Trümmerstück einer längeren Erzählung bei Porphyrius von Kleopatras Ver¬
fahren gegen ihre Söhne .

2) Über Münzen von Hyrkanos vergl . de Saulcy , Madden , Merzbacher und
Note 30 . Die bisher gefundenen sind bloß Kupfermünzen . Unter mehreren un¬
bedeutenden Varianten der Hyrkanischen Prägung sind nur zwei hervorzuheben .
Eine Gruppe hat die Inschrift a ' am ' .n 120 , p-w .n zmwn und eine andere
die Variante L ' -ü .i ' .n (auch irn .n) irr , e' sa J -nn zmin -. Die tiefere
Bedeutung dieser Variante ist nicht erkannt worden , weil das Wort durch¬
weg verkannt wurde . Was ist nicht alles daraus gemacht worden ! Ewald , der
mit de Saulcy gelesen , machte daraus einen General , Al . A . Levy nach
der L . - A . einen Senat , Geiger eine priesterliche Genossenschaft . Andere
kamen wohl dem Richtigen nahe , natio , popnlns , Zeus oder Cavedoni als
TinAr -k!,^ » '/ osöallur , aber sie konnten keine Analogie aus dem hebräischen
Sprachgebrauchs dafür beibringen . Aber in der Mischna und der damit ver¬
wandten Literatur wird öfter der Ausdruck gebraucht was nichts anderes
bedeuten kan » , als „ städtisches Gemeinwesen " . Wer noch daran zweifeln
wollte , der kann sich Belehrung aus Jerus . Usraebot IV , p . 8 s . holen . Dort
heißt es anknüpfend an in Form einer Frage : piw ' 22 i -p irn pm ? Hat
etwa Sepphoris kein städtisches Gemeinwesen , bildet die Stadt nicht eine

geschlossene Einheit , eine Gemeinde ? Dieselbe Bedeutung hat das Wort auch
Labli LIsKiUn p . 27 a , b . wp irrm mm , wenn ein Fremder Almosen gelobt

hat , so soll es der Stadtgemeinde übergeben werden . Ebenso Üosvb ba -
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aus Kupfer bestätigen . Er ging aber von der bescheidenen Weise
seines Vaters ab . Er ließ nämlich seinen Namen darauf prägen :
„ Jochanan , Hoherpriester . " Ein Teil dieser Münzen hat
wenigstens noch neben seinem Namen die Inschrift : „ und das
Gemeinwesen der Jndäer (Obsbsr Im - cksbuäim ) , als hielte er es
für nötig anzudeuten , daß er das Münzrecht im Namen des Volkes
übe . Andere Münzen Hyrkans haben aber eine veränderte Inschrift :
„ Jochanan der Hohepriester nnd Oberhaupt des Gemein¬
wesens der Judäer " (Rosob Lbsbsr Im - cksbuäim ) , als hätte er

» damit die republikanische Regierungsform in Vergessenheit bringen und
sich als alleinigen Inhaber der Regierungsgewalt hinstellen wollen .
Als Sinnbild auf den Münzen ließ er nicht gleich seinem Vater eine
Lilie anbriugen , sondern mit Annäherung an das Vorbild der maze¬
donischen Herrscher ein Füllhorn .

Gegen Ende seiner Regierung schlug Hyrkau immer mehr eine
weltliche Richtung ein . Vergrößerung des Landes und Erhöhung seiner
Macht war sein Streben . Hyrkan scheint auch auf das ausgedehnte
Gebiet , das die Straße nach Damaskus beherrschte , ein lüsternes Auge
geworfen zn haben ; die Eroberung von Jturäa , dem Strich östlich
vom Hermongebirge , die sein Nachfolger vollendete , scheint von ihm
angebahnt worden zu sein . Aber er wurde durch eine gewaltige Be¬
wegung im Innern , der er nicht Herr werden konnte , und durch seinen
bald darauf erfolgten Tod an der Ausführung gehindert . Und diese
Bewegung , so unscheinbar in ihren Anfängen , nahm eine so unglückliche
Wendung , daß der mühsam aufgeführte Bau der Hasmonäer erschüttert
wurde . Zum zweiten Male erfuhr es der judäische Staat , daß er ,
auf dem Gipfelpunkt seiner Macht angelangt , sich nicht in äußerlicher
Größe behaupten sollte .

8eba .ua p . 34 b . Das Wort non ist unstreitig eine Übersetzung des griechischen
xnri 'ör . Josephus gebraucht öfter diesen Ausdruck ; i' nw rnö xorrvö r »7v ' Ikptt -
<7o -. r,^ , r ,,1r (Vita t2 u . a . St .) . Die Bezeichnung auf den Münzen : p-nn pno
L>-nnv > -nni ^ -an , kann also nichts anderes bedeuten , als « o ^ ör
Mir scheinen die Münzen mit dieser Inschrift den ersten Regierungsjahren ,

dagegen die anderen mit der Legende n ' -nn ' .n n - n b:nn p-n , „ das Lmupt
des Gemeinwesens der Judäer " einer späteren Epoche anzugehören . Allerdings
haben die Münzen Aristobnls I . , Alexanders , Hyrkanos II . und Antigonos
nur die Inschrift L"nn ' n nanr nn -n - usw . ohne L' .̂ . Allein von den Münzen
dieser Könige sind nur wenige Exemplare vorhanden . Geiger hat den Terminus
N' p -nn mißverstanden ( Nrschr . 122 fg .) . I ?o8elta Uszllla o . III und Lbnllin

94a -rp -nn - -n muß gelesen werden i ' p nana , wie 8emaobot v . t4 .



Fünftes Kgpitel .

Johann Hyrkan lFortsetzung ) .
Innere Angelegenheiten . Literatur ; Bildung und Haltung der Parteien :

Pharisäer , Sadduzäer und Essker . Organisation des großen Synhedrial -
Körpers . Die Vorsitzenden Josua b . Perachia und Nittai aus Arbela .
Funktionen des hohen und niederen Rates . Der Tempelkultus und dessen
Beamte . Hyrkans Verordnungen . Spannung zwischen Hyrkan und den
Pharisäern . Hyrkans Tod .

135 — 106 .

Der hohe Wellenschlag der politischen Bewegung Jndäas unter
Johann Hyrkan und seinen Vorgängern konnte nicht verfehlen , alle
Lebensrichtungen des Volkes zu durchströmen und besonders auch die
geistigen Kräfte zu wecken . Die Nation war mit geringen Unter¬
brechungen durch die ein halbes Jahrhundert dauernden Kämpfe , Siege
und Niederlagen , durch die freundliche nnd feindliche Berührung mit
verschiedenen Völkern und durch den Übergang aus der Lebens¬
einfachheit zum Wohlstand zu einer höheren Reife gelangt . Die schwer
errungene Selbständigkeit öffnete ihr den Blick in ihr eigenes Innere
und lehrte sie das Eigene festzuhalten , aber auch Fremdes sich anzu¬
eignen , wenn es sich mit ihrem Wesen verträglich zeigte . Wenn sich
früher die Frommen gegen alles , was hellenisches Gepräge trug , mit
aller Macht stemmten , so waren viele derselben zu der Einsicht gelangt ,
daß es in den griechischen Lebensformen auch manches gab , welches
ohne Beeinträchtigung des Eigenen angenommen werden könnte . Nicht
bloß die Künste des Krieges , der Bewaffnung , der Taktik und des
Festungsbanes haben die Hasmonäer , ohne Anstoß zu erregen , von
den Nachbarn gelernt , sondern auch die friedlichen Künste der Münz¬
prägung mit geschmackvollen Verzierungen und der griechischen Archi¬
tektonik . Sie hatten einen Prachtvollen Palast auf einer Anhöhe
westlich vom Tempelberge an dem nordöstlichen Ende der Oberstadt ,
sicherlich im griechischen Stile , bauen lassen . Vor dem Hasmonäer -
Palast war ein weiter , bedeckter Raum mit Säulengängeu , Lystos
genannt , zu Volksversammlungen , nahe an der talartigeu Vertiefung ,
welche die Oberstadt von dem Tempel trennte . Vom Xystos führte
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eine Brücke zur Westpforte des äußersten Tempelvorhofes ' ) . Auch ein
Gebäude für die Ratsversammlnng war in der Oberstadt
nach griechischer Art errichtet , und damit war ein Archiv zur Auf¬
bewahrung wichtiger Urkunden verbunden ^) .

Johann Hyrkan ließ ein Familienmausoleum in Modin , dem
Stammsitze der Hasmonäer , in griechischem Geschmacke errichten . Es
bestand ans einem hohen Gebäude von weißem , poliertem Marmor .
Ringsherum waren Säulengäuge kunstvoll gearbeitet , und an den
Säulen waren allerlei Waffen und darüber Schiffsfiguren ausgehauen .
Auf dem Ban erhoben sich sieben Pyramiden zum Andenken an die
Stammeltern der Hasmonäer und die fünf Heldensöhne . Das has -
monäische Mausoleum hatte eine solche Höhe , daß es vom Meere aus ,
gesehen werden konnte b) . Die Schiffsfiguren an den Säulen sollten
wohl andeuten , daß die Hasmonäer auch über eine Flotte und den
Hafen von Joppe zu gebieten hatten .

Aber mehr noch als auf Aneignung des Fremden ging die Richtung
der Zeit ans Behauptung und Ausbildung des Eigenen aus . Die
hebräische Sprache , welche seit der Berührung mit asiatischen Völkern
aus dem Munde des Volkes von der aramäischen fast verdrängt war ,
feierte gewissermaßen ihre Auferstehung ; sie verjüngte sich und wurde
zum zweiten Male , wenn auch in veränderter Gestalt , Volkssprache .
Sie war der Nation durch die heiligen Schriftdenkmäler , die sie dem
Untergange abgerungen , und aus denen sie Begeisterung geschöpft hatte ,
um so teurer geworden . Die Münzen wurden , wie schon erwähnt ,
hebräisch geprägt , öffentliche Urkunden in hebräischer Sprache aus -

U Josephus Altert . XX , 8 , 11 ; jüd . Krieg II , 16 , 3 ; VI , 6 , 2 ; 8 , I .
y Das . jüd . Kr ., II , 17 , 6 ; V , 4 , 2 ; VI , 6 , 3 .
- ) I . Makkab . 13 , 27 - 30 ; Josephus Altert . XIII , 6 , 5 . In diesen

Quellen heißt es zwar , Simon habe dieses Mausoleum erbaut , allein die
sieben Pyramiden sagen wohl hinlänglich , daß auch Simons Name in diesem
Denkmal verewigt werden sollte , was er wohl schwerlich selbst getan haben
wird . Die Quellen sind auch in Verlegenheit , was sie mit der Zahl sieben
anfangen sollen , und geben die Bestimmung , unrichtig genug , für den Vater ,
die Mutter und vier Brüder an ! fDiese Begründung scheint doch nicht aus¬
reichend , um dem Simon die Errichtung des Bauwerkes abzusprechen . Vergl .
Schürer , Isi 240 und 201 und Buhl , S . 197 s .j Der Text leidet an einigen
Korruptelsn ; so fehlt im Makkab . V . 27 vor xat « üräv das Wort orxor und ist
in der Vulgata durch aeüilieinm erhalten . Was die (V . 29 ) be¬
deuten sollen , ist unklar ; Vulgata hat das Wort gar nicht . Wiederum spricht
Josephus von ar »« ? , das im Makkab . fehlt oder vielleicht eine Übersetzung jenes
hebräischen Wortes ist , welches der griechische Übersetzer durch d . h .
Kunstwerke , wiedergegeben hat .
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gestellt , Volkslieder hebräisch gesungen *) , was eben beweist , daß die
heilige Sprache dem Volke wieder geläufig war . Wenn auch das
Hebräische gangbare Benennungen ans dem Aramäischen beibehalten
und auch griechische Bezeichnungen ausgenommen hat , so zeigte es doch
eine so frische Triebkraft , daß es seinen eigenen Wortschatz durch Neu¬
bildungen bereichern und .sogar den fremden Elementen seinen eigenen
Stempel aufdrücken konnte . Man nennt die Gestaltung der hebräischen
Sprache von dieser Zeit an das Nenhebräische , das sich vor dem
Althebräischen durch Deutlichkeit und Ungezwungenheit auszeichnet ,
wenn es diesem auch an Tiefe und poetischem Schwünge nachsteht . Die
Führer an der Spitze des Gemeinwesens und die Staatsmänner ver¬
standen indessen das Griechische . Die ersteren hatten es zum Verkehr
mit den syrischen Königen nötig , und die Gesandten , welche an diese
oder an den römischen Senat abgeordnet wurden , mußten sich der
griechischen Sprache bedienen . Neben judäischen Eigennamen kamen
mehr als früher griechische vor .

Die Richtung , welche der jndäische Volksgeist in der Zeit der
Wiederverjüngnng genommen hat , charakterisiert auch die Gestaltung
der Literatur . Der süße Laut der Poesie ist verklungen , nicht eine
Spur dichterischer Schöpfung ist aus dieser und der nachfolgenden
Zeit vorhanden ; nicht einmal die Einkleidung einer Lebenserfahrung
in ein zugespitztes Gleichnis ( Nasolml ) hat die Dichtung erzeugt . Die
Sprüche Sirachs haben keinen Nachwuchs erhalten . Die Nation war
nüchtern und selbstbewußt geworden und bedurfte nicht mehr der ent¬
flammenden Begeisterung , welche das lyrische Lied des Psalms einflößt ,
wie sie auch keinen Stoff mehr hatte für die elegischen Töne der
Trauer . Was sie zu innerer religiöser Erregung brauchte , das lieferte
ihr die bereits ausgeprägte Tempelpoesie der Psalmen , und zum Belehrt¬
werden hatte sie an den vorhandenen Schriftdenkmälern eine reiche Fülle .
Statt der Siegeshymnen schuf sie die nüchterne Geschichtserzählung ,
welche die Taten und Ereignisse für die Nachwelt aufzeichnete . Die
Psalmenliteratur wurde seit den ersten Kriegen gegen den Religious -
zivaug nicht mehr bereichert . Geschichte war der einzige Literatur¬
zweig , welcher seit dieser Zeit angebaut wurde ; sie hatte auch aus der
jüngsten Vergangenheit und der unmittelbaren Gegenwart reichen Stoff
dazu . Die Geschichtsschreiber , deren Namen nicht bekannt geworden

Die Urkunde , welche das Volk für Simon ausstellte ( o . S . S8 ) , ist im
hebräischen Stile abgefaßt . Das erste Makkabäerbuch war im Original hebräisch ;
auch das Sendschreiben der Jerusalemer an die ägyptischen Judäer war ur¬
sprünglich in dieser Sprache abgefaßt (Note IO ) . Über Volkslieder in hebr .
Sprache Mselma . Vaauit IV , 8 .

Eraetz . Geschichte der Juden . III . t>
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sind , arbeiteten die großen Begebenheiten seit dem Beginne der Unab¬
hängigkeitskriege nach dem Muster der biblischen Geschichtsbücher aus ,
nicht in trockenem Chronikstik , wenn auch mit zuverlässiger Angabe
von Zeit und Ort , sondern in fließender Erzählung und lebendiger
Anschaulichkeit . Hyrkans Regierung wurde , wenn auch nicht bei seinem
Leben , so doch nicht lange später geschichtsmäßig ausgezeichnet unter
dem Titel : „ Jahrbücher " (Oibrs ba -llamiin ), die aber bis auf ein
geringes Bruchstück ^) verloren gegangen sind . Dies sind übrigens die
einzigen Reste der hebräischen Literatur ans diesem Zeitabschnitte .

Mehr noch als in Sitte und Literatur zeigte sich die durch die
politischen Vorgänge veränderte Zeitstimmung im Kreise des Religiösen
selbst . Allerdings konnte alles , was seit Jonathan erkämpft und
errungen worden war , als im Interesse der Religion ansgeführt an¬
gesehen werden . Die Siege über die Syrer , die Vertreibung der
Hellenisten , die Unterwerfung der Jdumäer , die Demütigung der
Samaritaner und namentlich die Zerstörung des Garizim - Tempels
galten als eben so viele Triumphe des Judentums über seine Gegner ,
wurden von den Vertretern der Religion sanktioniert und durch religiöse
Feiern dem Gedächtnis der kommenden Geschlechter eingeprägt gleich
den Tagen der Tempelweihe . Das Religiöse blieb immer noch der
Grundzug aller Bewegungen und zeigte sich selbst in dem Mißbrauche ,
das Judentum den Heiden aufznzwingen . Indessen klärte sich das
religiöse Bewußtsein durch den freieren Umblick in der wirklichen Welt ;
die erworbene Einsicht in die Lebensverhältnisse , das Heranstreten
aus dem engen Kreise des Überkommenen und Überlieferten erzeugte
Scheidung und Trennung . Die streng religiöse Partei der Assidäer
hatte sich vom Schauplatze der Begebenheiten zurückgezogen nnd sich ,
um mit dem Weltleben in gar keine Berührung zu kommen , in die
Abgeschiedenheit vereinsamter Gegenden begeben , wo sie ihrer Beschau¬
lichkeit ungestört nachhängen konnte . Sie bildete sich in dieser Einsamkeit
zu einem eigenen Orden mit abweichenden Sitten und Anschauungen
aus und erhielt den Namen Essäer ^) . Allein nicht sämtliche Fromme
folgten diesem Beispiele , ihre Tätigkeit dem Allgemeinen zu entziehen .
Die meisten hielten es vielmehr für ihre Pflicht , auch bei strenger
Beobachtung der religiösen Vorschriften ihre Kräfte für die nationale
Sache zu verwenden . Dadurch entstand innerhalb der Frommen eine
Scheidung : eine national - religiöse Partei trennte sich von der assidäischen
oder essäischen insofern , als sie es nicht scheute , inmitten der Strömung

1) I . Makkab . 16 , 23 - 2 -1 S . Note 11 .

2) Über Bildung , Haltung und Bedeutung der drei Parteien vgl . Note 12 .
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der Weltbegebenheiten zu bleiben und so viel an ihr lag , dabei tätig
zu sein . Diese zahlreichere Partei begann in dieser Zeit den Namen
Pharisäer (? srusobim ) zu führen . Aber auch diese , in welcher der
Schwerpunkt der Nation ruhte , verlangte , eben weil ihr die Erhaltung
des Judentums in der überkommenen Gestalt vor allem am Herzen
lag , daß alle öffentlichen Angelegenheiten , alle politischen Unternehmungen ,
jede nationale Tätigkeit an dem Maßstabe des religiös Zulässigen ge¬
messen werden sollten . Diesen Zumutungen konnten oder mochten sich
diejenigen nicht fügen , welche an der Spitze der kriegerischen oder
diplomatischen Angelegenheiten standen und die Einsicht erlangt hatte » ,
daß die wirklichen Lebensverhältnisse sich nicht immer so gefügig zeigen ,
daß man sie ohne weiteres nach den Anforderungen der Religions¬
vorschriftregeln könne . So entstand eine dritte Partei , welche Sadduzäer

hieß , und die ihrer ganzen Richtung nach , ohne der Religion
abtrünnig zu werden , dem nationalen Interesse das Übergewicht gab .
Bon diesen drei Parteien , der assidäisch - essäischen , pharisäischen und
sadduzäischen , haben nur die zwei letzteren einen mächtigen Einfluß
auf den Gang der Begebenheiten ausgeübt und durch ihre Zwiste den
judäischen Staat tief zerrissen . Die Essäer dagegen , im ganzen ein¬
flußlos , traten erst später in die Öffentlichkeit , nicht lange vor dem
Schluß dieses Zeitraumes . Die ganze nachfolgende Geschichte bleibt
unverständlich , wenn man nicht das Grnndwesen dieser Parteien und
ihre hervorstechenden Eigentümlichkeiten begreift , soweit sie noch ans den
Quellen kenntlich sind .

Zn welcher Zeit der Gegensatz dieser Parteien sich entwickelt hat ,
ist nicht genau zu bestimmen , wie überhaupt die Geburtsstnnde einer
geistigen Regung dem Auge verborgen bleibt . Nach einer Nachricht
habe der Parteigegensatz bereits zur Zeit Jonathans bestanden ^ ) , was
aber nur so viel sagen will , daß er bereits im Keime vorhanden gewesen .
Die Ausbildung zu ausgeprägter Parteiung hat sicherlich erst i » Hyrkans
Regierungszeit stattgefunden .

Die Pharisäer ( ? srusclnm ) können nur nneigentlich und im
Gegensatz zu den beiden anderen eine Partei genannt werden ; denn
der größte Teil der Nation war pharisäisch gesinnt , nur daß in den
Führern die Eigentümlichkeit mehr zum vollen Ausdruck gekommen

Z Josephus Altert . XIII , 5 , 9 , bemerkt gewissermaßen ex abrupto in
der Erzählung von Jonathans Taten : <) e rvr / § <Iror
uixrak »? r -ür ' / ovSalmr Damit soll das Voraufgehende , daß Jonathan
Gesandtschaften nach Athen und Sparta geschickt , erklärt werden , daß auch die
Pharisäer nicht alles der Heimarmene zugeschrieben , sondern zugegeben hätten ,
daß manches auch von der menschlichen Tätigkeit abhänge .

6 *
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war , das Volk hingegen , wie immer , die Parteistichwörter blindlings
hinnahm . Ihren Namen hat die pharisäische Partei vielleicht von
ihren sadduzäischen Gegnern erhalten , von dem Umstande , daß sie das
Schriftwort eigentümlich auslegte und aus dieser Auslegungsart neue
Gesetze folgerte . Als Gesetzeskundige bildeten die Pharisäer den
Gelehrtenstand gegenüber den Unwissenden und den Richterstand . —
Der leitende Grundsatz ihrer Gesinnungen und Handlungen war , daß
die Erhaltung des Judentums , d . h . Gesetz und Sitte der Väter , die
einzige Richtschnur für den Staat wie für den einzelnen sein müsse .
War doch nur dafür das edle Blut auf den Schlachtfeldern und unter
dem Henkerbeil verspritzt worden . Jede Abweichung von diesem Grund¬
sätze schien den Pharisäern eine Schändung des Heiligen , ein Verrat
an dem Teuersten . Machten ihre sadduzäischen Gegner dagegen geltend ,
daß für politische Verhältnisse ein anderer Maßstab gelten müsse , da
sonst wichtige Staatsinteressen an religiösen Bedenklichkeiten scheitern
müßten , so antwortete das Pharisäertum ! das Geschick des Staates
wie des einzelnen hänge nicht von der menschlichen Tätigkeit , sondern
einzig und allein von der göttlichen Wallung ab , wie ja das jüngst
Erlebte in den Makkabäerkämpfenaugenscheinlich bewiesen habe , indem
zahlreiche Heere durch ein winziges Häuflein , erfahrene Krieger durch
waffenscheue Schwächlinge , Gottlose durch Fromme zum Falle gebracht
worden sind . Nicht Menschenkraft , nicht Menschenklngheit , nicht Kriegs¬
macht vermögen das Wohl und Wehe des jndäischen Volkes zu be¬
stimmen , sondern die göttliche Vorsehung allein . Alles geschehe nach
dem ewigen Ratschlüsse des göttlichen Willens ; nur das Tun des
einzelnen , sein sittliches Verhalten falle der menschlichen Willensfreiheit
anheim , der Ausgang der menschlichen Tätigkeit und der Erfolg lägen
keineswegs im Bereiche menschlicher Berechnung . Von dieser pharisäischen
Lebensansicht wich die gegnerische Ansicht der Sadduzäer ab . und die
der Essäer ging übertreibend darüber hinaus . — Eine andere pharisäische
Ansicht war wahrscheinlich ebenfalls gegen einen Einwnrf der Sadduzäer
gerichtet . Wenn das Geschick des einzelnen oder des Volkes nicht
von seinem Verhalten abhänge , so wäre ja die göttliche Gerechtigkeit
aufgehoben , indem der Gerechte und Fromme oft genug mit Mißgeschick
zu kämpfen habe , während dem Ungerechten und Sünder die Sonne
heiteren Glückes stets zulächle . Diesen Einwurf beseitigten die Pharisäer
durch den anderweitig entlehnten Lehrsatz , daß die göttliche Gerechtigkeit
sich nicht im Leben , sondern erst nach deni Tode bewähre . Gott
werde die Toten einst ans ihrem Grabesschlummcr erwecken , um die
Gerechten nach ihrem Wandel zu belohnen , die Gottlosen nach ihrem
Tun zu bestrafen , „ jene werden auferstehen zum ewigen Leben und
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diese zur ewigen Schmach . " Wann diese Ausgleichung aller Miß¬
verhältnisse eintretcn sollte , und in welchen Zusammenhang sie mit dem
erwarteten Messiaskönig gesetzt wurde , darüber herrschte Unklarheit .

Diese Ansichten bildeten aber , eben weil sie nur die innere Über¬
zeugung betrafen , keinen so einschneidenden Gegensatz wie die dritte
Lehre der Pharisäer von dem Umfange und der Giltigkeit des
Religiösen . In einer Nation , deren Lebenshauch die Religion war ,
die jede Lebenstätigkeit in deren Bereich zog , bildeten sich neben dem
geschriebenen Gesetze auch Sitten und Bräuche aus , deren Ursprung
sich in graues Dunkel verliert . Fand man die religiöse Sitte nicht
in dem Buchstaben des Religionsgesetzes deutlich angegeben , so führte
man sie auf die großen Lehrer ( Kopbsrim ) und die große Versammlung
( Knssst ba -Zsäola ) zurück , welche zur Zeit der Rückkehr aus dem Exile
der geschwächten Religion Bestand und Halt gegeben , und an deren
Spitze der große Schriftkundige Esra gestanden habe . Man nannte
solche religiösen Sitten und Bräuche „ Vermächtnisse der Schriftkundigen "
( Oibrs Kopbsriin ) und dachte sich dieselben entweder aus der Urzeit
überliefert oder von der großen Versammlung eingeführt . Alle diese
ungeschriebenen Bräuche , welche in der Nation lebten und mit ihr auf¬
wuchsen , hatten erst durch die Gefahren und Siege eine außerordentliche
Wichtigkeit erlangt , weil das Volk dafür Güter und Leben eingesetzt
hatte . Die Verhöhnung des Judentums von seiten der Griechlinge
und die plumpen Angriffe darauf von seiten der Syrer hatten das
Judentum seinen Anhängern um so teurer gemacht und ihnen auch
dasjenige als hochheilig erscheinen lassen , was früher nur als der
Ausdruck einer höheren Frömmigkeit gegolten haben mochte . Das
Märtyrertum und die Opposition gegen die leichtsinnigen abgefallenen
Griechentümler hatten bei den Trengebliebenen die Anhänglichkeit an
jede Sitte und jeden Brauch unendlich gesteigert . Namentlich war
der Tempel , der so schonungslos entweiht und so wunderbar wieder
geweiht worden war , der Augapfel des Volkes geworden , von dem es
jeden Hauch von Entweihung und Verunreinigung fern gehalten wissen
wollte . Galt das Heiligtum als die Offenbarungsstätte Gottes , als
der sichtbare Träger alles Heiligen , so mußte es nach dieser Ansicht
nur mit äußerster , peinlichster Aufmerksamkeit behandelt werden . Die
Bestimmungen levitischer Reinheit , soweit sie den Tempel betrafen ,
wurden daher von den Pharisäern mit noch verschärfterer Sorgfalt
und noch größerer Strenge beobachtet .

Doch schloß die äußerliche Frömmigkeit die innere keineswegs ans .
Die Pharisäer oder ihre Häupter galten als streng - sittlich , keusch , mäßig
im Genüsse , milde und wohlwollend gegen jedermann . Gleichgültig
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gegen weltlichen Besitz und weltliche Ehren , stunden sie nicht an , ihrer
Überzeugung gern ihr Vermögen und selbst ihr Leben zum Opfer zu
bringen , ohne daß sie das Leben oder die Freuden verachteten . In
der Handhabung der peinlichen Gesetze ließen sie als Richter Milde
vorwalten und beurteilten die Angeklagten nicht vom Gesichtspunkt
sittlicher Verdorbenheit , sondern nach dem menschlicher Schwäche . So
stellte einer der Führer der pharisäischen Partei , Josua b . Perachja ,
welcher mit seinem Genossen Matthai ( Nithai ) aus Arbela wohl in
Hyrkans Zeit lebte , den Denkspruch auf : „ Mache dir einen Lehrer ,
erwirb dir einen Genossen und beurteile jeden Menschen nach der Seite
der Unschuld " i ) . Dieser Spruch bekundet seine hohe sittliche Gesinnung .
Er übertrieb aber die Gesetze levitischer Reinheit2 ) . Wegen ihrer
Gesetzesstrcnge auf der einen Seite und ihrer Milde auf der anderen
hing das ganze Volk dieser Partei mit tiefer Verehrung an , stets bereit ,
sich ihren Aussprüchen zu unterwerfen , sie zu verteidigen und ihre
Sache zu der seinigen zu machen . Diese Partei bestand ans den frommen
Priestern , den gesetzeskundigen Manu rn und überhaupt den religiösen ,
richterlichen und weltlichen Behörden , welche in dieser Zeit in eins
zusammenfielen . Die ganze innere Verwaltung des Staates und Tempels
war in ihren Händen .

Doch den größten Einfluß hatten die Pharisäer wegen ihrer tiefen
Gesetzeskunde und deren Anwendung auf das Leben , und sie allein
führten den Namen Schriftkundige ( Kopirsrim , und
Gesetzeslehrer ( , -ozroö -öacrxa / or ) . Die entehrenden Namen , wie Augen¬
verdreher und Heuchler , welche ihnen in späterer Zeit ihre Feinde bei¬
gelegt haben , verdienten sie keineswegs ; sonst wäre weder das Volk
ihnen so anhänglich gewesen , noch hätten die späteren Herrscher ihnen
die einflußreichsten Ämter anvertraut , wie es denn überhaupt ungereimt
ist , eine ganze Menschenklasse aus lauter Heuchlern bestehen zu lassen .
Wenn einzelne aus ihrer Mitte in späterer Zeit entartet waren und
äußerliche Frömmigkeit aus Eigennutz oder Scheinheiligkeit übten , so
trifft diese Entartung die ganze Partei um so weniger , als sie selbst
sich mit Entrüstung über die Heuchelei einiger ihrer Glieder aus¬
gesprochen und sie „ die Plage der Pharisäer " genannt haben . Man

*) ^ bot I , 6 . Da Josua b . Perachja und Matthai aus Arbela vor Simon
b . Schetach und Juda b . Tabbat aufgeführt werden , und diese zur Zeit Alexan¬
der Jannats gelebt haben , so müssen jene Hyrkanos ' Zeitgenossen gewesen sein .
Im Jerusalemischen Talmud lautet der Name : ' min statt mrm

2) Noselta Uaelisebii in III , 4 . p-wv N22 kann nicht bedeuten wegen
„ des Pumpwerkes " , weil Weizen nicht begossen wurde , sondern gleich « v -r -. i « ,
wegen des nassen , feuchten Schiffsraumes , worin der Weizen gelegt
werden mußte unv exportiert wurde .
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bezeichnte solche pharisäische Heuchler als „ Gefärbte ( Xeduün ) , welche
Schlechtigkeiten wie Simri begehen und Gotteslohn wie Pinehas ver¬
langen . " Man tut den Pharisäern Unrecht , wenn man sie samt und
sonders als Scheinheilige verdammt . Sie waren vielmehr in ihrem
Ursprünge die edelsten Bewahrer und Vertreter des Judentums und
von strenger Sittlichkeit ; selbst ihre Gegner , die Sadduzäer , konnten
nicht umhin , ihnen das Zeugnis zu geben , „ daß sie sich in diesem
Leben abhärmen , aber schwerlich in einem zukünftigen Leben Lohn
finden werden . "

Diese schroffe Gegenpartei der Pharisäer verfolgte , wie schon
angedentet , eine national - politische Richtung . Zu den Sadduzäern
gehörten die jndäische Aristokratie , die tapferen Krieger , die Feldherren ,
die Staatsmänner , welche in den Kämpfen mit den Syrern und anderen
Völkern Ehren und Reichtümer erworben oder als Gesandte an den
Höfen verkehrt und durch nähere Berührung mit der Außenwelt freiere ,
weltlichere Lebensansichten sich angeeignet hatten . Sie bildeten sicherlich
den eigentlichen Kern des hasmonäischen Anhanges , der in Schlachten
und Unterhandlungen den Führern treu diente . Zu ihnen gehörten
wohl auch Griechlinge , welche vor der Ungeheuerlichkeit des Abfalles
zurückschreckten und sich bekehrt hatten . Ihren Namen hatten sie ver¬
mutlich von einem Führer Zadok ( Sadduk ) . Den Sadduzäern ging
das Interesse an dem judäischen Gemeinwesen über das an der judäischen
Lehre und an dem Gesetze . Der glühende Patriotismus war ihr vor¬
herrschendes Gefühl , und die Frömmigkeit nahm in ihrem Herzen erst
die zweite Stelle ein . Als erfahrene Weltmänner mochten sie von der
Überzeugung ausgegangen sein , daß das bloße Vertrauen auf Gott
und die strenge Übung der Religionsgesetze nicht ausreichen , die Unab¬
hängigkeit des judäischen Staates zu erhalten . Sie stellten daher den
Grundsatz auf : der Mensch müsse seine körperlichen und geistigen Kräfte
dazu anspannen ; man dürfe sich nicht durch religiöse Bedenklichkeiten
zurückhalten lassen , politische Verbindungen einzugehen oder Kriege zu
führen , wobei eine Verletzung der Religionsvorschriften unvermeidlich
sei . Überhaupt habe , nach ihrer Ansicht , Gott dazu dem Menschen
den freien Willen geschenkt , damit er sein Wohlergehen selbst begründe ,
er sei eigener Herr seines Geschickes , und Gott mische sich gar nicht
in menschliche Angelegenheiten ein . Von dem Tun und Lassen des
Menschen allein hänge sein Wohl oder Wehe ab , und es sei töricht ,
die Hände in den Schoß zu legen und von der Dazwischenkunft Gottes
die Wendung der Verhältnisse für den einzelnen wie für den Staat
zu erwarten . Lohn und Strafe für gerechte und ungerechte Handlungs¬
weise folgen aus den Taten , und mau brauche dazu nicht eine Auf -
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erstehung nach dem Tode anzunehmen , bei der Gott die Taten der
Menschen richten werde . Ohne geradezu die Unsterblichkeit der Seele
zu leugnen , wiesen die Sadduzäer lediglich die Annahme einer aus¬
gleichenden Gerechtigkeit nach dem Tode zurück . — Von dem Übermaß
der religiösen Satzungen beengt und gehemmt , leugnete die sadduzäische
Partei die Gemeingiltigkeit und Verbindlichkeit derselben . Gedrängt ,
einen Maßstab anzugeben , welche Gesetze wichtig seien , stellten sie das
Prinzip auf : daß nur diejenigen Bestimmungen , welche in der penta -
leuchischen Gesetzgebung deutlich und ausdrücklich aufgeführt werden ,
verbindlich seien , die anderen hingegen , welche entweder auf mündlicher
Überlieferung beruhen oder in einer späteren Zeit entstanden sind , oder
durch Anordnung von Kollegien ins Leben gerufen worden , haben einen
untergeordneten Wert und könnten keine unverbrüchliche Heilighaltung
beanspruchen . Doch konnten sie nicht umhin , manche überlieferte Aus¬
legung Pentateuchischer Gesetze anzuerkennen . Es ist überhaupt zweifel¬
haft , ob die Sadduzäer bei ihrem ersten Auftreten ein klares Bewußt¬
sein von der Unterscheidung von schriftlichen und mündlichen ( sopherischeu )
Gesetzen hatten ; es scheint vielmehr , daß dieses Prinzip erst im Ver¬
laufe der heftigen Reibungen mit ihren Gegnern sich ihnen klar ent¬
wickelt hat . Schwerlich hatten die dem Kriegshandwerk und den
diplomatischen Künsten obliegenden judäischen Großen so viel Gesetzes¬
kunde , um ein solches Prinzip theoretisch aufzustellen und durchzuführen .
Die konsequente Behauptung und Anwendung dieses Prinzipes wird
daher Wohl zum großen Teile den Boöthuseern zugeschrieben werden
müssen , welche erst viel später aufgetaucht sind und von einem gewissen
Bosthos ihren Namen haben .

Aus mehreren einzelnen Fällen , in denen die Sadduzäer von
ihren Gegnern abwichen , läßt sich der Umfang des Gegensatzes einiger¬
maßen anschaulich machen . Der Gegensatz erstreckte sich über richter¬
liche , strafrechtliche und rituelle Verhältnisse . Namentlich war das
Tempelritual ein Gegenstand heftigen Streites . Die Sadduzäer nahmen
z . B . die pentateuchische Strafbestimmung für körperliche Verletzungen
„ Auge um Auge , Zahn um Zahn " buchstäblich und haben sich dadurch
den Ruf grausamer Handhabung des Strafrechtes zugezogen , während
die Pharisäer , mit Berufung auf traditionelle Auslegung , in solchen
Fällen Milde walten ließen und nur eine Geldeutschädigung für die
verletzten Körperteile verhängt wissen wollten . Hingegen waren jene
milder bei der Verurteilung überführter Zeugen , die einen Justizmord
veranlaßt hatten , indem sie die Strafe nur nach vollzogener Hinrichtung
des Angeklagten anwendeten , während ihre Gegner die Strafe schon
für die böse Absicht der Zeugen eintreten ließen , oder nur in diesem
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Falle . Nach der Ansicht der Sadduzäer ist ferner der Herr so wie für
seine Tiere , so auch für seine Sklaven wegen verübter Schäden ver¬
antwortlich . Sie nahmen auch ein eigenes Erbrecht an , nach welchem
beim Mangel an männlichen Erben die Töchter des Erblassers mit
den Enkelinnen desselben von dem früher verstorbenen Sohne die
Erbschaft zu gleichen Teilen antreten sollten . — Unter den rituellen
Streitpunkten zwischen Sadduzäern und Pharisäern waren mehrere ,
um welche mit heftiger Leidenschaftlichkeit gekämpft wurde ; so um
den Tag des Wochenfestes , welcher nach den Sadduzäern , dem Wortlaut
entsprechend , stets auf einen Sonntag fallen müsse , fünfzig Tage von
dem Sabbat nach dem Passahseste gezählt ; ferner um den Wassergnß
ans den Altar an den sieben Tagen des Hüttenfestes und die Umzüge
mit Weidenzweigen um den Altar ( Hosianna ) , welche die Pharisäer
geübt wissen wollten und die Sadduzäer verwarfen . Ebenso leugneten
die letzteren , daß die täglichen Nationalopfer aus einer Tempelkasse
bestritten werden müßten . Sie lehrten vielmehr , daß es dem Belieben
einzelner überlassen bleibe , die erforderlichen Opfer zu liefern . Die
Art , wie das Räucherwerk am Bersöhnungstage angezündet werden soll
ob schon vor dem Eintreten des Hohenpriesters ins Allerheiligste oder
nachher , war ebenfalls Gegenstand eines erbitterten Streites . In
diesen und anderen Punkten nahmen die Sadduzäer stets den trockenen
Buchstaben des Gesetzes in Anspruch , und die konsequente Durchführung
dieser Ansicht brachte sie auch dahin , zuweilen eine größere religiöse
Peinlichkeit geltend zu machen , als die wegen ihrer Strenge verschrieenen
Pharisäer . Auch gaben sie wenig ans die peinliche Vermeidung der
Berührung mit levitisch unreinen Personen oder Gegenständen und
machten sich über ihre Gegner , wenn sie bemerkten , daß diese die
Tempelgefäße wegen etwaiger Berührung einer Reinigung unterwarfen ,
mit den Worten lustig : „ Es fehlt nicht viel , so werden die Pharisäer
noch den Sonnenball reinigen wollen . "

Trotz der Erleichterung , welche die sadduzäische Ansicht von der
Religion gewährte , war diese Partei im Volke wenig beliebt . Sie
hatte die Richtung der Zeit gegen sich , die einer strengen Religiosität
durchaus günstig war . Das Volk liebte es nicht , daß man an der
in ihm lebenden Überzeugung mäkele und feilsche , und dasjenige , was
es mit seinem Herzblute gerettet hatte , blieb ihm teuer , wenn man
ihm auch den zeitlichen Ursprung desselben Nachweisen konnte . Die
Schriftkunde war überhaupt noch nicht so sehr ins Bewußtsein des
Volkes eingedrungen , daß es nach diesem Maßstabe sein religiöses
Verhalten hätte regeln können . Es genügte ihm , dasjenige zu üben ,
was es von Geschlecht zu Geschlecht hatte üben gesehen , oder was von
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den Gesetzeslehrern als wichtig ausgegeben wurde . Außerdem stießen
die Sadduzäer das Volk durch ihr stolzes , unfreundliches Wesen und
ihr strenges Gerichtsverfahren ab ; daher kam es , daß sie niemals die
öffentliche Meinung für sich gewinne » und ihre Grundsätze nur durch
Gewaltmittel zur Herrschaft bringen konnten . Die Sadduzäer konnten
eben so wenig wie später ihre Zwillingsbrüder , die Kartier , mit ihrer
nüchternen verständigen Anschauungsweise nnd ihrem auf Weltlichkeit
und Lebensgenuß gerichteten Sinn in einer Zeit durchdringen , in
welcher die tiefste Religiosität die Gemüter beherrschte , neben der die
anderen Interessen , selbst die staatliche Unabhängigkeit , erst in zweiter
Reihe standen . Das Religiöse hatte so sehr die Oberhand , daß sich
sogar eine Art religiösen Ordens ausbilden konnte , welcher die Pharisäer
an Strenge nnd Peinlichkeit noch übertraf nnd den Grund zu einer-
ganz neuen geschichtlichen Erscheinung legte , die , mit neuen Elementen
gemischt , eine weltgeschichtliche Bewegung hervorgebracht hat . Dieser
Orden und diese ans unbedeutenden Keimen zu mächtigem Einfluß
berufene Erscheinung waren die Essäcr oder Essener .

Der Ursprung dieses merkwürdigen , noch nicht genügend gewürdigten
Essäer -- Ordens , der sogar die Bewunderung der Griechen und Römer
erregt hat , fällt ebenfalls in die große Bewegung , welche der Wider¬
stand gegen die syrische Tyrannei und den Religionszwang veranlaßt
hatte . Die Essäer bildeten von Hause aus keine politische Partei ; im
Gegenteil , sie flohen das geräuschvolle öffentliche Leben . Sie standen
auch in keinem schroffen Gegensätze zu den Pharisäern . Sie waren
vielmehr eine Steigerung des Pharisäertums , mit dem sie ursprünglich
eins waren . Sie gingen ohne Zweifel aus den Assidäern hervor ,
wie sie denn auch gleich diesen eine außerordentliche Sabbatstrenge
beobachteten . In ihren Augen galt schon das Versetzen eines Gefäßes
von einem Platze an einen anderen als Entweihung des heiligen
Tages . Ja nicht einmal ihre Notdurft verrichteten sie an diesem Tage .
Außerdem lebten sie als Nasiräer , deren Ideal es war , die höchste
Heiligkeit priesterlicher Weihe zu erstreben . Das pentatenchische Gesetz
überläßt es zwar dem freien Willen eines jeden , der , von innerem
Drange getrieben , ein asketisches Leben führen will , beschränkt es aber
zugleich darin , daß man nur zeitweise dem feineren Lebensgenuß , wie
dem Weine nnd dem Umgänge mit der Gesellschaft , entsagen dürfe
( Nasiräat ) . Ein solcher Nasiräer galt für dje Zeit seines Gelübdes
als eine Art freiwilliger Priester , der die Gesetze levitischer Reinheit
aufs strengste zu beobachten habe ; aber nach Ablauf derselben durfte
er wieder in die Gesellschaft eintreten nnd an den gestatteten Lebens¬
genüssen teiluehmen . In der uachexilischen Zeit gab es indessen



Die assidäischen Essäer . 9l

nicht wenige Assidäer , welche in trüber Lebensanschauung nicht bloß
zeitweise , sondern fürs ganze Leben Nasiräer zu sein bestrebt waren

Olam ) und überhaupt den höchsten Grad levitischer Reinheit
beobachteten , wie es für den Tempelknltus vorgeschriebe » war . Sie
wollten aber gerade durch äußerliche Beobachtung der levitischen Vor¬
schriften eine innere Heiligkeit und Weihe erlangen , die Leidenschaften
abtöten und ein geweihtes Leben führen . Die levitischen Reiuheits -
bestiminungen waren aber durch Entlehnung aus dem persischen Kreise Z
und dessen Sitten zu einer solchen Höhe angewachsen , daß jede Berührung
mit Personen und Gegenständen die Weihe hätte unterbrechen müssen ,
die erst durch vorschriftsmäßiges Baden , zuweilen auch durch Opfer
wieder zu erlangen war . Lebenslängliche Nasiräer oder , was dasselbe
ist , Essäer waren also dahin gebracht , jeden Umgang mit Personen von
minder strenger Lebensweise zu meiden , da deren Nähe sie verunreinigen
konnte . Solche Rücksichten zwangen sie , nur mit Gleichgesinnten zu
verkehren und sich zu vereinigen , um keine Trübung ihres geweihte »
Zustandes zu erfahren ; sie waren auf diese Weise genötigt , sich
zu einem Orden zusammenzutun , dessen Regel zunächst auf gewissen¬
hafter Beobachtung der allerstrengsten Reinheitspflege beruhte . Nur
von Gleichgesinnten konnten sie ihre Speisen bereiten lassen , Kleider ,
Werkzeuge und andere Gegenstände kaufen , von denen sie überzeugt
waren , daß bei deren Anfertigung die Reinheitsgesetze beobachtet worden
waren . Sie waren daher aufeinander angewiesen und mochten es für
ratsam erachten , ihre Mahlzeiten gemeinsam zu halten , um jeder Beihilfe
minder Strenger entbehren zu können . Dabei mochte ihnen das Passah¬
mahl als Ideal vorschweben , welches nur in geschlossenen Kreisen
( Olmdnrn , genossen werden durfte , wobei also eine gewisse
Gemeinschaftlichkeit der dabei beteiligten Mitglieder zur Pflicht gemacht
war . Mit Frauen zusammen zu leben war den Essäern fast unmöglich ,
um nicht durch deren auch nur austreifende Berührung jeden Augen¬
blick der levitischen Verunreinigung ansgesetzt zu sein . So gelaugten
die Essäer , von Konsequenz zu Konsequenz fortschreitend , bis zur Ver¬
achtung oder wenigstens Vermeidung des Ehestandes . Wie sollten sie
sich gar erst in den kriegerischen Zeitläuften inmitten der Gesellschaft
mit ihrer gesteigerten Peinlichkeit behaupten ? Nicht bloß der heidnische
Feind , sondern auch der heimkehreude judäische Sieger , der sich in der
Schlacht an Leichnamen verunreinigt hatte , konnte ihre ganze Vorsicht
zuschanden machen . Diese Verlegenheit mag den Essäern den Gedanken
eiugegeben haben , sich in eine einsame Gegend zurückzuzichen , um un -

Vergl . Bd . II k , 202 .
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belästigt vom Kriegslärm und dessen für ihre Lebensweise störenden
stolzen bleiben zu können . Sie wählten zu ihrem Aufenthalte die
Wüstenei im Westen des toten Meeres , in der Oase von Engadi .
Die in dieser Gegend wuchernden Dattelpalmen konnten sie bei ihrer
einfachen Lebensweise zum Teil mit Nahrung versehen . Doch waren
wohl nicht sämtliche Assidäer der essäischen Lebensweise ergeben , noch
hielten sich sämtliche Essäer in jener Gegend auf . Es gab auch welche ,
die nicht Mitglieder des Ordens waren und in ihren Familienkreisen
verblieben . Diese zerstreuten Essäer waren auch verheiratet , hatten
aber bei ihrer skrupulösen Richtung viele Schwierigkeiten zu überwinden . '

So bildeten sich die in die Augen fallenden , von vielen be¬
wunderten Züge des essäischen Ordens aus : gemeinschafiliche
Mahle und Ehelosigkeit . Das Zusammenleben der Essäer führte
sie auch dahin , sich ihres Eigentums zu entäußern . Wozu brauchte
auch ein Ordensmitglied Privateigentum ? Es war ja nicht imstande ,
es zu verwenden . Jeder übergab daher sein Vermögen der Ordens¬
kasse , aus welcher die Lebensbedürfnisse für die Mitglieder bestritten
wurden . Aus dieser Anschauung stammt der Spruch : Ein Chaßid
spricht : „ Das Meiuige und das Deinige gehören Dir ( nicht mir ) "
Es gab daher unter ihnen weder Arme , noch Reiche , und diese Sorg¬
losigkeit um alles hatte die Folge , daß ihr Sinn , von Hause aus dem
Religiösen zugewendet , sich immer mehr vom Irdischen lossagte und
einer träumerisch - idealen Richtung folgte . Die Essäer zeichneten sich
noch durch andere Eigentümlichkeiten aus , die , wiewohl au sich kleinlich ,
doch ihre Denk - und Lebensweise charakterisieren . Sie trugen stets
weiße Linnenkleider , vermutlich um auch äußerlich an ihren frei¬
gewählten Priesterstand zu erinnern . Jeder führte , wie die Israeliten
während ihrer Wüstenwanderung , eine kleine Schaufel bei sich , um die
Erde zu seiner Notdurft aufzuscharren und das Unsaubere zu verdecken .
Dadurch wollten sie ihren Aufenthaltsort als einen heiligen bezeichnen ,
der , gleich der Bundeslade , von dem Anblick des Tierischen nicht ent¬
weiht werden soll . Sie trugen auch stets eine Art Schurzfell oder
Handtuch (Lsnapimjim , das dazu diente , sich jederzeit bei
ihren Waschungen abtrocknen zu können . Jeden Morgen badeten sie
in frischem Quellwasser — wie der Priester vor den Funktionen im
Tempel — um auch eine unbewußt an ihrem Körper erfolgte Un¬
reinheit zu beseitigen . Von diesem täglichen Baden nannte mau sie
Morgentäufer ( Nodls Kolmolmrit , Auch den Nanien
Essäer scheinen sie von diesem Umstande erhalten zu haben , da er in
chaldäischer Sprache Badende , Täufer bedeutet ( /Ls ' otmi ausge¬
sprochen ^ Ksai') .
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Diese Äußerlichkeiten waren für sie jedoch nur eine Vorstufe ,
rnn sich eine innere Frömmigkeit , die innige Gemeinschaft mit Gotl ,
anzueignen , welche nach der Ansicht des Altertums nur in der Flucht
aus der Welt , in stiller Abgeschiedenheit und in asketischer Lebensweise
zu erlangen sei . Schmucklose Einfachheit in Nahrung und Kleidung ,
Nüchternheit , Sittsamkeit ( 2sn !ut ) , stets bereite Aufopferung für andere
waren zwar Tugenden , welche die Essäer zierten , aber sie waren ihnen
nicht eigentümlich , indem sie sie mit den Pharisäern teilten . Was die
Essäer auszeichnete , war die Scheu vor einer Eidesleistung , das
öftere Beten und die Beschäftigung mit einer Art Geheimlehre .
Vor dem Gebete sprachen sie kein profanes Wort , und nachdem sie
bei dem ersten Erglänzen des Tagesgestirns das Schema - Gebet gelesen ,
sammelten sie sich in stiller Andacht znm eigentlichen Gebete , das ein
freier Erguß des Gemütes sein sollte . Denn vorgeschriebene Gebet¬
formeln gab es überhaupt in dieser Zeit noch nicht . — Ihre Mahlzeit
betrachteten die Essäer als eine Art Gottesdienst , ihre Speisetafel als
einen Altar , und die Nahrung , die sie zu sich nahmen , gleich einer
heiligen Opfergabe , die sie mit Andacht und Sammlung verzehrten .
Kein unheiliges Wort entfuhr ihrem Munde während der Mahlzeit ;
meistens verhielten sie sich dabei in lautloser Stille . Dieses Schweigen
muß auf die außerhalb des Ordens Stehenden einen um so mächtigeren
Eindruck gemacht haben , als das wahre Wesen dieses sich abschließenden
Ordens den Zeitgenossen unbekannt war und als etwas schauerlich
Mysteriöses erschienen sein mochte .

Es lag Wohl nicht von vornherein in der Absicht der Essäer ,
sich in eine Art Geheimlehre zu vertiefen ; aber ihr asketisches Wesen ,
ihr Stillleben , welches der Beschaulichkeit so viel Nahrung gab , ihre
Sorglosigkeit um Familie , endlich ihre religiöse Schwärmerei mußten
sie darauf führen , andere Wahrheiten im Judentum zu suchen , als
dem nüchternen Sinn darin erscheinen . Vor allein scheint ihnen der
Gottesname Stoff zu tieferer Betrachtung gegeben zu haben . Ist der
Gottesname so heilig , so müsse auch schon in den Buchstaben desselben
etwas Geheimnisvolles liegen . Die Essäer , welche infolge ihrer Zurück¬
gezogenheit Muße dazu hatten , grübelten über dieses Geheimnis nach .
Der Name Gottes war ihnen so heilig , daß sie sich scheuten , einen
Eid , der mit demselben bekräftigt werden mußte , zu leisten . Sie be¬
zeugten ihre Aussagen an Eidesstatt durch ein einfaches Ja oder Nein .
Mit dem Geheimnisse des Gottesnamens hing aufs innigste die Be¬
deutung der Engelnamen zusammen . Obwohl das Wesen der Engel ,
ihre Zahl , Namen und Rangordnung , dem Jndentnme ursprünglich
fremd , aus der Theologie der Magier stammten , so wurde doch die
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Engellehre , eben weil die Engel hebräische Namen : Gabriel , Michael ,
Raphael , Uriel und andere erhalten hatten Z , später im Judentnme
bereits so sehr eingebürgert , daß sie als wesentlicher Bestandteil des¬
selben gelten konnte . Die Namen der Engel , sowie deren Bedeutung
und Stellung in ihrem theosophischen Systeme überlieferten die Essäer
treulich ihren Jüngern . Welch einen reichen Stoff der Betrachtung
bot die mystische Auffassung der Gottesnamen und der Engellehre für
eine müßige , auf das Schwärmerische und Geheimnisvolle gerichtete
Phantasie ! Wenn sie mit neugefundenen phantastischen Ideen an das
Verständnis der heiligen Schrift gingen , welche neuen Gesichtspunkte
und Seiten mußten sich nicht ihrem getrübten Blicke erschließen ! Jedes
Wort , jede Wendung mußte einen bisher nicht geahnten Sinn offen¬
baren ; die schwierigsten Fragen über das Wesen Gottes und sein
Verhältnis zu den himmlischen Mächten und niederen Kreaturen konnten
in ihren Angen die Lösung finden . Die Vertiefung in den heiligen
Text spiegelte den Essäern die optische Täuschung vor , daß die Gedanken¬
reihe von Urzeiten her in die heilige Schrift niedergelegt sei , die sie
doch eigentlich erst hineintrugen . Ohne Zweifel waren die Essäer die
Erfinder der „ Geheimnisse der Lehre " ( Litrs Nllora ) , wie sie auch die
Urahnen der jndäischen Mystik und der christlichen Gnosis waren .
Durch ihren dem Staate wie dem Alltagsleben abgewandten Sinn
führten sie das auf Betätigung der Nationalwohlfahrt beruhende
Judentum in die Dunkelheit und Überschwenglichkeit einer Geheimlehre
ein . Befremdlich war an ihnen ihre hohe , schanervolle Verehrung für
den Propheten und Gesetzgeber Mose . Sein Andenken und sein Name
war allen Judäern in und außerhalb Palästinas teuer , und er wurde
von allen für den größten der Propheten gehalten . Man schwur bei
dem Namen Mose und legte ihn keinem anderen Menschen bei . Aber
die Essäer trieben diese Verehrung ans die Spitze , gewissermaßen wie
für ein göttliches Wesen . Wer den Namen Moses lästerte , galt in
ihren Augen für ebenso todeswürdig wie ein Gotteslästerer . Sie scheinen
auch damit eine mystische Vorstellung verbunden zu haben .

Das letzte Ziel der Essäer war ohne Zweifel das Streben nach
prophetischer Verzückung , um des heiligen Geistes ( I4uaall lla -I^ oässoll )
gewürdigt zu werden . Die Prophetenstimmen waren seit langer , langer
Zeit verklungen , die Nation tastete , unbelehrt von der Gottesmänner
mahnendem oder warnenden : Worte , im Dunkeln über das , was zu
tun oder zu lassen sei . Die Essäer glaubten nun , durch die strenge
Lebensweise das Mittel gefunden zu haben , das seit lange verstummte

y Vergl . Bd . II b , S . 2VÜ ; 415 .
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Himmelsecho wieder zu wecken . Und dann , wenn dieses Ziel erreicht ,
wenn die Prophezeiung wieder ansgebrochen ist , wenn Männer und
Jünglinge wieder himmlische Gesichte zu schauen , wieder in Verzückung
den Schleier der Zukunft zu lüften vermögen , dann ist das große
messianische Reich nahgerückt , das Himmelreich (Naioinw Koimmnjim )
tritt seine Herrschaft an und macht mit einem Schlage der Mühe und
Qnal der Gegenwart ein Ende . Es kann kein Zweifel obwalten , daß
diese Jdeenverbindung im Essäertnme lag , freilich dem einen mehr ,
dem andern weniger bewußt . Eines der letzten Glieder des Essäer -
ordens führt diese Gedankenreihe in kurzen , aber leicht verständlichen
und unzweideutigen Worten aus : „ Von Stufe zu Stufe führen Gesetzes -
eifcr , körperliche Reinheit , Enthaltsamkeit zur essäischen Lebensweise
( Oimssiäut ,) , und diese führt zu Demut und Sündenscheu , diese wiederum
zur Empfänglichkeit für den heiligen Geist , und diese endlich zur
Auferstehung , welche durch Elia , den Vorläufer des Messias , herbei -
gesührt wird . "

Wegen ihrer eigentümlichen Lebensweise und schwärmerischen
Richtung wurden die Essäer vom Volke nicht bloß als Heilige , sondern
auch als Wundertäter bewundert und angestannt . Das Volk lauschte
auf ihre Stimme und erwartete von ihnen die Abwendung drückender
Übel . Einige unter den Essäern standen im Rufe , daß sie die Zukunst
zu enthüllen und Träume zu deuten vermöchten . Gehoben war die
scheue Verehrung der Essäer in den Augen der Unwissenden wegen
deren Beschäftigung mit Wunderkuren an sogenannten Besessenen . Die
Berührung mit den Persern hatte nämlich , wie den Glauben an das
Dasein der Engel , so auch den Aberglauben an schädliche Dämonen
(Lodsckim , Nasmkili ^) in der Anschauung der Judäer feste Wurzel
schlagen lassen . Ein Geisteszerrütteter galt als ein vom bösen Geist
Besessener , dessen Seele und Körper der Dämon ganz und gar be¬
herrsche , der nur auf das Zauberwort Kundiger zum Verlassen des
Besessenen gebracht werden könne . Jede außergewöhnliche Krankheits¬
form , wie hartnäckige Lähmung , Aussatz , anhaltenden weiblichen Blut¬
fluß schrieb man der dämonischen Wirkung zu und suchte nicht den
Rat des Arztes , sondern die Wunderkur des Beschwörers . Mit solchen
Kuren , Beschwörungen , Geistesaustreibungeu befaßten sich die Essäer
und forschten nach Heilmitteln in einem Buche ( 8sksr Ilaluot ,) , das
dein König Salonion , der als Banner böser Geister in der Volks¬
meinung galt , zugeschriebeu wurde . Diese Heilmittel bestanden teils
in gewissen leise gesprochenen Beschwörungsformeln und Versen ans der

Vergl . Bd Ilb , S . 201 ; 417 .
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heiligen Schrift ( Osobisoba , ^ o^ x- ^ iöch , teils in Anwendung gewisser
Wurzeln und Steine von vermeintlich magischer Geheimkraft und wohl
auch in Berührungen durch magnetischen Rapport . So hatten die
Essäer das Höchste mit dem Niedrigsten , das Streben nach einem
frommen Wandel und heiliger Begeisterung mit dem vulgärsten Aber¬
glauben in sich vereinigt . Die überstrenge Enthaltsamkeit und die Flucht
vor Berührung mit Personen von einer anderen Lebensweise haben
bei ihnen krasse Auswüchse erzeugt .

Wegen dieser Auswüchse zollten nüchtern denkende Pharisäer den
Essäern keine so große Verehrung . Sie machten sich im Gegenteil
öfter über den „ närrischen Chaßid " lustig . Gegen die Scheu der
Essäer , den Gottesnamen ohne vorangegangeue Waschung und Reinigung
auszusprechen , bemerkten die Pharisäer , daß sie folgerichtig der Anrufung
Gottes sich ganz enthalten müßten , da es doch ohne den Körper nicht
geschehen könne und dieser ein Gefäß voller Unreinheit sei . Mit den
essäischen Wunderkuren , namentlich mit ihrer Anwendung von heiligen
Versen für Beschwörungen und Geistesaustreibungen waren manche
Pharisäer vollends unzufrieden . Obwohl einer gemeinsamen Wurzel
entsprossen und dasselbe Ziel verfolgend , gingen Pharisäertum und
Essäertum , je mehr beide sich entwickelten , in verschiedenen Richtungen
auseinander . Jenes stand mitten in der Wechselfülle des Lebens und
suchte es durch Sittlichkeit und Gesetz zu heben und überhaupt praktische
Zwecke zu verfolge » ; dieses floh das Leben mit seinen Freuden und
Schmerzen und vertiefte sich immer mehr in jene brütende Beschaulichkeit ,
welche die Tugend selbst abstoßend und die Hingebung zu einer anderen
Art Egoismus macht . Jenes erblickte in der Ehe eine heilige , im
Dienste der Menschheit stehende Institution ; dieses betrachtete sie als
Hemmnis der folgerichtig durchzuführenden religiösen Lebensweise . Die
Pharisäer erkannten dem Menschen die Freiheit des Willens und
Tuns zu , vermöge welcher er für sein sittliches Verhalten verantwortlich
ist . Die Essäer dagegen , in den engen Kreis von täglich in derselben
Form sich wiederholender Tätigkeit gebannt , unberührt von den Stößen
und Gegenstößen der Wirklichkeit , gerieten auf eine Art von göttlichem
Fatalismus , welcher nicht bloß das Geschick der Menschen , sondern auch
ihr Tun und Lassen beherrsche . Höchst wahrscheinlich differierten die
Pharisäer von der essäischen Lehre auch in den Punkten der Unsterb¬
lichkeit der Seele , der ausgleichenden Gerechtigkeit jenseits des Grabes
und noch in anderen Stücken , obwohl sich dieses aus den Quellen nicht
zu völliger Klarheit belegen läßt . Es scheint also eine kleine Spannung
zwischen Pharisäern und Essäern bestanden zu haben , die im Verlaufe
immer mehr zuuahm , je mehr jene in den Strudel des politischen Lebens
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hineingerissen wurden , und je mehr diese sich in das enge Gehäuse
eines abgeschiedenen Ordenslebens eingesponnen hatten . Es war eine
Art Vorgefühl daß sie , später ans einen weiteren Schauplatz versetzt ,
erbitterte Feinde werden würden . Die Essäer mieden sogar den
Tempel , vermutlich weil der Tempelritus , nach der pharisäischen Lehre
eingerichtet , ihrem Ideale nicht zu entsprechen schien . Mit der Pflicht
zu opfern , fanden sie sich auf eine bequeme Weise ab , indem sie die
Opfer in den Tempel sandten , ohne bei der Handlung gegenwärtig zu
sein . Das Nationalgefühl trat bei den Essäern immer mehr vor der
Anhänglichkeit an ihren Orden zurück , und sie lösten sich nach und
nach von den starken Banden der Volkstümlichkeit ab . Das Essäertum
barg in seinem Schoße eine Opposition gegen das bestehende Judentum ,
von welcher Anhänger und Gegner keine Ahnung hatten .

Die Essäer hatten durchaus keinen Einfluß auf die Politische
Bewegung , von welcher sie sich möglichst fern hielten . Nur ein einziger
Essäer , soviel bekannt ist , war Mitglied des hohen Rates . Aber als
fühlte er sich in dieser Atmosphäre unheimisch , schied er aus . Ihre
Zahl war gering , und selbst zur Zeit seiner Blüte zählte der Orden
nicht mehr als etwa viertausend Mitglieder . Da sie vermöge ihrer
Ehelosigkeit auf eine natürliche Ergänzung der abgehendeu Mitglieder
verzichten mußten , so waren sie darauf bedacht , um nicht allmählich
ganz zu verschwinden , Novizen anzuwerben und Proselyten zu machen .
Die Eintretenden nahmen sie mit einer Art zeremoniöser Feierlichkeit
auf . Man reichte ihnen das Weiße Kleid , das Schurzfell und die
Schaufel , die Symbole des Essäertums . Der Novize trat aber nicht
sogleich in die Gemeinschaft der Ordensglieder ein , sondern wurde
allmählich einer immer strengeren Enthaltsamkeit und immer schwereren
Beobachtung der Reinheitsgesetze unterworfen . Drei Grade , eine Art
Probe , waren durchzumachen , ehe ein neues Mitglied zu der vollen
Teilnahme am Orden zugelassen wurde . Bei der Aufnahme wurde
der Eintretende beschworen , die essäische Lebensweise zu beobachten ,
die geheimen Lehren , namentlich die , welche sich auf den geheimnisvollen
Gottesnamen , die Engellehre ( und Wohl auch die Beschwörung der
Dämonen ) bezogen , gewissenhaft zu bewahren und treu zu überliefern .
Der unwürdig Befundene sollte ansgestoßen werden ; doch findet sich
kein Beispiel eines solchen Falles .

Es kann , weil die falsche Auffassung zu weitverbreiteten Jrrtümern
geführt hat , nicht genug wiederholt werden , daß , sowie die Benennung
der drei Sekten ihrem wahren Begriff nicht ganz entspricht , ebenso die
Bezeichnung „ Sekte " für alle drei ganz unpassend ist . Die Sadduzäer
hatten gar nichts von einer aufs Religiöse gerichteten Sekte , vielmehr

Grcretz , Geschichte der Juden . III . 7
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alles , was eine Politische Partei ausmacht ; sie wollten sich von der
religiösen Norm in öffentlichen Angelegenheiten möglichst frei halten , und
nur vermöge des religiösen Charakters der judäiscken Nation nahmen
auch sie eine religiöse Färbung an . Die Pharisäer waren eigentlich
nur ihre Politischen Gegner , aber ans einem religiösen Prinzip , und
ans sie paßt der Name Sekte um so weniger , als sie den Kern der
Nation ansmachten . Höchstens könnte man die Essäer eine religiöse
Sekte nennen , weil sie sich von öffentlicher Tätigkeit ganz fern hielten ;
aber die Essäer verdienen diese Benennung wiederum nicht ganz , weil
sie von den Pharisäern ursprünglich nicht unterschieden waren und , wie
gesagt , nur eine Übertreibung des Pharisäertums bildeten , weil beide
also von gleichen Überzeugungen getragen waren . Die Pharisäer waren
auch keineswegs die Vermittler zwischen zwei extremen Richtungen .
Sie müssen vielmehr als Grundstock der Nation angesehen werden ,
von welchem sich die Sadduzäer einerseits durch Überordnung der
weltlichen Interessen über die religiösen und die Essäer andererseits
durch schwärmerische Lebensweise absonderten . Wie wenig die Sadduzäer
und Essäer als Träger der nationalen Richtung angesehen werden
können , beweist der Umstand , daß weder die einen , noch die anderen
eine selbständige Literatur aus sich zu erzeugen vermochten . Die
literarischen Erzeugnisse der Folgezeit tragen einen durchweg pharisäischen
Charakter . Auf die Sadduzäer hingegen ist mit Gewißheit kein Schrift¬
denkmal zurückzuführen , weil ihr Streben eben nur auf Weltlichkeit
gerichtet war , und von den Essäern wird nur ein einziges literarisches
Produkt namhaft gemacht , eine „ assidäische Rolle " ( NsAillat
dbasmänn ) , ans welcher sich nur ein einziger Spruch erhalten hat ,
der da lautet : „ Verläßt du sie ( die Lehre ) auch nur einen Tag , so
verläßt sie dich zwei Tage . "

Das schroffe Verhältnis zwischen Pharisäern und Sadduzäern
bestand zu Hyrkans Zeit noch nicht . Ihre entgegengesetzten Ansichten
über gewisse Fragen hatten noch keine Reibung erzeugt ; die zwischen
beiden herrschende Spannung war noch nicht in Feindseligkeiten über¬
gegangen . Hyrkan gebrauchte beide nach ihren Fähigkeiten für seine
Regierung : die Sadduzäer als Krieger und Diplomaten für äußere
Angelegenheiten , die Pharisäer als Gesetzeslehrer , Richter und Beamte
für innere Angelegenheiten . Die einen ehrten in Hyrkan das Staats¬
oberhaupt und den Feldherrn , die anderen den frommen Hohenpriester ,
der sich der religiösen Norm befliß . Hyrkan ließ sich in der Tat an¬
gelegen sein , wie er persönlich sich streng an die pharisäische Auslegung
hielt r ) , so auch die innere Einrichtung des Staates auf religiöse , d . h .

r ) Josephus Altert . XIII , 10 , 5 .
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pharisäische Grundlagen zu gründen , und diejenigen Verordnungen , die
auf ihn zurückgeführt werden , zeugen , daß er von diesem Geiste durch¬
drungen war . Die Spitze der religiösen Institute bildeten in der
hyrkanische » Zeit der hohe Rat , der , wenn nicht von Hyrkans Vor¬
gängern , doch sicherlich von ihm selbst reorganisiert worden sein muß .
Er behielt die alte Benennung „ der große Gerichtshof (Lat Din
sta -Auckol ) oder der „ Rat " , der „ Rat der Alten " ( i >'uv /.p , p ^ ona , ,»)
und bestand ans siebzig Mitgliedern , nach dem Muster der Beiräte
unter Mose . Es verstand sich von selbst , daß der Hohepriester , welcher
seit Simon alle staatlichen und religiösen Machtvollkommenheiten erhalten
hatte , an der Spitze derselben stand ^) . Er war der Höchste ( Xusi ) .

Über die Gestaltung des hohen Rates tradiert Ist Joss losslta
Lanlieär . VII , 1 . OIurAig-g, II , 9 . ssru8 . Fand . I , p . 19 b , Badli p . 88 b mit
Varianten . Doch läßt sich nicht scheiden , was davon der älteren und was der
jüngeren Zeit angehört . Die Körperschaft wird bald biir .v pi r>w , bald pv -mw
.iriiz .i genannt . Die Benennung stammt aber , wie Wieseler mit Recht
behauptet , aus der römischen Zeit . Daß der jedesmalige Hohepriester Präses
dieses Kollegiums gewesen , ist nirgends direkt bezeugt . Josephus ' Erzählung
von Vorkommnissen beim Synhedrion beweist nichts , da dabei von einem
avv ^ ror xp - rvi » die Rede ist ( Xnt . XX , 9 , 1) . Die Schilderung contra
Lpionsm II , 21 ; 2Z von der hohen Bedeutung des Hohenpriesters ist ein
Phantasiestück . Die Angabe ^ .nt . XX , IO , 4 , daß dem hohen Priester die
7! ^ oar « (sl » 10 Ü kS-roi -r anvertraut war , bezieht sich nur auf Hprkan II . Die
Argumente aus den Evangelien und der Apostelgeschichte beweisen nichts , da sie
erst im zweiten Jahrhundert abgefatzt , nur vage Überlieferungen aus dem Prozesse
Jesu oder Paulus wiedergeben . Außerdem ist dabei auch nur von Kriminalprozessen
die Rede , und diese gehörten eigentlich gar nicht vor das Forum des großen
Rates . In der Mischna Laub . I , 4 — 5 wird ausdrücklich hervorgehobcn , daß
Kriminalsälle von einem Kollegium von 23 abgeurteilt wurden und nur eausss
eslsbres dem hohen Rate Vorbehalten wurden . Was Schürer behauptet
( Lehrb . d . neuest . Zeitgesch , S . 41 sjetzt ll ^, 203s ) , daß nach dem einstimmigen
Zeugnisse des Jos . und des neuen Test , stets der Hohepriester Haupt und Vor¬
sitzender des Synhedrium gewesen , ist demnach durchaus nicht erwiesen . Da das
bw - .i pi nw lediglich eine theoretische , gesetzgebende , gesetzauslegende und in
zweifelhaften Fällen letztentscheidende Funktion hatte , so mußte selbstverständlich
ein ganz besonders Gesetzeskundiger an der Spitze stehen . Wenn auch nicht in
der Mischnah , so ist doch in der ihr ebenbürtigen Dosstta . ausdrücklich angegeben ,
daß mindestens Hillel meu war , und dafür zeugt doch auch Joseph , ( vita 38 ) ,
indem er von Simon , dem Nachkommen Hillels angibt , er stammte von prvov ?
<u/>vSg » -.» ^ 7v(, oü . Inwiefern war sein Geschlecht so berühmt ? Doch wohl
nur , weil der Stammgründer Hillel eine große Bedeutung hatte . Das Xasiat
bestand also mindestens schon zu Hillels Zeit , und Schürer bezweifelt dessen
Bestand ohne Grund . Übereilt ist die Behauptung dieses Gelehrten , daß die
Benennung u ' vr als Präsident in der Mischna nicht vorkäme , es sei denn in
der Hauptstelle 6ImKiA -r und diese sei interpoliert . Recht wunderlich ! In Xs -
clarim V , 5 kommt aber vor : ipbn vnw .m . Aus dem Passus im Talmud
zu der Stelle geht hervor , daß dieses Mittel dem Naßi die Güter zu verschreiben .
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Da der Hohepriester wegen seiner politischen und kriegerischen Funk¬
tionen öfter verhindert war , den Sitzungen beizuwohnen , so wurde , wie
es scheint , ein stellvertretender Vorsitzender dazu ernannt , welcher den
Titel : „ Vater des Gerichtshofes " ( 2VK Lst - I) in ) führte . Bei den Be¬
ratungen saßen die Mitglieder im Halbkreise vor dem Vorsitzenden ,
um ihn von allen Seiten sehen und hören zu können .

Welche Funktionen dem hohen Rate in seiner Reorganisation ob¬
lagen , läßt sich nicht bestimmt angeben . Mit der peinlichen Gerichts¬
barkeit hatte er wohl nichts zu schaffen ; dafür bestanden Gerichtshöfe
von dreiundzwanzig Mitgliedern in jeder größeren Stadt eines Bezirkes ,
die übrigens , wie es scheint , von dem hohen Rat erwählt oder bestätigt
wurden . Zn seiner regelmäßigen Beschäftigung gehörte besonders die
Überwachung der Familienreinheit für die priesterliche Ehe . Zu diesem
Zwecke dienten Stammregister ( Genealogien , Lspbsr ckoolmKin ) , die von
glaubwürdigen Personen geführt und vom hohen Rat bestätigt werden
mußten . Von Ägypten , Babylonien und allen Orten , wo die Judäer
zerstreut lebten , wurden Familienregister , mit den Namen der Stamm¬
väter und der Nachkommen und mit Zengenunterschrift versehen ^ , dein
hohen Rat zugeschickt und zur Bestätigung vorgelegt . Diejenigen Familien ,
welche auf Ehre hielten , gingen keine Ehe mit Personen ein , von denen
sie sich nicht die Überzeugung verschafft hatten , daß sie aus unbefleckter
Ehe stammten . An die Stammbäume waren in der Regel wichtige Be¬
gebenheiten der Familien , namentlich wenn sie historisches Interesse hatten ,
geknüpft , und diese waren die ersten Elemente zu den Geschichtsguellen - ) .
Die Kalender - Berechnung und namentlich die Ausgleichung des Sonncn -
jahres mit dem Mondjahre durch Einschaltung eines Monats war sicher¬
lich ebenfalls eine Funktion des großen Rates , doch war später der
Brauch eingeführt , daß der Vorsitzende einen Ausschuß von mehreren
Mitgliedern dazu ernannte .

Als Organ des Gesetzes hatte der hohe Rat den Sinn der ge¬
schriebenen Gesetze auszulegen und sie auf vorkommende Fälle anzu¬
wenden ; er war zugleich das Gedächtnis für die aus alter Zeit über -

noch vor der Tempelzerstörung flattgefunden . Auch ll ' aanit II , 1 . . irn pmin
pi rer rrn rmi - . Bedenkt man , dag dergleichen Halachas ans dem Leben

gegriffen sind ( vergl . das . 5 : roo .n i .no , W "w ) , so kann füglich ihre
Entstehung auf die anhaltende Regenlosigkeit zur Zeit Herodes , in dessen
13 . Jahr , d . h . zur Zeit Hillels , oder noch früher zur Zeit des frommen Onias ,
d . h . Jannal Alexanders und Simon b en - Sch sta ch s (Joseph , Xnt XIV , 2 , I ,
lanuit III , 8 ) , zurückgeführt werden . (Dgl jetzt Schürer , a . a . O ., S . 205 . s

y Josephus eontrs . ^ xiouem I , 7 ; llickckod V , 4 ; loselta ., a . a . O .
- ) Vgl . ckebuwot 49 b ; ckerus . ll ' a.a.nit 68 n ; Oenss . Labba . 98 .
2) Lanbeilrin 10 b , fg .
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kommenen Überlieferungen und setzte die Traditionskette fort . Zweifel¬
hafte Fälle wurden ihm zur Entscheidung vorgelegt , doch hatte er dazu
ans sich zwei Ausschüsse ernannt , die auf dem Tempelberg und in dem
Tempelvorhofe ihren Sitz hatten und aus je drei ' ) Mitgliedern be¬
standen , welche gewissermaßen als zwei Instanzen selbständige Entschei¬
dungen trafen . Nur , wenn in diesen beiden Ausschüssen Meinungs¬
verschiedenheit herrschte , kam der Fall vor den hohen Rat . Tiefere
Gesetzeskunde war dabei unerläßlich und namentlich Kenntnis der
traditionellen Schriftauslegnng , und da die pharisäischen Führer allein
im Besitze derselben waren , so verstand es sich Wohl von selbst , daß
sämtliche Körperschaften mit Pharisäern besetzt waren . Der hohe
Rat hielt Sitzungen in der Quaderhalle des Tempels ( lüsobobat
Im - Ousit ^ l , die an der Südseite zwischen dem Heiligtum und der Vor¬
halle ( Illam ) gelegen war und Ausgänge nach dem Heiligtum und dem
freien , allen zugänglichen Hof hatte , als sollte er stets eingedenk bleiben ,
daß ihm die Vermittelung des Heiligtums mit dem Volke obliege . Die
Einheit der Lehre war durch den hohen Rat gewahrt und vertreten ,
die Entscheidungen und Verordnungen , die von ihm ansgingen , wurden
von den heimischen und auswärtigen Judäern als Norm anerkannt ^) .
Sitzungen fanden täglich statt , mit Ausnahme der Sabbate und Feier¬
tage , au welchen Mitglieder desselben in dem Lehrhause des Tempels
Vorträge hielten . Obwohl der Körper des hohen Rates aus ein¬
undsiebzig Mitgliedern bestand , so waren dennoch schon dreiundzwanzig
beschlußfähig ^) . Die Beratungen waren öffentlich . Der Senat ergänzte
sich selbst aus würdigen Personen , die bereits als Richter in kleineren
und größeren Kreisen fungiert hatten ^ ) . Die Würdigkeit und die
Geschäftsordnung waren für diesen und die Gerichtshöfe ganz gleich .

Die erforderlichen Eigenschaften für die Räte und Kriminalrichter
waren , nächst Gesetzeskunde , Abstammung von judäischen Eltern in
gesetzmäßiger Ehe , Beliebtheit beim Volke und Demut O) ; in Ehebruch
erzeugte Bastarde und Proselyten waren davon ausgeschlossendoch
waren solche Proselyten zulässig , deren Mutter eine geborene Judäerin
war . Mau sah aber auch daraus , Greise und Kinderlose nicht als
Richter zu ernennen ^) , weil solche , wie vorausgesetzt wird , sich mehr zur

Tosefts , a . a . O ., o . II . In Labil Land . a . a . O . ist zwar angegeben ,
daß die Kollegien auf dem Tempelberg und im Obel aus 23 Gliedern bestanden
haben , der Text ist aber das . lückenhaft . Verql . 8s,nb . II , 2 .

-) Uläclot das . u . a . St .
°) Tosefts , Lsubeäriu e . 7 . ObsziAs e . 2 , 6 , a . a . O .
y Tos . ObsA 'iA'a II , 9 . Ksnbeärin VII .
") Das . 8 . Lankscirin 88 b . Tossfta , 6baZ 'i ,o's , 8sul , särin das .
' ) Tossfta . 8s.nl ,scirin das . Das .
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Strenge als zur Milde neigen , und bei peinlichen Gerichtsverhand¬
lungen sollte , nach pharisäischen Grundsätzen , die Milde ihre Stimme
lauter erheben , als das strenge Recht ; die Richter sollten bei der Be¬
ratung und Beurteilung ein Herz mitbringen . Aus dem Prinzips vor -
ivaltender Milde floß eine eigentümliche Geschäftsordnung , welcl e den
altpharisäischen Geist der Menschlichkeit unwiderleglich bezeugt . Genügte
für das Freisprecheu des peinlich Angeklagten die einfache Majorität
von den dreiundzwanzig Mitgliedern des Gerichtshofes , so bedurfte es
für die Verurteilung mindestens dreizehn Stimmen ^) . Schon beim Be¬
ginn der Verhandlung mußte der Vorsitzende die Zeugen , welche als
öffentliche Ankläger galten , aufmerksam machen , wie schwer ein Menschen¬
leben wiegt , und ob sie nicht einen Umstand übersehen hätten , der für
die Unschuld des Angeklagten sprächeSelbst die Zuhörer durften
sich au der Debatte beteiligen , wenn sie Milderungsgründe vorzubringen
hatten , und wiederum durften diejenigen Richter , die sich einmal in der
Debatte für Freisprechen erklärt hatten , bei der Abstimmung nicht für
schuldig stimme » 2) , d . h . ihr Votum wurde nicht mitgezählt . Die Ab¬
stimmung begann jedesmal von dem letzten , d . h . jüngsten Mitgliede in
der Reihe , damit das vom Vorsitzenden abgegebene Urteil auf „ Schuldig "
auf die übrigen Mitglieder nicht einen unwillkürlichen Einfluß ausübe
und sie befangen mache ^) . Und so bis ins einzelne waren Bestimmungen
getroffen , die Richter anzuweisen , daß sie weit eher darauf bedacht sein
sollten , den Angeklagten loszusprechen , als ihn zu verdammen . War
ein Verbrecher zu einer der vier Todesarteu , durch Steinigung , Feuer ,
Eisen oder Ersticken verurteilt , so gab man ihm vor dem Tode einen
Kelch mit betäubendem Getränke , um ihm das Bewußtsein seines Un¬
glücks zu benehmen , und edle Frauen ließen es sich nicht nehmen , diesen
Trank zu bereiten ^) ; sie hielten es für ihren Beruf , den bitteren Schmerz
des Unglücklichen in etwas zu mildern . Die Güter der Hingerichteten
wurden nicht eingezogen , sondern gingen ans die Erben über°j . Die
Hinrichtung betrachtete man überhaupt weder als Strafe , noch als
Wiederherstellung der verletzten Sittlichkeit oder Religiosität , sondern
als Sühne für den Verbrecher , der durch den Verlust des Lebens ge¬
läutert und mit dem Himmel versöhnt erschien . Daher blieb bei der
verhängten Todesstrafe jeder Gedanke an Rache und Vergeltung fern .
Nur bei einem einzigen Vergehen sollten alle Rücksichten der Milde
wegfallen , wenn es galt , einen Volksverführer , der znm Abfall vom

L . 8anbsäriu das . 34 a , 40 a . 2) Das . 37 a . ^ Das . 40 a .
Das . 32 a . Vergl . über diese Punkte Frankel , gerichtlicher Beweis , 70 ff .

5) ganbeärin 43a .

Das . 48 b . Tosslta Lanbeärin IV , 6 .
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Judentum überredet hatte ( iAsssitb ) , zu bestrafen : für einen solchen
sollte die unerbittliche Strenge der Gesetze ihren Lauf habenZ . In¬
dessen kamen derartige Straffälle fast gar nicht vor , so daß das strenge
Verfahren nur der Theorie zu Liebe ausgestellt scheint und wohl nie
praktische Anwendung gefunden hat . Alle diese Gesetzesbestimmungen
haben wohl unter den ersten Hasmonäern , wenn nicht ihre Ausbildung
und Kräftigung , so doch ihre Anregung erhalten .

Wie das Kollegial - und Gerichtswesen , so hatte wohl auch das
Tempelritual infolge der Wiedergeburt des judäischen Gemeinwesens hin
und wieder eine veränderte Gestalt erhalten . Haben auch die Hasmouäer
weiter nichts beabsichtigt als den Kultus in seiner Reinheit so wieder -
herzustelleu , wie er vor den entweihenden Eingriffen der Hellenisten
und Syrer bestanden hatte , so haben doch die Zeitnmstände geboten ,
manches anders zu gestalten . Mehrere Jahre hindurch war der Tempel
geschändet , verwaist , ohne hohenpriesterliches Oberhaupt gewesen ; der
Faden der Überlieferung , den die täglich und jährlich wiederkehrende
Übung naturgemäß fortznspinnen pflegt , war zerrissen . Wieviel mag
von den mit dem Kultus zusammenhängenden Bräuchen in der Zwischen¬
zeit bis zur Wiederherstellung vergessen worden sein ! Man darf also
die Tempeleiurichtung in derjenigen Gestaltung , die sie in den letzten
zwei Jahrhunderten angenommen hatte , ans die Zeit der ersten drei
Hasmouäer znrückführen , wobei der Buchstabe der heiligen Schrift und
die traditionelle » Erinnerungen soviel wie möglich als Leitfaden dienten .
An der Spitze des ganzen Kultus stand der Hohepriester , der als der
lebendige Träger desselben galt . Hatten schon die Hohenpriester nach
der Rückkehr ans dem babylonischen Exils eine hohe Bedeutung , so
steigerte sich dieselbe noch mehr für die ans dem hasmonäischen Hause .
Von den Institutionen der alten Zeit war das Priestertum allein übrig
geblieben , alles übrige war verwittert . Die Stammesverfassniig war
völlig erloschen , und selbst der Unterschied von Jndäern und Benja -
miniten , welcher noch zur Zeit der Rückkehr aus dem babylonischen
Exil fortbestand , geschwunden - ) . Es gab allerdings noch Familien ,
die sich der Abstammung von Inda oder Benjamin rühmten , so die
Söhne Paroschs , die Söhne Zathus , die Söhne Adins , die Söhne
Pachat - Moabs ( Joab ) von Juda , die Söhne Sennas von Ben¬
jamin . Selbst Nachkommen vom König David durch Serubabel be -

8anbsclrin 67 a,.

- ) Im Buche Esther hat das Mort s -nin - schon die allgemeine Bedeutung
Juda er ohne Rücksicht auf den Stamm . Mardochcn wird ' - in - e- n genannt ,
obwohl er auf den Stamm Benjamin zuruckgefübrt wird .
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standen nächst . Die drei verworfenen Brüder Simon , Menelaos und
Lysimachos sollen von Benjamin entstammt gewesen feinst . Aber diese
geringen Reste konnten die ehemalige Scheidung nicht aufrecht erhalten .
Selbst die abhängigen Familienkreise , die sogenannten Salomo - Sklaven
( die zu Staatssklaven erniedrigten Chanaaniter ) waren verschwunden .
Sie scheinen durch ihre Beteiligung an den Kämpfen ihre Ebenbürtig¬
keit mit den übrigen Jndäern erlangt zu haben . Nur die ehemaligen
Tempel - Sklaven ( Gibeoniten , idistlnnim genannt ) bestanden noch , waren
aber nur dadurch kenntlich , daß rein - israelitische Familien sich nicht
mit ihnen verschwägerten 2) . Aber ihre Dienstbarkeit , Holz und Wasser
für den Tempelbedarf zu liefern , hatte allmählich aufgehört . So blieb
nur noch von dem Altertume das Priestertum zurück und an der Spitze
desselben die Hohenpriester ans dem Hause Jojarib , denen der Tempel
und das Judentum ihren wiedergewonnenen Glanz zu verdanken hatten .
Ihnen wurden die höchsten Ehren erwiesen . Der Hohepriester , der nur
am Versöhnnngstage im Tempel zu fungieren brauchte , durfte sich zu
jeder Zeit am Ritual beteiligen . In diesem Falle leisteten ihm die
übrigen Priester in demütiger Haltung die nötigen Dienste st . Die
üblichen Anreden an denselben geschahen auf eine Ehrfurcht bezeugende
Weise : „ Mein Herr Hoherpriester " ( lseiu lloben Zaäolst . Kam am
Versöhnungstage der Akt an die Reihe , aus der Gesetzesrolle den die
Feier betreffenden Abschnitt vorzulesen , so überreichten ihm die höchsten
Tempelbeamten in aufsteigender Rangordnung die Rolle auf eine feier¬
liche Weise " ) . Wie es scheint , wurde dem Hohenpriester die Funktion
übertragen , welche im pentateuchischen Gesetze dem Könige Vorbehalten
blieb , nämlich in jedem siebenten Jahr einen Teil des Gesetzbuches vor -
znlesen . Zum Schlnßfeste des Erlaßjahres Pflegte er von einer Er¬
höhung im Tempelvorhofe dem anwesenden Volke die Gesetze und die
Ermahnungen zur Befolgung derselben vorzutragenst . Nach Beendigung
des Rituals am Versöhnungstage gab ihm die ganze anwesende Volks¬
menge das Ehrengeleit vom Tempel bis an sein Haus st . Bei seinem

st Taanit IV , 5 . Bergt , das . Osmara p . 12 a und Parall . 2I>-2X >-! 1LX
.PLV2 12 ( >2Nw ) 2N2I2 V22 '222! '2N PN2 '2 12

st Bergt . B . II b , S . 301 , N . 3 .
2) Bergt , llsdamot 78 b . llerus . Iviclnaoliin 65 e .
st Tamiä 7 , 1 - 3 .
st lloma I , 3 ; 4 , t . Tamil 6 , 3 . karab 3 , 8 .
st lloma 7 , I .
st Aosephus Altert . IV , 8 , 12 . Da er vom

loü oriSklst spricht , wie die Mischna (8ota VII , 8) von pp .2 ,2-2 , so scheint
er vom Vorkommnis seiner Zeit zu sprechen , wie er denn überhaupt bei der
Aufzählung der Gesetze altes und jüngeres zusammenwirft . st lloma 7 , 4 .
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öffentlichen Auftreten ging ihm ein hoher Tempelbeamter voran , um
die Menge vor ihm ausweichen zu lassen . Traf ihn ein Tranerfall ,
so saß er nicht, wie andere Leidtragende auf der Erde , sondern auf
einem hohen Sitze , während die Beileidbezeigenden in seiner Gegenwart
auf der Erde saßen Z . Und so wurden dem Hohenpriester , als dem
Ersten der Nation , bei jeder Gelegenheit die höchsten Ehren erwiesen .
Doch waren die hasmonäischen Hohenpriester , obwohl sie auch mit der
fürstlichen und später gar mit der königlichen Würde bekleidet waren ,
nicht unverantwortlich für ihre Handlungen . Sie durften wegen Ver¬
gehen zur Verantwortung gezogen werden , nur nicht vor die Schranken
eines gewöhnlichen Gerichtshofes , sondern vor das Tribunal des großen
Senats 2).

Dem Hohenpriester zunächst stand ein Priesterkolleginm (Sikna
Lsduunn , Lst - äin sodsl -Lodaniin ) ^) , dessen Befugnisse zwar nirgends
verzeichnet sind , das aber sicherlich die Aufsicht über die Priester und
über den regelmäßigen Gang des Kultus geführt hat ; die Tempel¬
beamten , deren es mancherlei in vielfacher Abstufung und Unterordnung
gab , bildeten ohne Zweifel die Mitglieder desselben . Die Aufsicht über die
äußeren Tempelangelegenheiten führte der Tempelhauptmann (Isoll
dar da - kalt , roli lk ,̂ov) . Er überwachte 4) die vierundzwanzig
Wachtposten , welche an verschiedenen Stellen des Tempelberges auf¬
gestellt waren , hielt die Ordnung im Tempel aufrecht ° ) , daß niemand
die Räume betreten sollte , wohin ihm zu kommen verboten war , übte
mit einem Worte die Tempelpolizei aus . Jede Nacht machte der
Tempelhauptmann die Runde bei allen Posten , um sich von deren
Wachsamkeit zu überzeugen und bestrafte die Lässigen . Mit der Zeit
wurde dieses Amt äußerst wichtig , da die Verteidigung des Tempels
damit verbunden war . Wer die Zugänge zum Tempel beherrschte , hatte
die Hauptstadt in Hände » . So wie der Tempelhauptmaun , so standen
auch zwei Schatzmeister unter dem Namen Katholiken ( xc- Soil -xo - 6)
unmittelbar unter dem Hohenpriester ; sie verwalteten die eingehenden
Tempelgelder , welche durch alljährliche Spenden nnd Weihen einliefen ,
und besorgten auch die Ausgaben . Unter ihnen standen andere Beamte

deren Hauptfunktion darin bestand , bei dem Öffnen und

*) 8anbeärin 2 , 1 .
2) Laubeäi 'in 2 , 1 und 1, I .

2) lloiua , 1 , 5 . Xstubbot 1 , ö . Uesavbim 90 b ; dagegen ist lloseb Im -
Lelmug . I , 7 durchaus nicht von einem Priesterkolleginm die Rede , da gleich
darauf folgt : pi movoi . Vgl . Monatsschr , Jahrg . 1887 , 118 .

Z Aiääot I , 2 . Josephus jüd . Krieg VI , 5 , 3 .
b) Apostelgeschichte 4 , 1 ; 5 , 24 , 28 .
0^ llei 'ns . 8ol >elcalim 5 , 2 , p . 49 a .
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Schließen der Tempeltore zugegen zu sein , ferner den Tempelschatz zu
besichtigen und ans ihm die Summen zu entnehmen , welche für die
Bestreitung der Bedürfnisse nötig waren . Alle mußten beim Öffnen
anwesend sein *) . Diese Schlüsselträger standen im Range höher als die
Einnehmer ( Etwborimst , deren es drei gab ; sie nahmen die Opfer
und Weihgeschenke i » Empfang , veräußerten , was nicht zum Opfer
tauglich war 3) , und lieferten den Erlös dafür den Schatzmeistern ab .
Außer den höheren Beamte » gab es noch mehrere Unterbeamte , denen
einzelne Zweige der Tempelverwaltung überwiesen waren , und die ihre
Ämter zum Teil in ihren Familien vererbten . Es gab einen Aufseher
über die priesterlichen Ornate ( al Im - Nulbusob ) , einen anderen über
die Zubereitung des Räucherwerkes ( nl lm -Kstvrst ), über die Bereitung
der Schaubrote (ul I - sobsm Ira -Uanim ) , Aufseher über die verschiedenen
musikalischen Instrumente , über die Ausbildung der Levitenchöre ( al
ba - OnIrair , ist Ka - Mrsl , nl tm - Kelnr ), über das Wasserknnstwerk im
Tempel . Ein Oberarzt war angestellt für die Behandlung der dienst¬
tuenden Priester , die sich durch das Stehen auf dem steinernen Pflaster
des Vorhofes öfter Erkältungen zuzogen ^ ) .

Über die Ordnung des täglichen Kultnsritnals war ein eigener
Beamter gesetzt , der den Titel Memunna ( Vorgesetzter ) führte ^) . Er
hatte dafür zu sorgen , daß das Ritual in vorgeschriebener Reihen - und
Zeitfolge vollzogen werde , und die Funktionen an die jedesmaligen dienst¬
habenden Priester zu verteilen . Den in den weiten Tempelräumen zer¬
streuten Priestern rief ein Herold ( Lsrus ) auf ein Zeichen des Knltus -
aufsehers ihre Funktionen mit lauter Stimme zu ^) . Der Wetteifer der
Priester , die Funktionen an sich zu reißen , war so ungestüm , daß es
manchmal zu Handgreiflichkeiten kam ; deswegen wurden später die Funk¬
tionen durchs Los verteilt ( lstjusst .

Der Tempelkultus bestand in dieser Zeit wie früher nicht bloß
ans Opfern und Psalmenhymnen , sondern auch aus Gebeten , die sich

st llpsstta Lobelralim e . 2 .
st Das . vergl . indessen kesaebim 57 a .
st 1?08 stta Lolisbaliw das .
st Lcbskalim 5 , 1— 3 ; lllosstta Lobebalim o . 2 .
st illawtä 1 , 2 ; 3 , 1 . llowa 2 , 1 ; ob dieser Asmunna identisch war mit

den : Vizehohenpriester (8sZ-an ) , siehe Lanbsärin 19 a und losatod zu Nena -
ebod IVOa .

st lllamiä 3 , 8 . st lloma 22 a ; 23 a . fVergl . hierzu die Abhandlung
Büchlers „ Zur Geschichte des Tempelkultus in Jerusalem " ( in der Festschrift zu
Ehren Chwolsons , Berlin 1889 ) S . 4 ff . und deren Berichtigung in dem Auf¬
satz Frieds „ Das Losen ( o« ?) im Tempel zu Jerusalem " in der Monatsschrift
19VI , V . 292 fff
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nach und nach zu festen Formeln gestalteten . Nach Vollendung des
Morgenopfers begab sich die Priesterabteilnng , die den Dienst hatte , und
vermutlich auch die anwesende Menge zum Gebete in die Qnaderhalle st ,
den Sitzungssaal des hohen Rats . War das Ränchcrwerk auf dem
Altar angezündet , so dröhnte der durchdringende Ton der Magrepha
( eine Art Instrument ) und der Herold rief : „ Tretet ihr Leonen zum
Gesänge zusammen " , worauf die Sänger aus allen Räumen des weit¬
läufigen Tempelgebändes zum Chor znsammenströmtenst , der ans fünf¬
zehn Stufen am Eingänge vom Weibervorhofe in den Männervorhof
angebracht war . Während die Priester das Weinopfer ans den Altar
gossen , stimmten die Leviten den Wettgesang der Psalmen an , begleitet
von dreierlei musikalischen Instrumenten , Harfen , Nablien und einem
Paare rauschender Handbecken . Mit diesen Klangbecken gab der Chor¬
führer ( ^ IsnarL-acb ) das Zeichen zum Beginne des Gesanges und der
musikalischen Begleitung . An den Hauptfesten , sowie am Passahvorabend
mischte noch die Flöte ihre schmelzenden Töne in den Gesang . Um
Harmonie von hohen und tiefen Stimmen zu erzielen , wurden Leviten¬
knaben herangezogenst . Jeder Psalm wurde in drei Absätzen mit Pausen
( Uersk ) gesungen ; bei jeder Pause ließen zwei Priester Posaunen
schmettern , und die anwesende Volksmenge warf sich anbetend nieder st .

Die Psalmen für den täglichen und feiertägigen Gottesdienst scheinen
erst von der hasmonäischen Zeit an stehend geworden zu sein . Bis dahin
waren sie dem Wechsel je nach der Zeitstimmung unterworfen . Drückte
ein schweres Weh das Volk nieder , so klagten die Levitenchöre in
düsteren Weisen und wählten elegische Psalmen dazu ; hatte sich das
Volk vom Drucke befreit , so erschallten jauchzende Siegeslieder . Bis
Hyrkans Regierung scheinen Klagepsalmen stehend und namentlich der
Psalm vierundvierzig aus der Zeit des Religionszwanges ein Lieblings¬
psalm gewesen zu sein , weil er den tiefen Abstand zwischen der ehe¬
maligen Größe der jndäischen Nation und ihrer Gesunkenheit während
der syrischen Zwinghcrrschaft so eindringlich zu Herzen führt . Das
Volk hatte diese und ähnliche Psalmen in der verzweifelten Lage so
oft vernommen , daß es sich gern noch länger davon erschüttern und
erheben ließ , obwohl die Zeit eine andere geworden war . Hyrkan
beseitigte aber den Psalm der Verzweiflung und sicherlich auch andere
gleichen Inhaltes aus dem Gottesdienstes und führte wohl an ihrer
Statt frohe Choräle ein . Die Nation sollte nicht mehr aus dem Munde
seiner Sänger klagen : „ Erwache , o Herr , warum schlummerst Du . . .

st Vergl . Bd . Ilb , S . 187 fg . st Das . st Lraebin 10 aff .
st Damiä 7 , 3 . 8neca 5 , 4 . st 8o1a 48 a .
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gebeugt in den Staub ist unser Leben , an der Erde klebt unser Leib . "
Die Psalmen , welche bis zur Tempelzerstörung beim Gottesdienste in
Gebrauch geblieben sind , stammen wohl teilweise aus Hyrkans Zeit .
— Am Sabbat war der Gottesdienst feierlicher und ausgedehnter .
Neben dem Sabbatpsalm wurde das erhabene Lehrgedicht , das Mose
vor seinem Tode dem Volke übergeben ( Huasmu ) , in sechs Abteilungen
gesungen , jeden Sabbat ein anderer Abschnitt , und beim Nachmittags -
gottesdienst das Siegeslied am roten Meere Z . An den Festtagen
wurde eine Reihe von Psalmen gesungen , welche die wunderbare Er¬
rettung des Volkes aus Ägypten und dessen Erhebung aus der Niedrig¬
keit verlebendigen (Hüllst ), auch au dem Lichtfest zur Erinnerung an
die Tempelweihe , für welches sie wohl zuerst eingeführt worden waren ,
und auch beim Opfern der Passah - Lämmer ^ ). Diese Hymnen wurden
von zwei oder mehreren Flöten begleitet ^) .

Der Gottesdienst außerhalb des Tempels in den Synagogen ( Lst -
Dslilla , Lst Im - Ivnssst , Llouüs - Ll ) hat ohne Zweifel in der hasmo -
näischen Zeit einen Aufschwung genommen . Im ganzen war der
synagogale Gottesdienst dem Tempel entlehnt und galt als Stellvertreter
des Tempelrituals . Selbst das Landvolk fand sich am Montag , Donners¬
tag und an den Feiertagen in der zunächst gelegene » Stadt zum Gottes¬
dienste ein , bei welchem Gebete mit Vorlesungen ans dem Gesetze ab¬
wechselten Z . Am Montag und Donnerstag waren auch Wochenmärkte
und Gerichtstage in den Städten . Der Pentateuch wurde in kleinen
Abschnitten vorgelesen und am Sabbat und an Festtagen entsprechende
Stellen aus den Propheten . Um richtige Abschriften des so wichtigen
Fünfbucbes , als Quelle für die Gesetze , für die Bethäuser und Lehr¬
stätten zu haben , wurde in den Tempelvorhof eine Musterrolle
( Ksplrsr üa - ^ sargy ) uiedergelegt . Infolge des Religionszwauges unter
Antiochos Epiphanes , dessen Schergen die Gesetzrollen zerrissen und ver¬
brannt hatten , waren wohl fehlerhafte Exemplare , die sich einzelne zum
Ersätze der eingebüßten abgeschrieben hatten , in Umlauf gekommen . Es
schien daher der hohen Behörde notwendig , um die eingeschlichenen
Fehler zu tilgen und deren Vervielfältigung zu verhüten , ein Muster¬
exemplar zur Berichtigung niederzulegeu . Schriftkundige wurden an¬
gestellt , nach dieser Hauptrolle anderweitige zu verbessern . Diejenigen ,
welche mit der Auswahl derselben beauftragt waren , haben wohl mehrere
Vorgefundene Exemplare verglichen . Man erzählte sich , daß sie drei

Z Lo8od Iia - 8eliana 31 a .
losepdta 8ueea III , 2 . öabl . laauit 28 d ; kssaoliim 64 a ; Il7a .

2) Liaeliiu p . Iva .
Z Nsgalla 2 a u . a . St .
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vor Augen hatten , die au einigen Stellen verschiedene Lesarten gehabt
haben * ) .

Jede Gemeinde war für ihre inneren Angelegenheiten selbständig ,
sie durfte Bestimmung über Maße und Gewichte , über Marktpreise und
über Arbeiterlöhnung treffen 2) . Die Freizügigkeit von einer Gemeinde
in die andere war unbeschränkt . Sowie jemand ein Jahr an einem
Orte weilte oder ein Grundstück kaufte , galt er für alle Rechte und
Pflichten als Bürgers . Die Gemeinde wählte ihre Vertreter für die
synagogalen und städtischen Angelegenheiten und für Armenpflege , die
ein Kollegium von sieben Mitgliedern (Lcbibu. Tobe Ir ) bildeten . Sie
wurden selbstverständlich aus den angesehensten Kreisen gewählt . Weil
die Ahroniden dem ältesten Adel angehörten , so wurden diese stets in
das städtische Kollegium gewählt ^ ) . Sie hatten auch richterliche Be -

fl llisobna , lloeä Xaton III , 4 : 221 -̂2 2022 ii>-°m anu mu p .222 pm Diese
L .- A . hat Jerus . Babli dagegen »»uv 202 ( s. Nascht z . St .) . Dis erste L . -A . er¬

weist sich als die richtige durch die Notiz in Dosskta Lelim , baba . ins ? . V , 9 :
2 -2-212 , om -o- , i>w »! »»im 12:2»» -wbo nuv -wo »»i , 2 -2-2 au >»222 pmi - »»- -v nnx 2 - 2
. 2 -2-2 2 »! »»222 22 -i> 2122L- 22 !» 2221 Der Ausdruck pini - und 2vb 212 : beweist ,
daß hier von einem Raume die Rede ist , also vom Tempelvorhof , auch Nisebna .
Xsliin XV , 61 221x2 ->->02 p ,n 2 -2-2 ,2 .-» PU222 2 -2222 bo -, jer . Lebsbaiiin IV ,
I>. 48 a : 222 -2.2 22W .22 1222- piu -u 221x2 222 -2 -212. Statt dessen lautet es im
b . Xetubdot p . 106 a : 22vi -2 .2212 .22 ^222 - piu -u 1-2 2 -72-12-22- 2 -222 ' .122 . Viel¬
leicht muß gelesen werden : 221x2 222 .2 - - - - 2 -222 ' .->22 . Bemerkenswert nimmt

sich dazu jene Tradition aus , welche auf Simon b . Lakisch zurückgeführt wird ,
daß drei Exemplare in der Asarah mit dreierlei Varianten gesunden worden .
(Loksrim VI , 4 , Litis zu Deuter , s . lins Xo . 356 und j . Daauit IV p . 68 a ) :
st22i ' - - !»-2 -wo : -212-xi 2201 (211x2 221x2 ) '11x2 2Z2 221x2 (luro ) 1X---21 2 -222 2
2 -: e-2 i2 ' pi inun im 2-220 . Es scheint zu bedeuten , daß bei der Auswahl des
Musterexemplars für die Asarah 3 Exemplare mit dreierlei Varianten Vorlagen ,
die zwei übereinstimmenden sind beibehalten worden . Insofern können beide
L - A . und u2ix richtig sein . Man hat ein Musterexemplar für die 22 , x
hergestelll ; dazu mußte man vorhandene Exemplare vergleichen und eine Norm
für die Vorgefundenen Varianten aufstellen . Dieses korrigierte und als Kor¬
rektiv dienende , in die 22ix niedergelegte Exemplar , 221x2 -wo , galt , als von
Esra stammend , als >»2ix -wo . — Was die Variante px .2 oder 211x2 betrifft , so
hat Geiger , wie öfter , die Quelle nicht richtig angesehen . Im Litrs lautet sie :
. 22 ,2 - nbi » 211x2 - - 222 -21 22p >1 / 2 2-.12 2IM2

fl Laba Latin 8 b . fl Das 7 b , vergl . 8 a .
fl NsZ -illa p . 27 a . Folgt aus Josephus jüd . Krieg . II , 20 , 5 und auch

aus Altert . IV , 8 , 14 und 38 . Wenn aus der vorletzten Stelle gefolgert
wurde , daß in jedem Kollegium Ahroniden sitzen müssen , so ist das ein Irrtum .
Denn Josephus sagt nur , daß jeder Behörde zwei untergeordnete Personen
aus dem Stamm Levi beigegeben werden sollen : ixcra -rrj <1e äp / ij <1>'o

ütüovAdiaai - kx -riör -ckkmrwr Vergl . Note 11 . Diese
Angabe hat kein Verhältnis zur Interpretation Litrs zu Deuteron . Nr . 153

2 --121 2222 12 1.2 -2- P2 2 ' 2 21- 2 . Diese Bestimmung ist wohl nur rein theoretisch .
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fugnisse für Vergehen und Übertretungen , welche nicht Todesstrafe nach
sich zogen Ü .

Zwei Verordnungen , die auf Hyrkan zurückgeführt werden , be¬
weisen , wie nachhaltig die infolge der Syrerkriege eingetretene Zerrüt¬
tung im Inneren fortwirkte . Mit der Einführung der pentateuchischen
Gesetze in das Volksleben infolge des Eifers Esras , Nehemias und
ihrer sopherischen Nachfolger wurde es auch mit den vorgeschriebenen
Abgaben für die Ahronideu und Leviten ernster als früher genommen .
Unter diesen Verpflichtungen war aber die für die Zehntenleistung
drückend . Nach der älteren Gesetzgebung sollte Jahr für Jahr der zehnte
Teil der Ernte den Leviten gegeben und der zehnte Teil dieser Ab¬
gabe für den Priester als eine Art heilige Gabe lNeruumt Äla ' usssrs
abgeschieden werden ^ ) . Die jüngere ( deuterouomische ) Gesetzgebung
hatte diese Abgabe erleichtert und verordnet , den zehnten je zwei Jahre
von den Bodenbesitzern mit Hinzuziehung der Besitzlosen in der heiligen
Stadt verzehren zu lassen und nur in jedem dritten Jahre ihn den Ver¬
armten zu überlassen 2) . Während in Nehemias Zeit auf diese Ver¬
schiedenheit der Gesetze keine Rücksicht genommen , sondern angeordnet
wurde , daß der Zehnte in die Tempelspeicher zu gleicher Verteilung
geliefert werde , wurde sie in der sopherischen Zeit derart ausgeglichen ,
daß dreierlei Zehnten abgesondert werden sollten : Der erste Zehnte
( iVIa ' asser i-moston ) für die Leviten und ein Zehntel davon an die
Ahronideu , der zweite Zehnte ( stl . soksiü ) zur Verzehrung für die Eigen¬
tümer in Jerusalem und endlich der dritte Zehnte in jedem dritten
Jahre für die Armen ( iVl . nui ) , aber zugleich auch der erste Zehnte ^
Das war zu viel . Sollte der Landman » den fünften Teil seiner Ernte
jedes Jahr dem freien Gebrauche entziehe » ? Judäa war in der nach -
exilischen Zeit größtenteils auf Ackerbau eingerichtet , die Viehzucht auf
den Weideplätzen äußerst beschränkt ; und der Wohlstand beruhte auf
Absatz des Getreides für das Ausland . Und wenn nun Mißernten eiu -
traten , sollte der fünfte Teil des Eingeheimsteu noch vergeben werden ?

Die Folge war , daß die Ackerbauer ihre Ernte entweder gar nicht
oder nur unvollständig zu verzehnten pflegten . In der Zeit der syrischen
Drangsale und Kriege hat die Vernachlässigung des Zehntengesetzes nur
noch mehr zugenommen . Not und Unwille trugen in gleicher Weise

— Aus Apostelgeschichte 5 , 2 geht hervor , daß die ersten Christengemeinden
ebenfalls die Zahl 7 für die Armenvermaltung beibehalten haben .

Jos . Altert . IV , 8 , 38 . - ) 18 , 21 ff . 25 ff .
3) Deuteron . 14 , 22 ff ., vergl . B . II b , S . 305 fg .

Vergl . Uuseb ba - 8odana 12b . 8itrs Nr . 109 und 302 , Dobit I , 7 ,
und dazu die Berichtigung Monatsschrift , Jahrg . 1879 , S . 434 f .
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dazu bei . Sollte der Landmann die abtrünnigen Priester mit seinem
Schweiße nähren ? Diese Entwöhnung vom Abscheiden des Zehnten
dauerte auch noch unter den hasmonäischen Fürsten fort . Dadurch
waren aber die Priester , die seit der Wiederherstellung der alten Ord¬
nung dem Tempeldienste treuer oblagen , ihrer Nahrungsquelle beraubt .
Diese Not führte zu einem anderen Übelstande . Priester , welche genug
Macht und Keckheit besaßen , erpreßten von den Bodenbesitzern den
Zehnten mit Gewalt . Genannt werden Eleasar und Juda , Sohn
Pachuras ( Poiras ? ) , die eine solche Gewalttätigkeit geübt haben sollen ,
ohne daß der regierende Hohepriester Johann Hyrkan ihr gesteuert hätte .
Sie hat gewiß große Unzufriedenheit erregt . Die Notwendigkeit machte
sich also gebieterisch geltend , dieser Zerfahrenheit und Gesetzlosigkeit ein
Ende zu machen . Hyrkan traf nun Maßregeln dagegen einerseits durch
Erweckung von religiösen Bedenken und andererseits durch ein staat¬
liches Machtgebot .

Ausgehend von der pharisäischen Auslegung , daß das Genießen
unverzehnteten Getreides (llsbsl ) eben so sündhaft sei wie der Genuß
der für die Ahroniden bestimmten Gabe ' ) , die wohl erst in dieser Zeit
zur Kenntnis gebracht wurde , erließ Hyrkan an die Tempelbeamten
die Weisung , das vorgeschriebene Dankbekenntnis im Tempel (IViääuj
Na ' asssr ) jedes dritte Jahr denjenigen zu verbieten , welche nicht sämt¬
liche Zehnten gesetzmäßig abgeschieden hätten . Für die Gewissenhaften ,
welche die Erfüllung des Gesetzes erstrebten , genügte dieses Verbot .
Für diejenigen , welche aus weltlicher Berechnung den Zehnten vorzu¬
enthalten pflegten , stellte er je zwei Beamte , wahrscheinlich von levi -
tischem Stamme '-fl an , die darauf zu sehen hatten , daß mindestens der
Zehntzehnte für die Ahroniden geliefert werde , weil lediglich der Ge¬
nuß dieses Teils als sündhaft für Laien galt . Bezüglich der Abgaben
für die Leviten und Armen wurde indes keine Zwangsmaßregel an¬
gewendet ; sie sollten wohl abgesondert werden , aber es sollte jedem
überlassen bleiben , sie ihrem Zwecke gemäß zu verwenden oder selbst zu
gebrauchen . Indessen hat der Ernst , mit dem Hyrkan die Verwirk¬
lichung des Zehnten - Gesetzes betrieben hat , so viel bewirkt , daß auch
das Landvolk nicht zurückblieb . Ohne Gewissensbedenken konnte auch
der strengfrommste Pharisäer von jedermann Getreide beziehen , ohne zu
fragen , ob es gesetzmäßig verzehrbar sei .

Hyrkan folgte in diesem Punkte , sowie überhaupt der von den
pharisäischen Häuptern angegebenen Weisung . Da diese — wie es
scheint Josua , Sohn Perachias und Matthal ( Nitai ) ans Arbela

' ) Iisvitüouk ! 22 , 10 fl . 2) Siehe Note II .
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— schwere Arbeiten auch in den Zwischentagen der beiden Hauptfeste ,
des Festes der ungesäuerten Brote und des Hüttenfestes , für verboten
erklärten , so befahl er , das lärmende Schmieden an den Halbfeiertagen
einznstellen *) .

Unter Hyrkan scheint überhaupt das pharisäische Gesetz seine Aus¬
bildung erhalten zu haben , teils durch Erweiterung und Einschränkung
des pentateuchischen Gesetzes vermittels eigener Auslegung , teils durch
neueingeführte Verordnungen . So wurden Frauen von der Zeugen¬
schaft ausgeschlossen - ) . Auch wurde das Entmannen von Tieren wie
von Menschen verboten ^) . Bei der Strafe von Geißelung schreibt das
pentatenchische Gesetz vierzig Streiche vor . Da aber dabei hinzugefügt
wird , „ um den Bruder nicht verächtlich zu behandeln " , so bestimmte
das pharisäische Gesetz , daß ein Streich weniger als vierzig angewendet
werden sollte , damit nicht aus Unachtsamkeit die Zahl überschritten
werde ^ ) . Die unbestimmt gelassene Vorschrift „ Du sollst die Lehre
zum Zeichen an Deiner Hand und zur Erinnerung zwischen Deinen
Augen haben " wurde dahin ausgelegt , daß die Verse , welche besonders
Gottes Einheit , die Liebe zu ihm , seine Gnade gegen sein Volk und
die Warnung vor Götzendienst einprägeu , niedergeschrieben am Arm
und Haupte ( TbspbiUin ) getragen werden sollen ^) . Auch ein nützlicher
Brauch wurde wohl in dieser Zeit eingeführt , um demjenigen , dem
eine Wertsache abhanden gekommen war , wieder dazu zu verhelfen .

U 8ota Ende und ll?08 slta das . Ende .
2) Josephus Altert . IV , 8 , 15 ; 8ebebnot 4 , 1 .
2) Jos . das . 8 , 10 . Vergl . Lilra oder Vorab Ilobanim zu llsvib . 22 , 21 .

Josephus das . 8 , 23 . Alaooob 3 , IO . Vergl . Korintherbrief II , 11 , 24 .
ö) Die I - XX lassen es zweifelhaft , ob die Vorschrift real oder bloß als

Symbol aufgefaßt wurde . Jos . dagegen (das . 8 , 13 ) spricht es deutlich aus ,
daß zu seiner Zeit sie so anfgesaßt wurde , wie sie im Talmud unter

In seiner Zeit muß demnach dieser Brauch bestanden haben und
wohl schon früher eingeführt gewesen sein . Dazu kommt noch die Angabe bei
Pseudo - Aristeas , wo bereits von dem Knüpfen des Zeichens an die Hand die
Rede ist (eü . Nt . Schmidt . Merx Archiv I p . 41 fest . Wendland , F 159s ) ; xat

in Tiberius Zeit um 20 n . Ehr . versaßt . ( Vgl . Note 3 sund die Bemerkungen
dazu .)) Daraus folgt , daß auch unter den ägyptischen Judciern der Brauch ein¬
geführt war . Schorrs Behauptung , daß die Phylakterien in alter Zeit nur von
einzelnen , ganz besonders Frommen getragen worden seien (Obalni :, V , p . 15 fg .) ,
beruht demnach ans einem Irrtum . — Phylakterien wird dieser Brauch bekannt -
lich im Matthäus - Evangelium genannt (23 , 5) : ?r -.« rüroio - -1- r «
» örmv . Die Benennung ist wahrscheinlich von der Form der Amuletts genommen .
Was das Wortetymologisch bedeutet , ist noch dunkel .
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Hatte jemand einen Gegenstand gefunden , so ließ er es in Jerusalem
an den drei Hanptfeiertagen durch einen Ausrufer verkünden ; wenn
der Eigentümer zum Feste anwesend war , suchte er den Platz bei einem
Steine auf , welcher „ Stein der Vermissenden " genannt wurde , gab dort
die Zeichen des Gegenstandes an und erhielt ihn , wenn diese richtig
befunden wurden , zurück fl . Die Festversammlnngen , welche das Gefühl
der Zusammengehörigkeit und Brüderlichkeit unterhielten , wurden als
Gelegenheit zur Veröffentlichung benützt . Die im Pentatenchischen
Gesetze nicht bestimmt genug ausgesprochene Vorschrift , daß durch
Pflanzenzweige und eine gewisse Frnchtart am ersten Tage des Hütten -
sestes die Freude ausgedrückt werden soll , wurde pharisäisch dahin ans¬
gelegt , daß Myrtenzweige , Palmen und Weidenzweige nebst einer Art
Zitronenfrncht bei dem Psalmengesang in die Hand genommen werden
sollen und zwar für die ganze Zeit des Festes 2 ). Kurz Hyrkan war
nach der einen Seite ganz frommer Hoherpriester , Hüter und Förderer
des pharisäischen Judentums .

Andererseits war Hyrkan auch Fürst und durfte es mit den
Sadduzäern nicht verderben ; sie waren seine Mitstreiter , seine Feld¬
herren und Räte . Jonathan , ihr Führer , war ein vertranter Freund
des Fürsten , der einen nicht geringeren Einfluß ansübte als die Vor¬
sitzenden des Lehrhanses . Bis in sein Alter wußte Hyrkan indessen
die schwierige Aufgabe glücklich zu lösen , zwei in Spannung begriffene
Parteien in leidlicher Verträglichkeit miteinander zu erhalten . Er ver¬
stand es zu verhüten , daß nicht die eine oder die andere Partei das
Übergewicht erhalte und verfolgnngssüchtig gegen die gegnerische ver¬
fahre . Aber wie es so oft in solchen schwierigen Lagen geht , ein Wort ,
ein Hauch kann die feinste Berechnung zu Schanden machen , und der
jahrelang mühsam anfgeführte Bau stürzt an einem Tage zusammen .
Ein solches nnbedachtsam ausgesprochenes Wort brachte den eifrigen
Anhänger des Pharisäertums dahin , dessen erbitterter Gegner zu werden .
In den letzten Jahren seines Lebens neigte sich Hyrkan ganz den Saddu¬
zäern zu .

Die Veranlassung zu diesem Gesinnungswechsel , welcher so unsäg¬
liches Leid über die jndäische Nation gebracht und den ersten Anstoß

fl Aosephus Altert . IV , 8 , 29 : rov ro /rov , LV bl « -rocli ' rm .

Vergl . Lada Lssia x . 28a , d : .-mm rrie : gsrus . Üaanit III ,
x . 66 b .

fl Aosephus III , 10 , 4 . LP* 0X7-,,', . . . er rals

xocr ri 'Lns l/iotv / xng ros ,

Es sind die in dem Talmud angegebenen : L17,
ni - n und der Rilus ist auf 8 Tage ausgedehnt .^

Ersetz , Geschichte der Juden . III . 8
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1

zur Zerstörung des von den Hasmouäeru unter harte » Kämpfen ge¬
ordneten Gemeinwesens gegeben hat , war im Verhältnis zu den Folgen
durchaus geringfügig ; aber sie erhielt durch die nur mühsam zurück¬
gehaltene Spannung eine weitgreifende Ausdehnung . Hyrkan war von ^
einem glänzenden Siege zurückgekehrt , den er über eine der vielnamigen
Völkerschaften im Nordosten von Peräa ( Kochalit ? ) davongetragen hatte .
Wohlgemut über die glücklichen Erfolge seiner Waffen und den blühen¬
den Zustand im Inneren , veranstaltete er ein Mahl , wozu er die Führer
der Sadduzäer und Pharisäer ohne Unterschied eingeladen hatte . Auf
goldenen Tischen wurden Speisen aufgetragen , unter anderen auch
Steppenpflanzen zur Erinnerung an die Leidenszeit unter der syrischen
Zwingherrschaft , wo die Edeln des Volkes sich in Wüsten und Steppen
verborgen halten mußten . In der fröhlichen Stimmung der Gäste
warf Hyrkan die Frage hin , ob die Pharisäer ihm wohl etwas vor¬
zuwerfen hätten , worin er gegen das Gesetz gefehlt ; dann sollten sie es
ihm nur freimütig Vorhalten , da es sein ernster Wille sei , das Gesetz
zur Richtschnur seiner Handlungsweise zu nehmen Z . War diese heraus¬
fordernde Demut nur ein schlau angelegter Plan , um die heimliche
Gesinnung der Pharisäer in bezug auf ihn zu erfahren ? Eine Quelle
berichtet in diesem Sinne , daß seine sadduzäischen Freunde ihm Arg¬
wohn gegen die Anhänglichkeit der Pharisäer beigebracht und ihm ge¬
raten hätten , sich auf diese Weise Gewißheit zu verschaffen . Auf diese
Aufforderung erhob sich ein gewisser Eleasar b . Polra ( wohl identisch
mit Pachura ) und äußerte ohne Umschweife : Hyrkan möge sich mit der
Fürstenkrone begnügen und das Hohcpriesterdiadem einem Würdigeren
übergeben , weil seine Mutter bei einem Überfalle der Syrer in Modi » ,
dem Wohnorte der Hasmonäer , vor seiner Geburt gefangen genommen
worden sei , und der Sohn einer Gefangenen zum Priester , geschweige denn ^
zum Hohenpriester , untauglich sei . Nach einer anderen Quelle habe ein
gewissenhafter Frommer , Jehuda b . Gedidim , diese Äußerung in der
wohlmeinendsten Absicht getan . Obwohl im Innere » wegen einer solchen >«
ehrenrührigen Äußerung verletzt , behielt Hyrkan Besonnenheit genug ,
darauf einzugehen und eine Untersuchung über den Sachverhalt an¬
zustellen . Es zeigte sich aber , daß es ein leeres Gerücht ohne alle
tatsächliche Begründung gewesen war . Noch mehr wurde Hyrkan gegen
die Pharisäer aufgebracht , als ihn die Sadduzäer und besonders sein
Vertrauter Jonathan zu überzeugen suchten , es sei von den Pharisäern
darauf angelegt gewesen , ihn in den Angen des Volkes zu erniedrigen .
Doch wollte er sich auch darüber Gewißheit verschaffen , ob die Ver -

U Bergt . Note t t .
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dächtigniig seiner Würdigkeit znm Hohenpriestertum das Werk der ganzen
Partei oder nur die Schmährede eines einzelnen gewesen sei . Er ver¬
langte daher von den Häuptern der Pharisäer , den Verleumder nach
der Strenge des Gesetzes zu bestrafen , und erwartete , daß das Straf¬
maß im Verhältnis zu seiner hohen Stellung ausfallen werde . Aber
das Pharisäertum hatte kein Gesetz für Majestätsbeleidigung . Die
pharisäischen Richter erkannten dem Beleidiger nur die gesetzliche Strafe
von neununddreißig Hieben zu . Der Sadduzäerführer Jonathan ver¬
fehlte nicht , diesen Umstand auszubeuten und den Haß wider die Gegen¬
partei in Hyrkans Brust zu schüren . Er ließ ihn in dieser Milde des
Gerichtshofes eine tiefe Abneigung der Pharisäer gegen das fürstliche
Ansehen erblicken und brachte ihn dahin , sich von ihnen loszusagen und
den Sadduzäern anzuschließen . Es ist wohl übertrieben , wenn eine
Quelle erzählt , Hyrkan habe verordnet , die pharisäischen Bestimmungen
zu übertreten und habe die pharisäisch Gesinnten verfolgt . So weit
konnte er nicht gehen , ohne den Zorn des ganzen Volkes gegen sich
zu reizen und einen Aufstand heraufzubeschwören . Richtiger ist es ,
wie eine andere Quelle angibt , daß Hyrkan die Pharisäer ans den
hohen Stellen verdrängt hat . Die Tempelämter , der hohe Rat und
die Gerichtshöfe wurden mit saddnzäisch Gesinnten besetzt . Aber dieser
Staatsstreich hatte die traurigsten Folgen . Denn damit legte er dem
Volke nicht bloß den Gewissenszwang auf , die Sadduzäer als die Ver¬
treter und Ausleger der Gesetze anzuerkennen , sondern er hob auch die
innere Freiheit und Selbständigkeit des hohen Rates auf und ver¬
wandelte die ans freier Wahl hervorgegangene Herrschaft der Hasmo -
näer in Despotismus . Der hohe Rat , gewissermaßen die Volks - und
Gesetzesvertretnng , die berufen war , das Gleichgewicht zu hüten , wurde
auf eine lange Zeit das Werkzeug der Fürsten , und anstatt der Gesetze
herrschte die Willkür . Kein Wunder , wenn infolge dieser Vorgänge
sich in die Gemüter der Pharisäer und des hinter ihnen stehenden
Volkes ein tiefer Haß gegen das hasmonäische Haus eingewurzelt hat ,
welcher den Bürgerkrieg und die Schwächung der Nation im Schoße
trug . Ein einziger Akt hatte genügt , um die glanzvollen Tage der
Hasmonäer zu Grabe zu tragen . Mit unerbittlicher Konsequenz traten
die unheilvollen Folgen desselben ein , und die Selbständigkeit der
jndäischen Nation fing damit an , ihre rückgängige Bewegung zu mache » .
Hyrkan lebte wohl nicht lange nach diesem Vorfälle . Er starb im ein¬
unddreißigsten Jahre seiner Regierung in seinem sechzigsten Lebens -

st In jüd . Kr . gibt ihm Josephus 33 Jahre . Diese Zahl berichtigte er
selbst in den Altert . , in denen er ihn im 3l . Jahre sterben läßt ( XIII , 10 , 7 ) :
«lrkMK » l x » t . Sollte er sich bei der Aufzählung der
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jahre ( 106 ) , hinterließ fünf Söhne : Aristobul , Antigonos , Alexan¬
der , Absalon und einen namenlos Gebliebenen , und ähnelte auch
in diesem Punkte seinem Gegenbilde Salomon ; nach beider Tod traten
unaufhaltsam innere Spaltungen ein .

Hohenpriester ( das , XX , 10 , 3 ) widersprochen haben , indem er ihm mir 30 Jahre

mutz wohl vor - r ergänzen Lri , (Riese liest >etzt aus Grund guter Handschriften :

keil gehoben ist ,) Dann ist der Widerspruch gehoben , Hyrkan trat das Hohen -
priesteltum oder die Regierung an Lokebat 177 8el . Mit dem Monat Xissau
begann schon sein zweites Jahr . Sein Sohn Aristobul starb nach einjähriger
Negierung gleich nach dem Hüttenfeste , d , h . lisobri ( Septbr . — Oktbr ) 208 8el .
Selbst wenn er ein volles Jahr regiert und also lisobri 207 die Regierung
angetreten hat , so dauerte die Regierung seines Vaters doch von 8obsbad 177
bis lstiselni 207 , einunddreitzig Jahre , allerdings nicht voll . Er starb demnach
Herbst 106 vorchr . Z ,, nicht 105 wie gewöhnlich angegeben wird . (Siehe hierzu
jedoch die Auseinandersetzung bei Schürer 1 ^ , 256 f . , der mit der Ansetzung
135 — 104 für Joh . Hyrkan im Recht zu sein scheint .) Woher Eusebius die
26 Jahre für Hyrkan entnommen haben mag ? Im Talmud werden ihm 80 Jahre
beigelegt , wahrscheinlich verschrieben °- statt v , und 40 eine runde Zahl .



Sechstes Rapikel .

Hyrkans Nachfolger : Aristobul I . und Januar Alexander .

Arisiobuls Charakter ; sein Lieblingsbruder Antigonos ; seine Eroberungen im
Laude Jturäa . Sagen über die Veranlassung seines Todes . Jannai

Alexanders Charakter und kriegerische Leidenschafl ; seine Kämpfe gegen die
Seestädte und den ägyptischen Prinzen Lathuros . Die ägyptische Königin
Kleopatra und ihre judäischen Feldherren Chelkia und Anania . Alexanders
Eroberungen am Jordan und am Mittelmeere ; sein Verhalten zur Phari¬
säerpartei . Simon b . Schetach . Alexander bricht mit den Pharisäer » ;
Aufstand gegen ihn ; seine Eroberungen in Moalutis und Galadilis und
seine Niederlage im Kampfe mit dem Nabatäerkönig . Aujstand der Phari¬
säer gegen ihn ; ihr Landesverrat ; Alexanders grausames Verfahren gegen
sie ; massenhafte Auswanderung derselben . Alexanders Waffentaten , sein
Tod und sein Vermächtnis .

106 — 79 .

Johann Hyrkan hatte seine Gemahlin als Königin eingesetzt und
seinen ältesten Sohn Jnda ^ ) zum Hohenpriester ernannt . Dieser ist
mehr unter dem griechischen Namen Aristobul bekannt ; er , sowie
seine Brüder und Nachfolger führten neben dem hebräischen auch einen
griechischen Namen . Es zeigte sich aber bald , daß die hellenische Sitte ,
Weiber an die Spitze des Staates zu stellen , in Judäa keinen Boden
hatte . Die jahrhundertelang eingeführte Ordnung , daß der Hohepriester
zugleich die staatlichen Interessen zu versehen habe , überwog die letzt -
willige Verfügung Hyrkans . Aristobul durfte die Mutter von der
Regierung entfernen ^ ), ohne einen Aufstand des Volkes herbeizuführen ;
er vereinigte wieder die beiden Würden in Judäa . Nach einer Nach¬
richt soll er der erste Hasmonäer gewesen sein , der sich den Königs¬
titel beigelegt hat ^ j ; aber dieser Titel vergrößerte weder seine Macht ,
noch sein Ansehen . Nur verletzte er damit die Volksanschauung , welche
die Königswürde lediglich dem Hause Davids znerkannte und daran
die Erwartung der Ankunft des Messias knüpfte . Indem nun Aristobul
sich das Königsdiadem aufsetzte , verletzte er gewissermaßen diese Messias -

Josephus Altertümer XX , 10 , 3 ; auch auf den Münzen führt er den
Namen

2) Das . XIII , 1l . l . Dal . Vergl . Note 7 .
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Hoffnung . Er war überhaupt mehr weltlich gesinnt . Er befreundete
sich mit den Griechen in der Nachbarschaft und nahm wohl auch das
griechische Wesen an , welches den Frommen , in Rückcrinnerung an die
Leiden durch die Hellenisten , verhaßt war . Er wurde daher von den
Griechen Philhellcn ( Griechenfreund ) genannt . Auf den Münzen ,
die mau von seiner Prägung gefunden hat , führte er nicht den Königs¬
titel , sondern die Inschrift : „ Der Hohepriester Juda und das Gemein¬
wesen der Judäer " st . Der Same der Zwietracht , den Hyrkan aus¬
gestreut hatte , wucherte unter seinen Nachkommen verhängnisvoll fort
und brachte den judäischen Staat von Stufe zu Stufe bis zu völliger
Erniedrigung herunter . Vergebens suchten die nachfolgenden Herrscher
ihre Macht zu unnahbarer Höhe zu erheben , vergebens umgaben sie
sich mit einer Leibwache treuer Mietstruppen und verrichteten glänzende
Waffentaten ) der Bruch war unheilbar , und die angewandten Heilmittel
trugen nur dazu bei , ihn zu vergrößern . Das Fürstenhaus und das
Volk waren nicht mehr eins ; das Politische schied sich von dem Re¬
ligiösen , und beide folgten einer entgegengesetzten Richtung , die sie nur
noch mehr auseinander brachte .

Der König Aristobul verdrängte nicht nur seine Mutter vom
Throne , sondern brachte sie auch mit dreien seiner Brüder in Haft .
Nur seinen Bruder Antigon os , der sein Gesinnnngs - und Kampf¬
genosse war , und den er sehr liebte , ließ er an der Regierung teil¬
nehmen . Obwohl wegen der Kürze seiner Regierung nur wenige und
uuzusammenhängende Nachrichten aufbewahrt sind , so läßt sich doch
so viel daraus schließen , daß er das Verhalten seines Vaters in den
letzten Jahren gegen die beiden Parteien befolgt hat , indem er sich
enger an die Sadduzäer anschloß und die Pharisäer von jedem Ein¬
flüsse fernzuhalten suchte . Doch wie Aristobul in seinem eigenen Hanse
nur wenig Freunde hatte , so scheint er auch beim Volke nicht beliebt
gewesen zu sein . Der Umstand , daß er eine Vorliebe für das Griechische
hatte , genügte Wohl , ihn bei der Volkspartei verhaßt zu machen . Der
Argwohn heftete sich an seine Fersen und dichtete ihm alles Schlimme
an . Während ihn die Griechen als billig denkend und bescheiden
schilderten 2) ,, warfen ihm seine judäischen Beurteiler Herzlosigkeit und

st Man hat bis jetzt etwa zehn Münzenexemplare gefunden , welche mehr

oder weniger deutlich die Inschrift haben um , Vergl .
Merzbacher , Untersuchungen re ., S . I9K . Vs Lanto ^ , welcher zuerst eine Kupfer¬
münze mit der Inschrift Juda entdeckt hat , bezog sie auf Juda Makkabi . Es
ist aber als Irrtum erkannt worden . Das Emblem auf Aristobuls Münzen ist
auch ein Füllhorn .

st Timagenes bei Strabo und Josephus das . XIII , 1l , 3 .
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Härte vor . Seine Mutter war im Gewahrsam , vielleicht vor Alters¬
schwäche , gestorben ; der Argwohn verbreitete , der eigene Sohn habe
sie verhungern lassen Z . Sein Lieblingsbrnder Antigonos war , ver¬
mutlich durch die Ränke der dem hasmonäischen Hanse feindlichen
Partei , meuchlings ermordet worden ; das scharfzüngige Gerücht machte
den König zum Urheber des Mordes , weil er ans den Bruder eifer¬
süchtig gewesen sei - ) . Die Sage hat überhaupt um den Tod des
Antigonos ein ganzes Gewebe tragischer Zufälle gesponnen , um die
Gottvergessenheit des Königs Aristobul recht schauerlich zu machen .

Aristobul hatte mit der kriegerischen Tüchtigkeit auch die Pläne
seines Vaters geerbt , Judäa nach Nordosten hin , wo gewissermaßen
noch herrenlose Länderflächen lagen , anszudehnen . Die Strecke vom
Fuße des südlichen Ausläufers des riesigen Hermon nach Osten bis in
die syrisch - arabische Sandwüste und nördlich bis an die paradiesischen
Gefilde von Damaskus durchzogen , wie ehemals der nomadisierende
halbe Stamm Manasse und die Kedarener , so zur Zeit Aristobnls
die Jtnräer und Trachoniten , die öfter das harmlose Hirten -
lebcn mit dem rauhen Kriegshandwerk vertauschten . Der nur oasen¬
weise fruchtbare Landstrich hat seine Bewohner mit entgegengesetzten
Eigenschaften ausgestattet ! sie waren von jeher , bald mehr bald weniger ,
Hirten und Straßenränder , Kanfleute und Krieger . Gegen diese Halb¬
arabischen Völkerschaften , welche damals den Namen Jtnräer führten ,
unternahm Aristobul einen Kriegszng , wahrscheinlich mir eine Fortsetzung
der Unternehmung seines Vaters . Sein Bruder Antigonos , mit dem
er zugleich die ersten Lorbeeren gegen die Samaritaner und Syrer
erworben hatte , war auch in diesem Kriege sein Waffengefährte . Das
Kriegsglück war Aristobul wie seinem Vater günstig , er vergrößerte
Judäa nach dieser Seite hin und befolgte auch dessen System , den be¬
siegten Völkern die jndäische Religion anfzuzwingen ^ ) . Fortgesetzte
Eroberungen aus dieser Bahn hätten Jndäa die Karawanenstraße » von
den Enphratländern nach Ägypten und hiermit die Verbindungslinie
für den Zwischenhandel von dem asiatischen Binnenlande zum Mittel¬
meere in die Hände gegeben , und es hätte dadurch eine Wichtigkeit
erlangen können , die , unterstützt von dem kriegerischen Mute seiner
Bewohner und dem wehrhaften Zustande seiner Festungen , es eine
Stellung in dem Ländersystem des damaligen Vorderasiens hätte ein -
nchmen lassen können . Aber , als wäre es von der Vorsehung be¬
schlossen , daß Judäa nicht auf diesem Wege einen bedeutenden Einfluß

U Josephus das . ll , I . '-) Das . II , 2 .
") Timagenes bei Josephus das . I I , 3 .
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gewinne » sollte , mußte Aristobul seine Eroberungen , von einer schweren
Krankheit befallen , einstellen und sich nach Jerusalem zurückziehcn -
Antigonos setzte zwar den Krieg einige Zeit mit Gluck fort , als er
aber wegen des herannahenden Festmonats Tischri ebenfalls nach Jeru¬
salem zurückkehrte , war es weder ihm , noch seinem königlichen Bruder
vergönnt , den Kriegsschauplatz wieder zu betreten . Antigonos fiel , wie
schon erwähnt , durch Meuchelmord , und Aristobul erlag der Krankheit ,
nachdem er ein Jahr regiert hatte Z ( 106 — 105 ) .

Der aufeinanderfolgende Tod der beiden Brüder gab dem bos¬
haften Gerüchte den Stoff zu einem erschütternden Phautasiestück . Tie
Sage erzählt : Als Antigonos zu dem großen Feste heimgckehrt und
in glänzendem Waffenschmnck auf dem Tempelplatze und in den Straßen
Jerusalems einhcrschritt in jugendlicher Schönheit und Vollkraft , hätten
seine Gegner Veranlassung davon genommen , die Eifersucht des kranken
Königs rege zu machen , ihm zntrageud , daß Antigonos nach seinem
Leben und seiner Krone trachtete . Aristobul , obwohl voll Vertrauen
auf die Zuneigung seines Bruders , habe doch der Verleumdung Gehör
gegeben . Er wollte ihn selbst sprechen , um in seinen Zügen die Schuld
oder Unschuld zu lesen . Zu diesem Zwecke habe er ihn rufe » lassen
und ihm zugleich bedeutet , er möge unbewaffnet zu ihm kommen ; zu
größerer Vorsicht habe er in einem Gange , der zu seinem Zimmer im
Palaste der Hasmonäer in der Burg Baris führte , seine Leibwache
aufstellen lassen , mit dem Befehle , Antigonos sofort niederzustcccken ,
wenn er etwa bewaffnet eintreteu sollte . Diesen Befehl habe die Königin ,
welche Antigonos haßte , zu seinem Verderben benutzt , indem sie ihm
durch die Boten des Königs die entgegengesetzte Aufforderung habe
zugehen lassen : nämlich in vollständiger Waffeurüstung vor dem König
zu erscheinen . Dieser Weisung sei Antigonos uackgekommen und in
dem dunkeln Gange Stratonsturm der Birah sofort von den Tra¬
banten niedergestoßen worden . Bei der Nachricht von dem auf seine
Veranlassung erfolgten Tod des Bruders habe die Krankheit des Königs
noch mehr zugenommen , da der Schrecken ihm einen Blutsturz zuge¬
zogen . Eine Schale von diesem Blute habe ein Diener des Königs ,
ausgleitend auf dem von dem Blute des Erschlagenen noch schlüpferigen
Boden des Vorgemaches , verschüttet , so daß das Blut beider Brüder
sich vermischt habe . Dieser Vorfall habe ans das Gemüt des Königs
einen so erschütternden Eindruck gemacht , daß er sich als Mörder seines
Bruders augeklagt habe , und die Seelenpein habe eine Zunahme der
Krankheit herbeigeführt , worauf der Tod erfolgt sei " ) . Aristobuls

l ) Das . XIII , 11 , 2 — 3 . ^ Josephus Altert , das .
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kurze Regierungszeit ist in der Chronik ganz übergangen , und die Sage
hat sich ihrer daher bemächtigt . Sie fügte zu dem Obigen noch das
Wunderbare hinzu , daß ein zukunftsknndiger Essäer , namens Juda ,
den gewaltsamen Tod des Antigonos an einem bestimmten Tage vor¬
hergesehen habe und noch dazu mit dem Nebennmstande , daß er in
Stratonsturm erfolgen werde . Da aber der Ort Srratonsturm , das
spätere Cäsarea , fünfzehn Meilen von Jerusalem entfernt war , habe
der Essäer , als er noch an dein verhängnisvollen Tage Antigonos in
strotzender Gesundheit in Jerusalem gesehen , an seiner Prophetengabe
selbst gezweifelt , bis es sich bald heransgestellt , daß Antigonos wirklich
in dem Gange , namens Stratonsturm , ermordet worden sei . Denselben
sagenhaften Charakter trägt noch der Beginn der Regierung von Ari -
stobuls Nachfolger . Alexander , dessen judäischer Name Januar
( eine Abkürzung von Jonathan ) lautete , soll nicht bloß von seinem
Bruder in Gewahrsam gehalten worden , sondern auch seinem Vater
so verhaßt gewesen sein , daß er ihn nach Galiläa verbannt hatte , weil
ihm im Traume die Kunde zugekommen , daß derselbe , obwohl sein
dritter Sohn , die Krone von Judäa tragen werdeZ . Ans dem Kerker ,
wohin ihn Aristobul gebracht , soll ihn dessen Witive befreit und ihm
mit der Krone zugleich ihre Hand geboten haben ? ) . Aber dann hätte
Alexander als Hoherpriester eine Witwe geheiratet , was ungesetzlich
war , wenn auch in Schwagerehc . Noch minder begreiflich ist es , wie
Alexander in seinem späteren Leben so sehr alle Rücksichten gegen die¬
jenige , der er Freiheit und Herrschaft verdankte , hätte außer acht setzen
können . Man wird daher diesen ganzen Zug in das Reich der Sage
verweisen müssen . Alexander wird vielmehr ohne Vorschub von Ari -
stobuls Witwe nach dem Rechte der Erbfolge , weil sein älterer Bruder
kinderlos gestorben war , den jndäischen Thron bestiegen und seine Frau
Salome , in strenger Beobachtung des Priesterlichen Ehegesetzes , als
Jungfrau in sein Hans geführt haben . Auch das ist nicht begründet ,
daß Alexander seine Regierung mit der Ermordung eines seiner Brüder ,
der noch dazu sein Leidensgenosse im Kerker gewesen wäre , begonnen
habe2 ) ; denn damit hätte er sich beim Volke alsbald verhaßt gemacht ,

r ) Das . 12 , t .
Das . Doch dieses Faktum ist aus Josephus Konfusion entstanden .

Aristobuls Frau hieß Salome , und ebenso die Alexanders . Josephus hat sie
identifiziert und auch die andere , des Erstercn Frau , Alexandra genannt , wie
die des Letzteren , die später Alleinherrscherin wurde . Denn bei Alexanders
Negierungsantritt 105 war er bereits mit Salome - Alexandra verheiratet und
hatte bereits von ihr den ältesten Sohn , Hprkan , geb . um IN ». Denn dieser
wurde hingerichtet im I . 30 und war schon 80 Jahre alt . Ebenso llaääen ,
bistorv ol tire jsrvisb eoinaz 'e , p . 71 . Jnd . Kriege 1, 1 , 1 .
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und doch hat er sich erst viel später durch seine offene Hinneigung zu
den sadduzäischen Ansichten die Abneigung desselben zugezogen . Er
scheint vielmehr gerade im Anfang sich der Volksgunst beflissen zu
haben , wie denn auch die seit längerer Zeit bei Hofe mißliebigen Pha¬
risäer ihr Haupt wieder erheben durften . Simon ben Schetach , der
als der Wiederhersteller des Pharisäertums gepriesen wird , verkehrte
am Hofe Alexanders : er war der Bruder der Königin Salomes .
Alexanders Mißhelligkeit mit den Pharisäern kann also im Beginn
seiner Regierung nicht bestanden haben , sondern erfolgte wohl erst
mehrere Jahre später .

Ter mit dreinndzwanzig Jahren zur Herrschaft gelangte Alexander
Jannat war kriegerisch wie die Familie , der er entsprossen ; aber er
besaß weder das Feldherrentalent seiner Vorfahren , noch deren Um¬
sicht , einen umfassenden Plan zu entwerfen und die Mittel nach den
Umständen abznwägen . Er stürzte sich tollkühn in kriegerische Unter¬
nehmungen , die selbst bei glücklichem Ansgang bedeutende Erfolge nicht
erwarten ließen , zersplitterte dadurch die Volkskraft und brachte den
Staat mehr als einmal an den Rand des Abgrundes . Seine sieben -
undzwanzigjährige Regierungszeit verlief daher in äußeren und inneren
Kriegen und war nicht geeignet , die materielle Volkswohlfahrt zu heben .
Größer als seine Klugheit war indessen sein Glück , das ihn auch in
verzweifelten Lagen , in die er sich selbst gebracht , nicht im Stich ließ ,
und dem Glücke hatte er es zu danken , daß er im ganzen doch die
Grenzen Judäas erweitern konnte . Wie sein Vater führte er seine
Kriege mit Soldtrnppen , die ec aus Pisidien und Cilicien angeworben
Haltes . Syrer zu gebrauchen , wagte er nicht , weil die gegenseitige
Abneigung zwischen Jndäern und Syrern so fest gcwnrzelt war , daß
auf ihr herzliches Zusammenwirken in keiner Weise zu rechnen war .

Alexanders Hauptaugenmerk war auf die Seestädte gerichtet ^) ,
die infolge der Fehden der beiden Halbbrüder gegeneinander , Antiochos
Grypos und Kyzikenos , sich unabhängig gemacht hatten . Ptolema 'ts
( Akko ) und Gaza hatten sich als Republiken erklärt , und die in der
Mitte liegenden Stratonstnrm und Dora wurden von einem Banden¬
führer Zotlos beherrscht , der sich zu ihrem Tyrannen aufgeworfen
hatte . Alexander hatte ihre Wichtigkeit für das Gedeihen des judäischen
Staats , wahrscheinlich während seiner Verbannung in Galiläa , erkannt .
Ganz besonders wünschte er das reichbevölkerte , mit einem vortrefflichen
Hafen versehene und auch von Jndäern bewohnte Ptolema 'ts Judäa

S . Note 13 .

" ) Josephus Altert . XIII , 13 , 5 ; jüd . Kr . I , 4 , 3 .
2) Das . 12 , 2 — 6 .
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einzuverleiben . Während Alexander die Gegend von Gaza und das
Gebiet des Zo 'llos von seinen Scharen verwüsten ließ *) , bedrängte er
selbst die wichtige Hafenstadt mit einer harten Belagerung . Die Ein¬
wohner von Ptolemals riefen daher Zoi'los zu Hilfe , aber seine Macht
für zu gering anschlagend , wandten sie sich an den ägyptischen Prinzen
Ptolemäns Lathnros , welcher , wie schon erwähnt ( o . S . 75 ), im offenen
Kriege gegen seine Mutter Kleopatra sich in den Besitz von Cypern
gesetzt hatte . Lathnros war froh , eine Gelegenheit zur Machtvergrößerung
zu erhalten und sich zugleich auf dem Landwege Ägypten nähern zu
können und beeilte sich , dreißigtausend Mann nach der judäischen
Küste zu werfen . Ehe er aber die Küste erreicht hatte , waren die
Ptolemäenscr anderen Sinnes geworden . Auf den Rat eines ange¬
sehenen Bürgers Demainetos wollten sic sich lieber dem judäischen
Könige unterwerfen , als in Abhängigkeit von Lathnros geraten und
dadurch in den Streit zwischen ihm und seiner Mutter verwickelt werden .
Nichtsdestoweniger landete Lathnros unweit Akko , verband sich mit
Zo 'ilos und den Einwohnern von Gaza und wollte die Übergabe der
Stadt ertrotzen . Alexander sah sich in die Lage versetzt , sein Vorhaben
ans Akko anfgeben zu müssen und verlegte sich ans diplomatische Künste .
Auf der einen Seite unterhandelte er heimlich mit Lathnros , ihm Zo 'llos
und dessen Gebiet für vierhundert Talente Silber zu überliefern , auf
der anderen Seite mit Kleopatra , Truppen zu ihm stoßen zu lassen ,
um ihren widerspenstigen Sohn zu demütigen . Aber diese Doppel¬
züngigkeit trug ihm keine Früchte . Lathnros , im Begriffe ihm zu will¬
fahren , erfuhr noch zeitig genug von seinem hinterlistigen Verfahren ,
um ihn zur Aufhebung der Belagerung von Akko zu zwingen und
seinem Heere Niederlage ans Niederlage beiznbringen . An einem Sabbat
schlug er das jndäische Heer , das aus mindestens fünfzigtausend
Mann bestand , bei Asochis ( Socho , Sichin ) unweit Sepphoris ^ ) bis
an den Jordan , wo bei Asophon ( Zaphon ) eine so mörderische Schlacht
erfolgte , daß die Hände der Kämpfenden ermüdeten , und die Schwerter
stumpf geworden waren . Mehr als dreißigtansend Krieger Alexanders
bedeckten das Schlachtfeld , viele wurden gefangen und die übrigen er¬
griffen die Flucht . Lathnros durchzog niit seinem Heere einen Teil
Judäas mordend und selbst die Frauen und Kinder nicht schonend .

1) Josephus Altert . XIII , 12 , 4 .

2) Josephus das . 12 , 4 — 5 : nklAxang 4 - >" 710 ,4 , 1'
-riss llbselta Labbat e . XIV , v : ein Brand ist ansgebroaien
in pn -r .' und die Soldaten der ' ini ' üir ' kamen ihn zu löschen . Auch

b . Labbat p . 121 a und ssrns . z . St . und Parallelen . Daraus folgt , da Asochis
ebenfalls nahe bei Sepphoris lag , die Identität von pn -cr und
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Er wollte nicht bloß an Alexander , sondern an den Judäern überhaupt
Rache nehmen , weil sie in Ägypten seine Gegner und einige sogar die
vertrautesten Ratgeber seiner Mutter ( o . S . 75 ) waren . Akko fiel
ebenfalls in seine Hände , und Gaza unterwarf sich ihm freiwillig Z .

Diese beträchtliche Niederlage hätte unfehlbar die schimpflichste
Knechtschaft über Judäa gebracht , wenn nicht Kleopatra wegen der
Siege und Machtvergrößerung ihres Sohnes die größte Sorge empfunden
und Vorkehrungen getroffen hätte , ihm die Früchte seiner Siege zu
entreißen , ehe er sie gegen sie selbst gebrauchen konnte . Sie rüstete
ein starkes Heer und sandte es , von der Flotte unterstützt , gegen La -
thuros nach Judäa und Syrien . Den Oberbefehl über dasselbe hatten
die zivei jndäischen Feldherren Chelkia und Anania , jene beiden
Söhne des Onias , welchen die Königin Kleopatra die Behauptung
ihrer Krone verdankte . Chelkia starb in diesem Feldzuge , in welchem
er den Lathuros auf seinem Zuge nach dem Süden , um während der
Abwesenheit seiner Mutter und des Heeres einen Einfall in Ägypten
zu machen , auf Schritt und Tritt verfolgt Haltes . Durch den Tod
dieses bewährten Feldherrn hatte aber die Unternehmung gegen Lathuros
nicht gelitten . Sein Bruder füllte seine Stelle im Rate und im Heere
aus . Ananias hohe Stellung war zu dieser Zeit von entschiedenem
Einflüsse für seine Stammesgenossen in Judäa . Einige Räte Kleopatras
hatten ihr nämlich , nachdem sie festen Fuß in dieser Gegend gefaßt
und Ptolemars eingenommen hatte , den Gedanken nahe gelegt , die
Gelegenheit nicht vorübergehen zu lassen , sich Judäas , das ihren Schutz
nicht entbehren konnte , zu bemächtigen , Alexander zu entthronen und
das Land an Ägypten zu bringen . Aber Anania trat diesem Rate
mit Entrüstung entgegen ; er wies nicht nur auf das Ungerechte einer
solchen Bundesbrüchigkeit hin , sondern machte die Königin auch auf die
nachteiligen Folgen eines solchen Schrittes aufmerksam . Sämtliche
Judäer Ägyptens , die als die Stütze ihres von ihrem Sohne bedrohten
Thrones galten , würden , so bemerkte Anania , sich zu ihren Feinden
schlagen , falls sie einen verräterischen Angriff auf die Unabhängigkeit
der jndäischen Nation machen sollte ^ ). In seinen Worten lag zugleich
die Drohung , daß er selbst mit dem Gewichte seiner politischen Einsicht
und seines Feldherrentalentes aufhören würde , ihr zu dienen , oder gar
sich gegen sie erklären würde . Diese Sprache verfehlte nicht des Ein¬
druckes auf das Gemüt der Königin , sie verwarf den arglistigen Rat
der Judenfeinde und schloß in Betsan ein Schutz -- und Trutzbündnis
mit Alexander ( um !) 8 ^) . So hat die warme Anhänglichkeit eines

st Jos . das . 12 , ö — 6 ; 13 , 1. -) Das . 13 , i .
st Das . 13 , 2 . st Das .
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einflußreichen Jndäers an seine Nation eine große Gefahr von Judäa
abgewendet , noch ehe der jndäische König dieselbe ahnen konnte .

Alexander war durch das Bündnis mit Kleopatra von Lathuros
drohender Stellung befreit , indem dieser gezwungen war , sich aus Judäa
zurückzuziehen und nach Cypern heimzukehren . Alle Städte , die ihm
Vorschub geleistet hatten , empfanden jetzt Alexanders Rache . Er nahm
nach zehnmonatlicher Belagerung die befestigte Stadt Gadara ein
und entriß die Stadt Amathus am Jordan ^) ihrem Beherrscher
Theodoros , dessen ,Vater Zeno dem Mörder seines Großvaters
Simon Schutz gewährt hatte ( o . S . 66 ) . Aber sorglos wie Alexander
war , gab er dem besiegten Feinde Gelegenheit , sein Heer zu überfallen ,
zehntausend Mann niederzumachen und sein ganzes Feldgepäck zu er¬
beuten . Von dem erlittenen Unfälle sich erholend , wandte sich Alexander
von der Jordangegend nach dem Küstenstriche und eroberte Raphia , die
Grenzstadt Palästinas im Südwesten , und das nördlicher davon ge¬
legene Anthedon . Um Gaza einznnehmen , mußte er ein ganzes Jahr
lang viele Kämpfe bestehen und konnte die Stadt nur durch den Ver¬
rat eines auf den Einstuß seines Bruders eifersüchtigen Anführers
Lysimachos in seine Gewalt bekommen . Seine ganze wilde Mut ent¬
lud Alexander gegen die besiegten Einwohner von Gaza ; er ließ die
angesehensten unter ihnen hinrichten , und der Schrecken vor ihm war
so groß , daß viele ihre Frauen und Kinder mit eigenen Händen töteten ,
um sie nicht in jndäische Gefangenschaft geraten zu lassen ( 96 ^ ) .

Während der neun Jahre von Alexanders Thronbesteigung bis
zur Einnahme von Gaza hatte er , weil von Gefahren und peinlichen
Verwickelungen umlagert , die Eintracht im Innern nicht gestört . In
dem brennenden Streit zwischen den Pharisäern und Sadduzäern scheint
er Neutralität beobachtet zu haben , wohl weil er während der ganzen
Zeit nicht Muße hatte , sich darum zu bekümmern . Viel mag auch zu
diesem friedlichen Verhalten gegen die Parteispannung seine Gemahlin
Salome beigetragen haben , welche eine warme Anhängerin der Pharisäer
war . Wenn auch der König nicht gerade Partei für sie ergriffen hatte ^
so ließ er sie doch gewähren und tat nichts , um - ihre Empfindlichkeit
zu verletzen und das Volk , das ihnen anhiug , zu reizen . Wie schon
ermähnt , stand Simon ben Schetach , der Führer der Pharisäer ,
unter Alexander in hoher Gunst bei Hofe , weil er der Bruder der Königin
war . Als man den König einst gegen Simon eingenommen hatte ^
indem man ihn verleumdete , daß er sich einer List gegen Alexander
bedient habe , war er genötigt , sich in einem sichern Versteck verborgen

*) Nach einer Quelle identisch mit Zaphon (Asophon ) .Isrns . Lebsbiit 9 , 1
x . 38 ä . 2) Jgsxph „ Z Altert . XIII , 13 , 3 .
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zu halten , und die Königin , die seinen Aufenthalt kannte , verriet ihn
nicht . Da traf es sich , daß parthische Gesandte an Alexanders Hof
kamen und vom König zur Tafel geladen , bei dem Gelage die An¬
wesenheit Simons vermißten , an dessen Weisheit sie sich bei früherer
Gelegenheit ergötzt hatten . Alexander wollte ihnen zu Liebe den
Pharisäischen Weisen wieder an seine Tafel ziehen und bat die Königin ,
ihn dazu zu bewegen . Die Königin tat es aber nicht eher , als bis
ihr königlicher Gemahl ihr das Versprechen gegeben hatte , daß er dem
Flüchtlinge nichts zuleide tun werde . Ans das Zureden der Königin
erschien Simon wieder bei Hofe und setzte sich mit einer Art Selbst¬
bewußtsein zwischen das Königspaar . Auf Alexanders Verwunderung
über die Anmaßung erwiderte er : „ Die Weisheit , der ich diene , ge¬
währt mir den Rang , mich Königen gleichzustellen " ^) .

Simon scheint von Alexander als Vermittler zwischen den noch
immer zurückgesetzten Pharisäern und den im Besitze der Ämter be¬
findlichen Sadduzäern verwendet worden zu sein . Der hohe Rat war
noch seit Hyrkans Abfall vom Pharisäertum von sadduzäischen Mit¬
gliedern besetzt , und solange diese Bevorzugung der einen Partei
gegen die andere fortdauerte , schien eine Versöhnung und ein ruhiger
Zustand unmöglich zu sein . Der König mag daher vom Wunsche be¬
seelt gewesen sein , eine Ausgleichung des Streites durch die Gleich¬
berechtigung beider Parteien zu Ämtern und Würden herbeizuführen .
Allein die Pharisäer weigerten sich , mit ihren Gegnern gemeinsam zu
fungieren und leisteten leidenden Widerstand . Nur Simon ben Schetach
ließ sich in den Schoß des sadduzäischen Kollegiums aufnehmen , aller¬
dings mit dem Hintergedanken , dasselbe nach und nach von seinen
sadduzäischen Mitgliedern zu säubern . Dieses Ziel erreichte er da¬
durch , daß er die Sadduzäer in verfängliche Fragen verwickelte , so daß
sie bei deren Lösung mit ihrem Priuzipe in Widerspruch gerieten .
Sich auf das sadduzäische Prinzip berufend , daß nur solche Gesetze
giltig seien , deren Ursprung im Peulateuche deutlich angegeben ist ,
fragte er sie , wie sie in solchen Fällen entscheiden würden , wo das
Gesetz schweigt , ob sie nicht auch zu deni Brauche , also zur Über¬
lieferung , Zuflucht nehmen würden . Die Sadduzäer hatten für solche
Fragen keine Antwort , und auf diese Weise setzte Simon den saddu -
zäischeu Führern so viel zu und beschämte sie in Gegenwart des
Königspaares , so oft dieses den Sitzungen beiwohnte , so tief , daß sie
sich nach und nach zurückzogen . Die leer gewordenen Stellen besetzte
Simon allmählich mit Pharisäern , bis der hohe Rat wieder gänzlich
das Organ der Pharisäischen Lehren geworden war . Und dieser Tag ,

>) Note 13 .
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der achtundzwanzigste Tebet ( Januar , ungefähr 100 ) , an welchem der
hohe Rat von saddnzäischen Mitgliedern ganz gesäubert war , wurde
als Gedenktag festlich begangen Z .

Diese neutrale Stellung Alexanders gegen die Parteien dauerte
jedoch nur so lange , als seine gefährdete Lage seine Aufmerksamkeit
von den inneren Angelegenheiten abzog . Sobald er aber als Sieger
und Eroberer so vieler Städte und Gebietsteile heimkehrte und sich
mit aufgeblähtem Dünkel als unumschränkten Herrn und Gebieter be¬
trachtete , änderte sich das Verhältnis . Sei es nun , daß der wieder¬
erworbene Einfluß der Pharisäer seiner Macht im Wege war , oder
daß er die für Kriege brauchbaren Sadduzäer belohnen und an sich
fesseln wollte , oder daß ihn sein Günstling , der Sadduzäer Diogenes ,
dessen Ratschläge eben so verderblich für Alexander wie für die Wohl¬
fahrt des Landes waren , für das Saddnzäertnm einzunehmen gewußt
hatte : genug , Alexander trat mit einem Male als entschiedener Gegner
der pharisäischen Lehre auf und gab dieses auf eine sehr verletzende
Weise kund . Als er einst am Hüttenfeste als Hoherpriester fungierte ,
sollte er einem alten Brauch zufolge aus einer silbernen Schale Wasser
als Sinnbild der Fruchtbarkeit , auf den Altar gießen . Aber um diese
von den Pharisäern geltend gemachte religiöse Sitte geflissentlich zu
verhöhnen , goß er das Wasser zu seinen Füßen nieder . Mehr brauchte
es nicht , um den Unwillen der im Tempelvorhofe anwesenden Volks¬
menge zu reizen . Mit rücksichtsloser Erbitterung warfen die Anwesenden
die Festfrüchte ( Ltro§ ) , welche sie in Händen hatten , nach dem ketzerischen
König und beschimpften ihn als einen unwürdigen Hohenpriester , als
den Enkel einer Gefangenen ^) . Dieser Vorfall hätte Alexander das
Leben gekostet , wären nicht die pisidischen und cilicischen Soldtruppen
schnell herbeigeeilt , um auf die Aufständischen einzuhanen . Nahe an
sechstausend Mann verloren dabei ihr Leben im Tempel ( um 95 ) .
In der Hitze des Kampfes wurde auch der Altar verletzt ; eine seiner
Spitzen wurde zerbrochen . Um ähnlichen Auftritten für die Zukunft
vorzubeugen , ließ Alexander das Volk vom Betreten des Vorhofes der
Priester , wo der Altar stand , durch eine Scheidewand ausschließen ^) .
Diese Vorgänge , bei denen die Schuld auf beiden Seiten gleich war ,
erzeugte einen unversöhnlichen Haß zwischen dem König und dem
Pharisäertums , welcher der judäischen Nation Ströme von Blut kostete
und sie so sehr schwächte , daß sie einem kräftigen Andrang von außen
keinen gleich kräftigen Widerstand entgegen zu setzen vermochte . So
hatten die Hasmonäernachkommen schon im dritten Geschlechts den

1) Note 1, No . tö .
2) Josephus Altertümer XIII , 13 , S . Vergl . Note 13 . ^) Jos . das .
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Bau , deu ihre Vorfahren mit ihrem Blute aufgeführt , durch blinde
Leidenschaftlichkeit so sehr erschüttert , daß es wunderbar erscheint , wie
er den wiederholt auf ihn geführten Stößen noch so lange widerstehen
konnte . Die Spaltung des Reiches in Juda und Israel unter
Rehabeam und Jerobeam wiederholte sich in der erbitterten Parteiung
der Pharisäer und Sadduzäer .

Alexander aber sah den Riß nicht , den seine Hand dem Staats¬
gebäude in kindischer Verblendung beigebracht hatte ; er trug sich viel¬
mehr noch immer mit hochfliegenden Plänen , die Landesgrenzen zu
erweitern , ohne zu bedenken , daß , nachdem einmal das einträchtige
Zusammenwirken von Fürst und Volk dahin war , der größere Umfang
des Staates mehr dazu führen könnte , das Vaterland zu schädigen
als zu kräftigen . Er hatte aber nichts anderes im Auge , als seine
Kriegslust zu befriedigen , und richtete seine Unternehmungen gegen
das transjordanische Land im Osten des toten Meeres , das noch
immer den Namen Moabitis führte , und gegen den Landstrich im
Südosten des Tiberiassees , welcher Galaditis oder auch Ganlanitis
hieß . Den ganzen Bezirk umfaßte aber auch der gemeinschaftliche
Name Arabien , weil die nabatäisch - arabischen Könige von Petra , der
ehemaligen idumäischen Hauptstadt , anch ans diesen Landesteil Anspruch
machten . In Ganlanitis eroberte Alexander unter andern auch die
Stadt Amathns am Jordan und rächte die Niederlage , die er einige
Jahre vorher gegen Theodoros an diesem Orte erlitten hatte . Allein
als er in seinen Eroberungen fortschreiten wollte , warf sich ihm der
nabatäische König Obeda ( oder Oboda ) entgegen und lockte ihn in
ein unwegsames , von Schluchten zerrissenes Terrain , wo Alexanders
Heer völlig aufgerieben wurde , und er selbst nur mit dem nackten
Leben nach Jerusalem entkommen konnte ( um 94 ' ) . In Jerusalem
erwartete ihn die Erbitterung der Pharisäer , die das Volk bis zur
Empörung gegen ihn anfgestachelt hatten . Es erfolgten sechs Jahre
hintereinander ( 94 bis 89 ) blutige Aufstände und innere Kämpfe ,
durch die das jndäische Land zur Ohnmacht herabsank . Jeden Auf¬
stand unterdrückte zwar Alexander durch die fremden Mietstrnppen ;
aber die Metzeleien , die dabei vorkamen , gaben immer wieder Stoff zu
neuen Aufständen . Am Ende war Alexander von diesen Reibungen
so erschöpft , zumal er durch die innern Unruhen in den Unter¬
nehmungen nach außen gelähmt war , daß er den Pharisäern die Hand
znm Frieden zu reichen sich gezwungen sah . Jetzt war es die
Pharisäerpartei , die in blinder Wut die Friedenshand znrückstieß und

9 Jossphus das . t3 , 5 .
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einen Verrat an dem Lande beging , der ewig ein Schandfleck dieser
Partei bleiben wird . Auf Alexanders Anfrage , welche Friedens¬
bedingungen sie anfstellen , erwiderten die pharisäischen Führer : die
erste Bedingung zu einem dauernden Frieden sei sein Tod ^) . Heim¬
lich hatten sie sogar mit dem damaligen König von Syrien , Eukäros ,
— dem vierten von den fünf hinterlassenen Söhnen des Antiochos
Grypos , welcher im Kriege mit seinem Bruder Philippos stand und
in Damaskus residierte — landesverräterische Unterhandlungen ge¬
pflogen , ein syrisches Heer in Judäa einrücken zu lassen , und ver¬
sprochen , mit ihren Anhängern zu ihm zu stoßen , um Alexander zu
demütigen . Ans die Nachricht von Eukäros Einfall ins Herz von
Judäa mit vierzigtausend Mann Fußvolk und dreitausend Reitern
rückte ihm Alexander bis Sichern mit zwanzigtansend Fußgängern
und tausend Reitern entgegen . In dem blutigen Treffen bei Sichern
kämpften Judäer gegen Jndäer und Griechen gegen Griechen , indem
beide Heere ihrem Anführer treu blieben und sich zu keinem Abfall
verleiten ließen . Die ans beiden Seiten blutige Schlacht entschied zu
Gunsten des Eukäros , und Alexander war durch den Verlust aller
Mietstruppen genötigt , im Gebirge Ephraim flüchtig nmherzuirren

Sein trauriger Fall erweckte ihm wieder das Mitleid des Volkes ;
sechstausend seiner pharisäischen Gegner verließen das syrische Lager
und gingen zu Alexander über , wodurch Eukäros in die unangenehme
Lage versetzt war , Judäa verlassen zu müssen . Die wütendsten
Pharisäer setzten nichtsdestoweniger den Kampf gegen ihren Feind
fort ; in einem Treffen besiegt , warfen sie sich in eine Festung
Bethome ^) , wurden aber von Alexander zur Übergabe derselben
gezwungen . Alexander ließ sich vom Rachegefühl und von der Über¬
redungsgabe seines saddnzäischen Günstlings Diogenes Hinreißen ,
achthundert gefangene Pharisäer an einem Tage ans Kreuz zu schlagen
ium 88 ) . Übertreibend erzählte man sich später , Alexander habe so¬
gar die Frauen und Kinder der zum Tode Verurteilten vor ihren
Angen hinschlachten lassen und habe diesem blutigen Schauspiele bei
einem Schmause , von Buhlerinnen umgeben , zugesehen ^) . Indessen
bedurfte es nicht dieses Übermaßes von Grausamkeit , um ihn mit dem
Schimpfnamen „ Thraziers " zu brandmarken ; die Kreuzigung von

i ) Josephus das . Das . 14 , 1 — 2 .

b) Vielleicht Lexliar - Itdoms ; nach einer anderen L .-A . Ls - Nssslis ; jnd .
Krieg I , 4 , 6 . sEine Vermutung Furrers s. bei Schürer I 282 . )

' ) Jos . das . 14 , 2 .
") Das . die Benennung : l -'ar . . . . ai ' rdv örro roll " ' / ai ' ltalkiiv

scheint eine andere Bedeutung zu haben als Thrazier , vielleicht von
Pie : „ schlagen " .

Eractz , Geschichte der Juden . III . !>
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achthundert Mann war hinreichend , ihn als herzlosen Menschen¬
schlächter zu verurteilen , und sie hat den Sadduzäern , welche Schaden¬
freude darüber empfanden , bittere Früchte getragen . Dieser unver¬
söhnliche Haß beider Parteien hat der Nation die tiefsten Wunden
geschlagen ; über fünfzigtausend Mann von beiden Parteien kamen
während dieser sechsjährigen innern Kämpfe um ^) . Die Pharisäer
litten am meisten darunter und hielten sich im Lande nicht mehr sicher ;
in der Nach ! nach der Kreuzigung der achthundert flüchteten etwa
achttausend von ihnen ins Ausland 2) , teils nach Syrien , teils nach
Ägypten . Diejenigen , welche nach Syrien , namentlich nach Seleucia
und Bet - Zabdai geflohen waren , hatten viel Ungemach zu erdulden ,
wobei ihrer viele den Tod gefunden haben und nur ein kleiner Teil sich
retten konnte ^) . Diejenigen , die in Ägypten ein Asyl suchten , fanden
bei ihren alexandrinischen Stammesgenossen gastfreundliche Aufnahme
und verblieben dort bis nach Alexanders Tode . Unter diesen war
auch Juda ben Tabbal ^) , welcher später zu bedeutendem Einflüsse
gelangte und der Rächer seiner hingeschlachteten Parteigenossen wurde .
Wo sich Simon ben Schetach während dieser Verfolgungszeit aufhielt ,
ist nicht bekannt . Nach einer unverbürgten Sage soll er im Exil in
so dürftigen Umständen gelebt haben , daß er ein beschwerliches Geschäft
mit Flachs betreiben mußte . Seine Jünger sollen ihm einst , um es
ihm zu erleichtern , ein Kamel gekauft haben . Als sie dann an dem
Halse desselben ein wertvolles , mit Edelsteinen besetztes Halsband
bemerkten , beglückwünschten sie ihn über diesen Fund ; er aber bedeutete
ihnen , die Edelsteine dem arabischen Verkäufer wieder zuzustellen , weil
sie nicht zum Kauf gehörten ^) .

In welche Schwäche Alexander durch die inneren Kämpfe geraten
war , zeigte sich bald darauf , als die Könige von Nabatäa und Syrien ,
Aretas und Antiochos XII . , der jüngste der fünf Söhne des Grypos ,
Judäa zu ihrem Kriegsschauplatz machten , ohne daß er imstande war ,
sie in Schranken zu halten . Er hatte wohl , um den Durchzug des
Antiochos zu verhindern , eine hohe Plankenmauer mit Türmen von
Kapharsaba ( Antipatris ) an bis Joppe aufführen und einen tiefen
Graben dabei ziehen lassen , aber Antiochos füllte den Graben aus ,
verbrannte die Mauer und durchzog Judäa der ganzen Breite nachO ) .

r ) Das . 13 , 5 . 2) M , I , 4 , 4 ,
0) S . Note I , Nr . 33 . cksrns . Obag'iZ's. Il , 2 , p . 77 ä .
b) Das . Laba - NsÄa II , 5 , p . 80 . Deuteron . 8 -abba 0 . 3 .
") Josephus Altert . XIII , 18 , 1 . Hier ist angegeben , das; Antiochos direkt

Judäa bekämpft habe , dagegen in jüd . Krieg I , 4 , 7 , wohl richtiger , er habe
einen Zug gegen Aretas unternehmen wollen , und Alexander habe ihm Hinder -
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Darauf hatte Alexander schwere Kämpfe mit dem Nabatäerkönig Aretas
zu bestehen , der infolge der Selbstzerfleischung der letzten syrischen
Könige von den Damaszenern eingeladen wurde , den durch den Tod
seines Gegners erledigten Thron gegen die Anmaßung eines Tyrannen
Ptolemäus einzunehmen . Aretas war der mächtigste Fürst der Araber
oder Nabatäer . Er führte in seinem Lande griechisches Wesen ein und
ließ sich auf den von ihm geprägten Münzen „ Gr i ech e n fr eu nd "
nenneni ) . Er schmückte die nabatäische Hauptstadt Petra mit Gebäuden ,
Theatern und Rennbahn nach Art der Griechen . Als Beherrscher von
Damaskus verlangte er von Alexander Unterwürfigkeit und überzog
Judäa mit Krieg . Bei Adida verlor Alexander eine Schlacht gegen
ihn und mußte einen schimpflichen Frieden eingehend ) .

Indessen verließ Alexander das Glück nicht . Es trat in Syrien
wieder eine Veränderung ein , die ihm zum Vorteil gereichte . Ti -
granes , ein Nachkomme des von Antiochos Epiphanes bekämpften
Statthalters Artaxias , gründete ein großes armenisches Reich , erbaute
eine bedeutende Stadt Tigranokerta und bevölkerte sie mit griechischen
Bewohnern . Nachdem er glückliche Kriege gegen die benachbarten
Parther geführt , richtete er seinen Blick auf das durch Bruderkriege
geschwächte syrische Reich . Von der Bevölkerung eingeladen , die Herr¬
schaft zu übernehmen , verjagte er den syrischen König Antiochos
Eusebos , Kyzikenos Sohn , verdrängte wohl auch Aretas aus Damas¬
kus und regierte vierzehn Jahre über Syrien und einen Teil von Klein¬

nisse entgegengestellt . Die L .-A . ist nicht richtig , sondern mit a , wie
einige Codd . haben , und auch Altert . XVI , 5 , 2 in der Edition
Im Talmud lautst der Name ebenfalls noo - i -w . sNiese hat in
den Text ausgenommen .!

U Vergl . über Aretas Philhellen oder rm -m und die von ihm
geprägten Münzen die Abhandlung des Herzogs de Luynss Levus numis -
inarigus 1858 , p . 292 fg . und des Grafen de Vogüs das . 1868 , p . 157 fg .
Wenn der Letztere angibt , daß Aretas von 95 bis 50 regiert haben müsse , so
hat er Josephus Angabe gegen sich . Denn dieser nennt den arabischen König ,
welcher Alexander durch einen Hinterhalt eine Niederlage beigebracht ' 0 ,?i' ö « L
oder (Altert . XIII , 13 , 5 ; jüdischer Krieg I , 4 , 4 > und zwar geschah
dieses nach dem Tode der beiden syrischen Gegenkönige Grypos und Kyzikenos ,
d . h . nach 95 . Damals kann also dieser Aretas noch nicht regiert haben . Jos .
nennt zwar ( Altert , das . >3 , 3 ) einen König der Araber , welcher den Gazäern
Hilfe versprochen . Dieser muß aber Obodes Vorgänger gewesen sein . Übrigens
spricht auch Justin von diesem Aretas Philhellen (39 , 5 ) : Xrabuin rsx Lro¬
ll mns ( I . Xrstas ) üäuoia 70 üliorum . . . cllvisis sxsroitlbus , nnuo XsZ'z' p -
lum mruo Lxriaiu lulsstavit , mugmumgus » omsn Xrabum . . . tsosrat . (Das
Richtige , daß im Texte Aretas III . gemeint sei , hat hier wohl Schürer I
S . 732 f .s

Joseph . Altert . XIII , 15 , 2 .
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asien k83 bis 69 * ) , bis die Römer ihre gewalttätige Einmischung voll¬
brachten . Wie es scheint , begünstigte Tigranes den judäischen König
Alexander , um den von ihm verdrängten Aretas im Zaume zu halten .
Alexander war dadurch in den Stand gesetzt , wieder seine Kriegslast
zu befriedigen und neue Erorberungen zu machen . Er bekriegte einige
wichtige transjordauische Städte mit griechischen Einwohnern , welche
Aretas untertänig waren , Diospolis ( Dion ) , Pella und Gerasa ,
wo Theodoros , sein Gegner , Schätze niedergelegt hatte . Von hier aus
zog er nördlich , nahm das niedere Gaulauitis mit der Hauptstadt
Gamala , das obere mit dem Vorort Sogane und noch dazu Seleucia
im Osten des hohen Sees ( Merom , Samachonitis ?) ein . Die Bewohner
aller dieser Städte zwang er , das Judentum anzunehmen und sich die
Beschneidung gefallen zu lassen . Die Stadt Pella , deren Bewohner
sich dagegen sträubten , ließ er zerstören ^) . Auch die früher im Osten
des Toten Meeres erorberten Städte , die Aretas ihm entrissen hatte ,
brachte er wieder in seine Botmäßigkeit . Judäa wurde durch eine
Reihe von Städten vergrößert , jenseits des Jordans von Seleucia im
Norden bis Zoar , der Palmenstadt , im Süden des Toten Meeres ,
und am Mittelmeere von Rhinokrura und Raphia im Süden bis zum
Karmelgebirge im Nordwesten . Wichtig waren besonders die Seestädte .
Für seine griechischen Untertanen ließ Alexander zuerst Münzen mit
der griechischen Inschrift : „ König Alexander " r̂le ^ ' - SAau )
prägen , mit einem Anker auf der einen Seite und auf der anderen
init hebräischen Buchstaben : „ Jonathan , der König " ( llskouatlmii
Im - Llslsod ) . Seine Münzen aus früherer Zeit dagegen hatten nur
die Inschrift : „ Der Hohepriester Jonathan und das Gemein¬
wesen der Judäer " , wie die seiner Vorgänger *) . Nach dreijährigem
Feldzuge jenseits des Jordans ( 83 bis 80 ) kehrte er nach Jerusalem

*) Aus Appians Zeugnis (äs rsbb . 8zu ' . 48 . 70 ) und aus Justin 40 , 1
geht hervor , daß Tigranes eine Reihe von Jahren König von Syrien war .
Über die Ausgleichung der Data vergl . Oiiuton tust .! bell . III , p . 348 . Dann
muh er Aretas verdrängt haben . Der Anfang fällt ins Jahr 83 , und gerade
in diese Zeit , drei Jahre und darüber vor Alexanders Tod , fallen seine Er¬
oberungen in Peräa und Gaulanitis . Alexander muß sie also mit Tigranes
Erlaubnis gemacht haben . Aus Joseph . Altert . XIV , l , 4 geht hervor , daß
12 Städte in Peräa , die Alexander erobert hatte , den Arabern , d . h . Aretas ,
gehört hatten . Er hat demnach gegen Aretas Krieg geführt .

2) Jos . jüd . Krieg 1, 4 , 8 ; Altert . XIII , 15 , 3 ; statt muh gelesen

werden 1 ' epno » ' -, wie an erster Stelle . Über Gaulanitis vergl . jüd . Krieg IV , I , l .
- ) Jos . Altert , das . 15 , 4 .

Vergl . Uaääsn , bistor ^ ok ssrvisb ooinaxs , p . 65 fg . Xuinisin . Orient II ,
85 i ., Merzbacher , Untersuchungen über althebr . Münzen , S . 197 fg .
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zurück und wurde vom Volke als Sieger begrüßt Z . Er hatte seine
Untaten zum Teil vergessen gemacht . In der oberen Jordan - Gegend
diesseits ans einem von allen Seiten freien Berge Sartoba hatte er
eine starke Festung anlegen lassen , die seinen Namen führte : Alexan -
drion , und auch jenseits des Jordans sicherte er die Eroberungen
durch die starke Wehr Machärus ( iVIkmllrvar ) , in einer sehr günstigen
Lage auf einer steilen Höhe von allen Seiten durch Schluchten ge¬
schützt , in der Nähe des Toten Meeres ^) . Diese zwei Berg - Kastelle
samt dem dritten Hyrkanion , welches Johann Hyrkan im Westen
hatte anlegen lassen , waren durch Natur und Kunst so stark befestigt ,
daß sie als fast uneinnehmbar galten .

Noch im letzten Jahre seiner Regierung , obwohl er mehrere Jahre
an einem viertägigen Fieber litt , das er sich durch Trunk zugezogen
haben soll , nahm er den Krieg gegen die noch uneroberten Festungen der
transjordanischen Gegend wieder auf . Bei der Belagerung der Festung
Ragaba erkrankte er aber so schwer , daß er sich auf den Tod
vorbereitete . Der Ernst der letzten Stunde ließ ihn seine Taten in
einem andern Lichte erscheinen . Er sah jetzt mit Grauen ein , daß er
ebenso unklug wie ungerecht gehandelt , die Pharisäerpartei zu ver¬
folgen und dadurch sich das Volk zu entfremden , und empfahl daher
der um ihrer Söhne Zukunft tief besorgten Königin , welche er als
Regentin einsetzte , auf das dringendste , sich eng an die Pharisäer an¬
zuschließen , sich mit Räten aus ihrer Mitte zu umgeben und nichts
ohne deren Zustimmung zu unternehmen . Er schärfte ihr auch ein ,
seinen Tod den Kriegern so lange zu verheimlichen , bis die belagerte
Festung gefallen sein würde , und dann seine Leiche den Pharisäern zu
überlassen , damit sie nach Belieben ihre Rache an derselben befriedigen
oder sie großmütig beerdigen sollten ^) . Doch ist diese Nachricht nicht
ganz glaublich . Nach einer mehr verbürgten Quelle habe Alexander
die Bekümmernis der Königin wegen des Parteihaders mit folgenden
Worten zerstreut : „ Fürchte weder die wahren Pharisäer , noch ihre
aufrichtigen Gegner , sondern sei vor den Heuchlern beider Parteien
( den Gefärbten , Unechten ) auf deiner Hut , die , wenn sie Untaten wie
der verbuhlte Stammesfürst Simri verübt , Lohn dafür erwarten , wie
Pinehas , der Eiferer fürs Gesetz " Z . Alexander starb im siebenund -

1) Jos . Altert , das . 15 , 3 .
2) Über die Lage von Alexandrion auf dem Berge N2210 (jetzt Karn -

Sartabe ) Monatsschrift >880 , 14 svgl . Guthe , a . a . O ., S . 181 ) , und über die
von Machärus , hebr . irn ' in , Jos . jüd . Kr . VII , 6 , 2 — 3 sdas . S . 268s . Über

in und 1-2 Monatsschr . das . S . 17 . ^ Jgs . Altert . XIII , 15 , 5 .
st goto. x . 22 b . Irrtümlich bezieht Derenburg die Nachricht in Lochis -

rim I , 9 , von der Vergoldung der Gottesnamen in einem Pentateuch auf
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zwanzigsten Regiernngsjahre ( 79 ) und hinterließ zwei Söhne Hyrkan
und Aristobul . Die Pharisäer setzten seinen Todestag » ngroßmütig
unter die freudigen Gedenktage *) . Er hatte durch seine Untaten gegen
die Pharisäer nicht bloß sich , sondern auch die Hasmonäerfamilie so
verhaßt gemacht , daß die Bestimmung des Jahres in Urkunden nach
dem Regiernngsjahre des Hohenpriesters : „ im Jahre des Hohen¬
priesters des höchsten Gottes " fortan aufgehoben wurde ^) .

Alexander ( Ussai snr 1'bistoirs äs In Ualsstins p . 101 ) . Alexander wird im
Talmud niemals mit seinem griechischen Namen genannt , sondern stets ' nn .
Llasseobet Lspbsr 4' bora sä . Liroläisim I , 10 hätte ihn über das Nichtige
belehren können . Dort lautet die Stelle : v .ne- bv mmrw
: n !r e ' rmo o .-nnnmn . Alexandriner also und nicht Alexander . Schürer hat
sich zum selben Irrtum verleiten lassen .

U S . Note 1 , Nr . 21 und 25 .
Vergl . Note 1, 28 . Josephus läßt Alexander im 19 . Lebensjahre sterben

( Altert . XIII , 15 , 2 ) . Er wäre geboren 128 ants , was aber nicht recht damit
stimmt , daß er bereits vor 110 einen Sohn hatte ( o . S . 122 ) . Er müßte ihn
dann vor dem 18ten Jahre gezeugt haben . Jedenfalls steht im Widerspruche
damit , daß seine Frau Salome Alexandra 73 Jahre alt geworden sei (das . 16 , 5 ) ,
denn sie wäre dann 118 s112 !j geboren , und also 20 sll !) Jahre älter als ihr
Mann gewesen . Eine oder die andere Zahl ist jedenfalls s?s falsch .
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Salome Alexandra .
Ihr Verhalten gegen die streitenden Parteien . Macht der Pharisäer ; der er¬

neuerte hohe Rat ; Juda b . Tabbai und Simon b . Schetach . Einrichtungen
und Verordnungen . Das Unterrichtswesen . Dis antisadducäischen Halb¬
feiertage und Festlichkeiten . Die Tempclspende und der Tempelschatz .
Parteihaß gegen die Sadduzäer . Hinrichtung des mächtigen Sadduzäer -
fiihrers Diogenes . Gefährliche Verbannung der Sadduzäer . Politische
Ruhe . Salomes Erkrankung und Tod .

79 — 69 .

Es war ein Glück für die judäische Nation , daß eine Fran von
sanfter Gemütsart und aufrichtiger Frömmigkeit den Staat zu einer
Zeit leitete , nachdem der Ungestüm eines Mannes ihn ans den Fugen
gerissen hatte . Sie wirkte wie der erquickende Tan auf ausgedorrte ,
sonnenverbrannte Saaten . Die aufgeregten Leidenschaften und der
blutige Haß der zwei Hauptparteien konnten sich während ihrer Re¬
gierung mäßigen und das Gemeinwesen sich von beengenden Partei¬
verhältnissen zu gemeinsamer Nationalwohlfahrt erheben . Wiewohl
die Königin Salomes — mit dem Herrschernamen Alexandra —
mit ganzer Seele dem Pharisäertum zugetan war und ihm die inner »
Angelegenheiten überließ , so war sie doch weit entfernt , die Gegenpartei
unduldsam zu verfolgen , schützte vielmehr diejenigen Sadduzäer , welche
der Strenge des Gesetzes hätten verfallen können , und öffnete ihnen
die Landesfestnngen als Asyle . Ihr Ansehen imponierte den Nachbar¬
fürsten so sehr , daß sie nicht wagten , Judäa mit Krieg zu überziehen ,
und ihre Klugheit hielt den mächtigen Eroberer Tigranes , der sich
Syriens bemächtigt hatte , von den Grenzen Judäas ab . Der Himmel
s elbst trug dazu bei , während ihrer neunjährigen Regierung das Land
mit Fruchtbarkeit zu segnen . Eine lange Zeit bewahrte man die er¬
staunlich großen Weizenkörner auf , welche zu ihrer Zeit auf den Feldern
Judäas gesammelt wurden 2 ). Der Wohlstand des Volkes hatte sich
so sehr gehoben , daß Glasgeräte , damals noch ein Gegenstand des Luxus ,

*) Abgekürzt von Salominon , Salomine ; vergl . Note II , Ende .

2) 8itra zum Abschnitt Leeimbotai I , llsvitious rabba z . St . slll . M ., 28 , 4s .
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allgemein auf den Tafeln prangten Z . Auch sie ließ während ihrer
Regierung eigene Münzen prägen mit derselben Verzierung wie ihr
Vorgänger und mit der hebräischen und griechischen Inschrift : „ Königin
Alexandra " und mit einem Anker als Symbol - ) . Im ganzen ver¬
lief ihre Regierung friedlich und glücklich ; das Gesetz , bisher von der
Parteileidenschaft verhöhnt , nahm einen regelmäßigen Gang , und wenn
es auch zuweilen die an Gesetzesübertretung gewöhnten Sadduzäer
traf , so fielen sie wenigstens nicht als Opfer der Willkür . Die von
Alexander gefüllten Kerker öffneten sich , die flüchtigen Pharisäer kehrten
ans ihrem Exile zurück b) , und ihr enger Gesichtskreis hatte sich durch
die im Anslande gewonnenen Erfahrungen erweitert . Salome Alexandra
setzte ihren ältesten Sohn Hyrkan , ein schwaches Wesen voller Privat -
tngenden , aber ohne Einsicht für öffentliche Angelegenheiten , zum Hohen¬
priester ein .

Sowohl ans Persönlicher Neigung , als auch gemäß dem letzten
Willen , welchen Alexander auf dem Todenbette ihr vorgezeichnet , be¬
vorzugte Salome , wie angegeben , die bis dahin verfolgte pharisäische
Partei und räumte ihr die wichtigsten Befugnisse , fast die Regierung
der inneren Angelegenheiten ein . Simon ben Schetach , das Organ
dieser Partei , war ihr Bruder und besaß ihre höchste Gunst . So
mächtig war sein Eingreifen in die Geschichte dieser Zeit , daß seine
Gesinnungsgenossen sie eben so nach ihm wie nach der Königin be -
zeichneten . Sie nannten sie „ die Tage Simon ben Schetachs und
der Königin Salome . " Diese hatte ven Vorsitz im Rate der
Siebzig , welchen bis dahin die regierenden Hohenpriester inne hatten ,
den Pharisäern überlassen . Das Amt war zu wichtig für die Gesetz¬
gebung und Handhabung der Gesetze , als daß diese es in den Händen
des unberechenbaren Hohenpriesters hätten lassen sollen . Hyrkan , dem
es gebührte , war zu unselbständig oder zu wenig willensmächtig , als
daß er Einspruch dagegen hätte erheben sollen . Seit dieser Zeit war
in der Regel der Angesehenste unter den Pharisäern oder Gesetzes -
lehrern der Vorsitzende ( Rnsi ) des hohen Rates . Selbstverständlich
gebührte diese Würde , die dem Hohenpriester entzogen wurde , Simon
ben Schetach . Allein dieser war nicht ehrgeizig und berief dafür den

*) .lerus . Labbat . I , p . 3 cl und Parallelen ; Note 13 .
2) Bei de Saulcy , a . a . O . , 106 . Außer diesem sind noch 2 Exemplare

gefunden worden . Vergl . illaclclsn , bistor ^ , 70 ff . ; ooins , 91 ff . Auf der mit
der griechischen Inschrift entgegengesetzten Seite bemerkt man
noch die Spur eines hebr . n , was darauf führt , daß sie auch eine hebr . Inschrift
hatte , n ist der Rest des Wortes

b) Josephus Altert . XIII , 16 , 1— 2 .
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in Alexandrien weilenden Juda ben Tabbai , dessen Wissen und
Charakter ihm so bedeutend erschienen , daß er ihm den Vorrang zu
überlassen gesonnen war . Ein schmeichelhaftes Sendschreiben erging
an Juda ben Tabbai , ihn zur Rückkehr einznladcn ; die Fassung des
eigentümlichen Sendschreibens - war so gehalten , als wenn Jerusalem
die Gemeinde von Alexandrien beschwöre , ihr den exilierten Gatten
wiederzngeben . „ Von mir Jerusalem , der heiligen Stadt , an dich ,
Alexandrien ; mein Ehegemahl weilt bei dir und ich bin verlassen " Z .
Vermutlich hatte die alexandrinische Gemeinde diesem berühmten palä¬
stinischen Gesetzeslehrer ein wichtiges Amt anoertraut . Inda ben Tabbai
säumte nicht , der Einladung nachzukommen , und übernahm mit Simon
ben Schetach gemeinschaftlich , den Ratskörper zu reorganisieren , die
Rechtspflege zu verbessern , das erschütterte Ansehen der Religionsgesetze
wieder herzustellen , das Unterrichtswesen zu erweitern und überhaupt
solche Anordnungen zu treffen , die dem Zeitbedürfnisse entsprachen .
Diese beiden Männer , deren Gesinnungsadel aus ihrer Wirksamkeit
hell hervorleuchtet , haben gleich Esra und Nehemia die Wiedergeburt
des gesetzesstrengen Judentums befördert , und wenn sie , gleich diesen ,
oft zu Gewaltmaßregeln griffen und ein hartes Verfahren eintreten
ließen , so ist dieses nicht ihrer persönlichen Leidenschaftlichkeit , sondern
dem Ernste der Zeitlage entsprungen . Ebenso unnachsichtig strenge
waren sie gegen sich selbst und die Ihrigen , wo es galt , das Ansehen
des Gesetzes zu heben . Mit Juda ben Tabbai und Simon ben
Schetach beginnt die Herrschaft des gesetzlichen Judentums im Phari¬
säischen Sinne , das von Geschlecht zu Geschlecht immer mehr bereichert
und erweitert wurde . Sie werden daher die Wiederhersteller des
Gesetzes genannt , welche „ der Krone ( des Gesetzes ) ihren alten Glanz
wiedergegeben haben " 2) .

Ihre Tätigkeit begann mit der Säuberung des Ratskörpers . Die
sadduzäischen Mitglieder , welche infolge des Zerwürfnisses zwischen
Alexander und den Pharisäern zum zweiten Male die Sitze inne
hatten , wurden ihrer Stellen entsetzt , das Strafgesetzbuch , das sie als
Ergänzung der biblischen Strafgesetze eingeführt hatten , wurde aufgehoben
und dafür wurden wieder die durch Überlieferung überkommenen
Normen zur Geltung gebracht . Das Volk hatte sich über diese Ver¬
änderung nicht zu beklagen , da die sadduzäischen Strafgesetze , so nament¬
lich das „ Aug ' um Aug ' " wegen ihrer Härte verhaßt waren . Der
vierzehnte Tammus ( Juli um 78 ) wurde als Siegestag zur Halbfeier
erhoben , und auch sämtliche Tage , an welchen die sadduzäischen Normen

Z Vergl . Note 13 . 2) Liäänsebin 66 a , s . Note 13 .
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zum Weichen gebracht worden waren , sogar jener Tag , an welchem
die vor Alexanders Verfolgung flüchtig gewordenen Pharisäer , „ der
kleine Rest der Schriftkundigen " (klstnt Lnplu-nsn ) , den sie umgebenden
Gefahren entronnen waren )̂ ( siebzehnte Adar , März ) . In dem nen -
gebildeten hohen Rat nahm Juda ben Tribbai' anfangs den Vorsitz ein .
Simon ben Schetach begnügte sich mit dem zweiten Range ( ^ . d - bst - cün 2) ,
und die übrigen Stellen wurden ohne Zweifel mit den aus der Ver¬
bannung heimgckehrten Gesetzeslehrern ansgefüllt . Das Prozeßver¬
fahren wurde dahin erweitert , daß den Zeuge » nicht bloß Fragen über
Ort und Zeit des Verbrechens vorgelegt wurden , sondern auch über
die nähern Umstände , damit der Richter in den Stand gesetzt sei , den
Vorgang besser zu beurteilen und die Zeugen ans Widersprüchen zu
ertappend) . Diese Maßregel scheint besonders gegen die Angebereien
gerichtet gewesen zu sein , die häufig genug vorgekommen sein müssen ,
und die auch in einer Zeit , in der die Rolle von Siegern und Be¬
siegten so oft wechselte , nicht ansbleiben konnten . Simon schärfte daher
den Richtern ein , beim Zeugenverhör recht umständlich und in der
Fragestellung recht vorsichtig zu sein , daniit die Ankläger nicht aus den
den Richtern entfahrenen Worten ihr Lügengewebe zu beschönigen ver¬
möchten ^ ) . — Den häufig vorkommenden Ehescheidungen , welche die
buchstäbliche Deutung des Pentatenchischen Scheidungsgesetzes von seiten
der Sadduzäer nicht hinderte , arbeiteten sie durch eine wirksame Maß¬
regel entgegen . Es bestand zwar schon seit alten Zeiten eine gegen
die Überhandnahme von Scheidungen gerichtete Bestimmung , daß der
Mann seiner Ehefrau im Falle der Eheauflösnng eine Summe zahlen
sollte , wovon sie im Notfälle sich selber ernähren könnte , mindestens
zwei Minen Silbers ( etwa 150 ^/ / ) für eine als Jungfrau und die
Hälfte für eine als Witwe Geheiratete . Diese Summe sollte die zurück¬
gebliebene Witwe auch von der Hinterlassenschaft des Ehemannes zu
fordern haben . Der restaurierte hohe Rat erließ deswegen eine neue
Verordnung , daß der Gatte die ansgesetzte Summe bei sich behalten
und für seinen Geschäftsbetrieb verwenden dürfe , der Gattin aber eine
Schuldverschreibung ( Kstubbnd , ausstellen müsse , daß er
mit seinem ganzen Vermögen für diese Schuld Haftes . Bei der
Seltenheit des klingenden Geldes bei einem Volke , dessen Reichtum

-) S . Note I , Nr . 33 .
2) So ist das Verhältnis in ckerns . OlmAiKa II , x . 77 cl und Parallel¬

stellen aufzufassen .
3) 8aubsärin 40 a . Daß Simon dieses strengere Zeugenverhör eingeführt

hat , folgt aus ^ bot 1, 9 .
-l) .4I )» t. I , 9 . b) (( her diese Verordnungen siehe Note 13 .
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größtenteils in liegenden Gründen bestand , war durch diese Bestimmung
der Ehescheidung allerdings eine Schranke gesetzt , indem es einem un¬
bemittelten Gatten oft schwer fiel , eine Summe aus seinem Geschäfts¬
betrieb zu ziehen , und er dadurch in die Notwendigkeit versetzt war ,
eine augenblickliche Aufwallung und Gereiztheit durch nüchterne Über¬
legung zu verwinden .

Eine andere Verordnung dieser Zeit , als deren Urheber ebenfalls
Simon ben Schetach ausdrücklich genannt wird , hatte ein besseres
Unterrichtswesen zum Ziele . Noch bestanden in Judäa keinerlei Schulen ,
sondern der Jugendnnterricht war nach biblischer Norm dem Vater
allein zngewiesen . In Jerusalem bestand zwar eine Art Hochschule
zur Heranbildung von Gesetzeslehrern , aber sie kam nur den Nahe¬
wohnenden und den Bemittelten zustatten . Das Restaurations -
Kollegium führte daher , um dem Bedürfnisse abzuhelfen , in allen
größeren Städten , welche ebenso viele Mittelpunkte für kleinere Bezirke
bildeten , höhere Schulen ein für erwachsene Jünglinge von sechzehn
Jahren ab *) . Die Unterrichtsgegenstände beschränkten sich ohne Zweifel
bloß auf die heilige Schrift , besonders auf das Fünfbuch der Thora ,
und die überlieferte Gesetzeskunde . So hatte denn die Lehre des
Judentums Pflanzstätten gefunden , von Ivo aus sie sich durch die stete
Folge der Geschlechter stets wieder verjüngen konnte , und diese Ein¬
richtung überlebte alle anderen Institutionen und war das wirksamste
Mittel , das Judentum aus dem Schiffbrnche der Zeiten zu retten .

Hatte der hohe Rat auf diese Weise für die Zukunft gearbeitet ,
so vergaß er auch nicht die vielfach getrübte Gegenwart und war be¬
müht , ihr den Stempel pharisäischer Richtung aufzudrücken . Alle die¬
jenigen Gesetze , die während der langen Herrschaft des Saddnzäertums ,
seit Hhrkans Zerwürfnis mit den Pharisäern bis zu Salomes Re¬
gierungsantritt , beim Volke halb in Vergessenheit geraten oder ver¬
nachlässigt worden waren , sollten aufgefrischt und in das Leben des
Volkes eingeführt werden . Geflissentlich legten es die pharisäischen
Führer darauf an , so oft die Zeit herannahte , in welcher die streitigen
Gesetze zur Anwendung kommen sollten , dieselben mit Pomp und feier¬
lichen Vorkehrungen zu begehen , oder die Tage , an welchen sie in
Wirksamkeit getreten waren , als Gedenktage alljährlich durch Unter¬
lassung von öffentlicher Trauer oder öffentlichem Fasten feiern zu lassen .
So wurde namentlich das Wassergußopfer am Hüttenfeste , das Alexander
auf eine so höhnische Weise verletzt hatte , ( o . S . 127 ) mit Jubel be¬
gangen , und es bildete sich mit der Zeit daraus ein eigentümliches

U Dieselbe Note ,
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Volksfest ( 8imolmt Lst iin - 8oboöt >n ) , von dem mon später sagte , wer
diese Freude nicht gesehen , habe noch nie eine glänzende Volksfeier
erlebt . In den Nächten vom ersten Festtage an war der Tempelberg
so hell erleuchtet , daß die ganze Stadt wie von einem Feucrmeer er¬
glänzte , und die Nacht war zum Tage erhellt . Alles Volk drängte
sich zum Tempelberge , um dem Schauspiele beizuwohnen oder sich da¬
bei zu beteiligen . Die ernstesten Personen ließen sich herbei , Be¬
lustigungen zum besten zu geben und Fackeltänze aufzuführen . Dieses
Freudengetöse dauerte die ganze Nacht ; niemand dachte an den Schlaf .
Für die Frauen wurde eine eigene Gallerie erbaut , damit sie , getrennt
von den Männern , zuschauen könnten .

Die Lust wechselte mit dem feierlichen Gesang von Psalmen ab .
Sämtliche Leviten , welche in Jerusalem anwesend waren , füllten die
fünfzehn Stufen , welche vom Frauenvorhofe zum höher gelegenen
Männervorhofe führten , sangen fünfzehn Psalmen in Begleitung von
vielen Harfen und Nablien , unterstützt von Hellen Knabenstimmen .
In den letzten der fünfzehn davon genannten „ Stufenpsalmen "
forderten die Leviten das im Tempelvorhofe anwesende Volk auf ,
seinerseits den Herrn zu Preisen . Dieser Psalm wurde damals zu
diesem Zwecke gedichtet ^) .

„ Nun preiset den Herrn , alle ihr Knechte des Herrn ,
„ Die ihr stehet in dein Tempel des Herrn in den Nächten ,
„ Erhebet eure Hände zum Heiligtum und preiset den Herrn ,
„ Es segne dich der Herr von Zion ans ,
„ Der Schöpfer des Himmels und der Erde . "

Darauf trat ein Vorbeter vor und forderte die Anwesende » auf ,
in zwei Psalmen Gott von Zion aus zu Preisen ; diese zwei Psalmen
wurden ebenfalls damals gedichtet :

„ Halleluja ! Lobet den Namen des Herrn , lobet , ihr Knechte des Herrn ,
„ Die ihr stehet im Tempel des Herrn , in den Borhöfen unseres Gottes .
„ Lobet den Herrn , denn er ist gütig ,
„ Lobsinget seinem Namen , denn er ist lieblich ,
„ Denn Jakob hat sich der Herr auserkoren , Israel zu seinem Eigentum ."

Der erste dieser beiden Gemeindepsalmen erinnert an Gottes
Allmacht in der Natur und an seine Wunder für Israel in der Vor¬
zeit , bis er ihm das heilige Land zum Eigentum gegeben . Er er¬
innert auch an die Nichtigkeit der Götzen , das Händewerk von Menschen ,

Vergl . Graetz , Kommentar zu den Psalmen S . 48 , 57 , 77 , 658 fg .
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welche eine » Mund haben und nicht sprechen , Augen und nicht sehen ,
Ohren und nicht hören . Er schließt mit den Worten :

„ Haus Israel , preiset den Herrn ,
„ Haus Ahron , preiset den Herrn ,
„ Haus Levi , pi eiset den Herrn ,
„ Ihr Gottesfürchtige » , preiset den Herrn ,
„ Gepriesen sei der Herr von Zion aus , der in Jerusalem weilet ."

Die Gemeinde wiederholte dann bei jedem Absätze den Vers :
„ Lobsinget dem Herrn , denn er ist gütig ,
„ Lobsinget seinem Namen , denn er ist lieblich ."

In dem zweiten Psalm redet der Vorbeter die Gemeinde an :
„ Halleluja ! Danket dem Herrn , denn er ist gütig ,
„ Denn ewig währet seine Huld ."

Er erinnert ebenfalls an Gottes Allmacht und Wundertaten für
Israel und schloß :

„ Wenn er uns erniedrigt , dachte er doch unser ,
„ Erlöste uns von unfern Feinden ,
„ Er gibt Brot aller Kreatur .
„ Danket dem Gott des Himmels !"

Das Volk fiel bei jedem Verse ein :
„ Danket dem Herrn , denn er ist gütig , denn ewig währet seine Huld !"

Mit Tagesanbruch gaben die Priester mit den Posaunen das
Zeichen zum Beginne des Wasserschöpfens . Bei jedem Haltpunkt er¬
tönte Posaunenschall , bis das ganze Volk an dem Quell Siloah an¬
gelangt war , woraus das Wasser für das Gußopfer in einer goldenen
Schale geschöpft wurde . In feierlichen Schritten brachte man das
Gefäß mit dem Wasser bis zum Wassertore im Westen der inneren
Tempelmaner , wo wiederum die Posaunen erschallten . Aus einem
silbernen Gefäße wurde das Wasser ans den Altar gegossen , wobei die
Flöte , welche nur bei außerordentlich freudigen Anlässen ertönte , ihre
schmelzende Weise mit den andern Instrumenten vermischte .

Ein ähnliches Volksfest fand an dem zum Halbfeiertage erhobenen
Holzfeste , dem fünfzehnten Ab ( August ) , statt , welches
die jungen Mädchen besonders durch Gesang und Tanz zu begehen
pflegten . Auf einem freien Platz in den Weinbergen fand sich eine
Schar junger Mädchen ein ; alle in weiß gekleidet , führten sie ihren
Tanzreigen auf und sangen dabei strophische Lieder in der heiligen
Sprache . Die anwesenden männlichen Zuschauer suchten sich oft bei
dieser Gelegenheit ihre Lebensgefährtinnen aus . Sicherlich war dieses
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Test ebenfalls eine Demonstration gegen die Sadduzäer , die den Brauch
des Holzopfers für den Altar (Ivordan Lrim ) als unbiblisch nicht
anerkannt zu haben scheinen . Es wird davon erzählt , ein König , ver¬
mutlich der sadvuzäisch gesinnte Alexander Jannai , habe einst ein Verbot
gegen das Holzopfer erlassen und habe Wachen aufgestellt , die Holz¬
spenden zurückzuweisen . Einige Familien , welche gewohnt waren , all¬
jährlich an einem bestimmten Tage Holz zu weihen , sollen sich einer
List bedient haben , um die Wachen zu täuschen , indem sie das Holz
in Leiterform zusammengefngt in den Tempelvorhof zu bringen wußten .
Wegen der also erwiesenen Treue genossen diese Geschlechter , die Nach¬
kommen des Salma ans Bethlehem und Netopha , Gonbe - Ali und
Koze - Keziot , das Vorrecht , daß das erste Altarfeuer am Schlüsse
der Holzspende von ihrem gespendeten Holze unterhalten , und daß der
fünfzehnte Ab , ihr Holzspendetag , znm allgemeinen Halbfeiertag er¬
hoben wurde *) . In der religiösen Richtung der Zeit hatten auch die
Ehrenspenden einen religiösen Charakter , und der Ehrgeiz fand sich
befriedigt , wenn ihm die Erlaubnis erteilt wurde , den Tempel mit
Weihgeschenken zu versehen .

Diesen opferwilligen Sinn benutzte der hohe Rat , um einen ' Akt
zu erlassen , welcher mehr als alles andere den nationalen Gemeinsinn
zu wecken imstande war und zugleich der sadduzäischen Ansicht ent¬
gegenwirken konnte . Die Sadduzäer hatten behauptet , die täglichen
Opfer , wie überhaupt die Bedürfnisse des Tempels , brauchten nicht
aus einem Nationalschatze bestritten zu werden , sondern sollten dem
frommen Gefühle der Einzelnen überlassen bleiben . Der Rat unter
Salome Alexandra bestimmte , daß jeder Jsraelite vom zwanzigsten
Jahre an — Proselyten und freigewordene Sklave » mit eingcschlosfen
— alljährlich mindestens einen halben Sekel (ungefähr 1 ^ zum
Tempelschatz zu spenden habe . Dadurch war den täglichen Opfern ein
nationaler Charakter verliehen , da sie aus den Spenden der ganzen
Nation bestritten wurden . Es war damit keineswegs ein Zwang auf¬
gelegt , denn der bei weitem größte Teil der Judäer des In - und
Auslandes spendete diesen Beitrag freiwillig , um so mehr , als man
ihn nach und nach als ein Sühnemittel (Lappara , betrachtetes .
Die Ausländer überboten sich sogar an Freigebigkeit für den Tempel .
Aber weil der Beitrag eines halben SekelZb ) für eine religiöse Pflicht
gehalten wurde , erkannte man den Schatzmeistern das Recht zu , die
Säumigen zu pfänden Z . Drei Sammlungen zu verschiedenen Zeiten

S . Note 23 . Z Philg gg Llonaroliia , H 3 II . II , 224 .
Llaelianit Iia - Ledelrel . Z Lelislraliin 1 , 3 .
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wurden dafür angesetzt , für Judäa im Beginn des Frühjahres . Am
ersten Adar machten Herolde im ganzen Lande bekannt , daß die Ein -
sammlnng der Tempelspende herannahe , und am fünfzehnten desselben
Monats nahm sie ihren Anfang ; sie dauerte zehn Tage ; wer bis da¬
hin den Beitrag nicht abgeliefert , der konnte ihn nur dem Schatz¬
meister des Tempels überliefern ' ) . Dann kamen die Spenden vom
Auslande : aus den transjordanischen Ländern , Ägypten , Syrien , die
erst gegen das Wochenfest einliefen , und aus den noch entfernteren
Ländern : Babylonien , Medien , Kleinasien noch viel später , gegen das
Hüttenfest " ) . Die letzten Sammlungen fielen wegen des Reichtums
und der Freigebigkeit der ausländischen Judäer am reichsten aus ;
statt der silbernen oder kupfernen Sekel und Denare spendeten die
Ausländer Goldstatern und Dariken ^) ( 15 Markstücke ) . In jedem
Lande , wo Judäer stark vertreten waren , wählten sie Mittelpunkte ,
wo sie die gesammelten Beiträge uiederlegten , bis dieselben nach Jerusalem
gebracht wurden . Die angesehensten Männer wurden dazu gewählt ,
die Spenden an den Temvel abzuliefern , und sie führten den Namen
„ heilige Gesandte " ( llooncchnm Ü . In Mesopotamien und Baby¬
lonien waren in den zwei größtenteils von Judäern bevölkerten Städten
Nisibis und Nahardea ( Ruurctu ) am Euphrat Schatzkammern für
die Tempelspenden , von wo aus sie unter starker Bedeckung , wegen der
räuberischen Parther und Nabatäer , nach Jerusalem geführt wurden " ) .
Die kleiuasiatischeu Gemeinden hatten ebenfalls ihre Sammelplätze :
Apamea und Laodicea in Phrygien , Pergamus und Adramyttium in
der Landschaft Aeolis . Aus diesem Landstriche gingen etwa zwanzig
Jahre nach der getroffenen Verfügung nahe an zweihundert Pfund
Gold ( 165 000 einO ) . Man kann daraus schließen , welche er¬
staunliche Einnahmen für den Tempel einliefen , und man begreift , wie
die drei Sammlungen so viel brachten , daß man von jeder drei große
Körbe ( lLuppu ) , drei Saah ( ungefähr 13 Liter ) enthaltend , füllen konnte
und doch noch einen Überschuß hattet - Der Tempel zu Jerusalem
galt daher als der reichste ^) und war oft Gegenstand des Neides und
der Raubgier . Das in den jedesmaligen drei gefüllten Körben vor -

*) Das . I , 3 . ") Das . Talmud 6 b . °) Dosstla Lcbsbalim o . 2 .
y Philo cts virtutibus A 31 , N . II , 578 , vgl . cts blouarebia das .
b) Josephus Altert . XVIII , 9 , I . °) Oiosro pro §Iaoeo 28 .
' ) Lebslcalim 6 a .
ch Josephus Altert . XIV , 7 , 2 . Vergl . darüber Schwarz Berechnung ,

Fraukel - Graetz Monatsschr ., Jahrg . 1875 , S . 361 , daß selbst nur bei 2 » 09 990
Beitragssähigen , und die Ausgaben zu der Einnahme wie I : 19 berechnet , jähr¬
lich ein Überschuß von 23 Zentner Silber geblieben sein müsse .
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haiidene Gold , welches in einer Zelle ( lüsodlla ) anfbewahrt wurde ,
diente für die laufenden Opferbedürfnisse . Auch die Lehrer , welche
jungen Priestern Unterricht in dem Opferritual erteilten , die Tierärzte ,
welche die Leibesfehler der Opfertiere untersuchten , die Abschreiber des
in dem Tempelvorhof anfbewahrten Musterexemplares des Gesetz¬
buches ( o . S . 109 ) , die kundigen Verfertiger der Schaubrote und des
Räncherwerkes , die Frauen , welche Vorhänge webten , alle diese wurden
von den Tempelspenden besoldet ' ) . Der Überschuß der Spenden ,
welcher sich beim Füllen der Körbe herausstellte ( KolisjarS llsrumat
ba - Iüsodka ) , wurde für die Unterhaltung der Stadt Jerusalem , der
Mauern , Türme und der Wasserleitung verwendet 2) . Aber alle diese
Ausgaben konnten die großen Summen nicht aufzehren , und es wurde
vom Reste ein Schatz angelegt , welcher , durch die freiwilligen Gaben
nock vergrößert , mehr als einmal die Habgier der Eroberer reizte .
Am ersten Nissan ( April ) fing man an , die Opfer von den neuen
Spenden einznkaufen , selbst wenn die alten noch reichlich vorhanden
waren , und dieser Tag , sowie die folgenden sieben Tage galten als
Halbfeiertage , um den Sieg über die Sadduzäer alljährlich in Erinnerung
zu bringen . Ter Schatzmeister , welcher die gesammelten Gelder in
die Körbe schüttete , mußte sich dabei einiger feierlichen Formeln be¬
dienen , um die Wichtigkeit der Sache den Sadduzäern gegenüber recht
hervorzuheben " ) . Als ähnliche gegensadduzäische Siegestage galt die
Zeit vom achten Nissan bis zum Schluffe des Passahfestes , an denen
keine öffentliche Trauer angestellt werden durfte , weil an denselben die
Pharisäische Ansicht von der Wandelbarkeit des Wochenfestes gegen die
sadduzäische durchgedrungen war . Noch einige solche Halbfeiertage
wurden begangen zur Erinnerung an den Sieg über die Sadduzäer .

Soweit hatte die von Inda ben Tabbai und Simon ben Schetach
ausgegangene Restauration noch einen harmlosen Charakter ; sie frischte
alte Gesetze wieder auf , schuf neue und suchte Mittel , um sie dem
Gedächtnisse und der Aufmerksamkeit des Volkes einzuprägen . Die
Königin Salome Alexandra hotte alle diese Anordnungen und Gesetzes¬
bestimmungen der Pharisäer gut geheißen und sich ihnen gefügt . An
sich waren alle diese Bestimmungen zwar nicht im Sinne der mosaischen
Lehre , aber auch nicht über sie hinausgreifend . Aber in so gemäßigten
Schranken kann sich keine Reaktion halten . Sie wird ihrer Natur
nach ebenso zu Übergriffen geführt , wie ausi jeden Stoß ein Gegenstoß
folgt . Diejenigen Sadduzäer , welche sich der pharisäischen Auslegung
des Gesetzes nicht fügen mochten , wurden vor den Richterstuhl geladen

*) Lobebalim 6 a . Kstubbot I08b . 2) gebsbalim 6 a . ch Note 13 .
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und schonungslos verurteilt *) . Der Eifer , das Ansehen des Gesetzes
zu heben und die Opposition aus dem Herzen der Sadduzäer zu
bannen , war so groß , daß Juda ben Tabba 'i einst einen Zeugen ,
welcher bei einer Anklage auf den Tod des falschen Zeugnisses über¬
führt worden war , hinrichten ließ , um die sadduzäische Ansicht tat¬
sächlich zu widerlegen 2) , ohne zu bedenken , daß er damit gegen ein
pharisäisches Gesetz fehlte , nach welchem die Bestrafung überführter
Zeugen nur . daun eintritt , wenn sie sämtlich überführt worden sind .
Ein einziger Zeuge aber ist , weil er kein Zeugnis begründen kann ,
auch nicht straffällig . So lauter war aber die Gesinnung beider
Häupter , daß Simon ben Schetach nicht unterließ , seinen Kollegen
wegen der Übereilung eindringlich zu rügen , und Juda ben Tabbai
empfand eine so tiefe Reue über das unschuldig vergossene Blut des
Hingerichteten Zengeu , daß er sofort seine Würde als Vorsitzender
niederlegte und seine Zerknirschung laut werden ließ fl . Hingestreckt
auf dem Grabe des Hingerichteten , stieß er ein Jammergeschrei aus
und erflehte von Gott seinen Tod , um so den von ihm begangenen
Justizmord zu sühnen . Überhaupt haben die beiden Männer trotz
ihrer Strenge , zu der sie die Zeitlage trieb , die pharisäische Milde
nicht verleugnet . Ein Gedeukspruch des Juda ben Tabba 'i läßt seine
milde Gesinnung erkennen : „ Nur so lange " , pflegte er zu sagen , „ be¬
trachte die Angeklagten als Gesetzesübertreter , solange sie noch vor
Gericht stehen ; sind sie abgetreten , so sollen sie dir wieder als Un¬
schuldige erscheinen " fl .

Simon ben Schetach , der nach dem Austritte Juda ben Tabbais
den Vorsitz im Rate eingenommen hatte , scheint in der Strenge gegen
die Gesetzesübertreter nicht nachgelassen zu haben . Unter ihm kam
auch die Seltenheit eines Hexenprozesses vor . Achtzig Weiber , die
der Zauberei augeklagt waren , wurden in Askalon ans Kreuz ge¬
schlagen ^ ) . Seitdem der erste israelitische König Saul die Zauberei
verfolgt hat , ist in der judäischen Geschichte von diesem wüst - mystischen
Unwesen nicht mehr die Rede ; es ist also höchst rätselhaft , wie diese
Erscheinung Plötzlich in einer Zeit wieder auftreten konnte , wo ihr
die Grundbedingung , das mit Unsittlichkeit gepaarte Götzentum , durch¬
aus fehlte . Es ist aber über diesen Hexenprozeß ein so dichter
Schleier der Sagenhaftigkeit gebreitet fl , daß sich der Vorfall gar
nicht beurteilen und keinerlei Schluß auf die Sittengeschichte daraus

fl Josephus Altert . XIII , 16 , 2 .
fl Naeoot 5 b und Parallelstellen .
fl Das . fl Xbot 1 , 8 . fl 8anbsckriu 46 a .-
fl cksrus . 6Iui.Kig'a II , x . 71 ä und Raschi zu Laulnutriu 44 b .

Eraetz , Geschichte der Juden . III . tO
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ziehen läßt . Wegen seiner rücksichtslosen Strenge hatte sich Simon
den Schetach einen so tiefen Haß von seiten seiner Gegner zugezogen ,
daß sie auf Rache sannen und ihm empfindlich zu schaden trachteten .
Sie stellten falsche Zeugen auf , die seinen Sohn eines todeswürdigen
Verbrechens bezichtigten , infolgedessen er zum Tode verurteilt
wurde . Auf dem Wege zum Richtplatze beteuerte er aber auf so
rührende Weise seine Unschuld , daß die Zeugen selbst davon betroffen
wurden und ihr Lügengewebe eingestanden . Als die Richter darauf
den unschuldig Verurteilten frei zu sprechen Miene machten , machte sie
das Opfer selbst ans die Gesetzwidrigkeit ihres Verfahrens aufmerksam ,
indem gesetzlich den Zeugen , wenn sie ihre frühere Anssage wieder
zurücknehmen , kein Glauben geschenkt werden dürfe . „ Willst du " ,
sprach der Verurteilte zu seinem Vater gewendet , „ daß das Heil
Israels durch deine Hand befestigt werde , so betrachte mich als eine
Schwelle , auf welche man ohne Bedauern tritt " *) . Und Vater und
Sohn zeigten sich der großen Aufgabe , Hüter des Gesetzes zu sein ,
würdig , der eine opferte sein Leben , der andere sein Vatergefühl für
die Wahrung des Gesetzes . Simon , ei » judäischer Brutus , ließ der
Gerechtigkeit gegen seinen Sohn freien Lauf , obwohl er , wie sämtliche
Richter , von seiner Unschuld überzeugt war .

Die Strenge des pharisäischen Gerichtshofes hatte , wie natürlich ,
die Häupter der Sadduzäer nicht geschont , ja diese zuerst und nach¬
drücklich getroffen , weil die Verfolgung Alexanders gegen die Pharisäer
als ihr Werk betrachtet worden war . So hatte Alexanders saddu -
zäischer Günstling Diogenes und mit ihm mehrere andere , welche
die Hinrichtung der achthundert Pharisäer angeraten oder gut geheißen
hatten , dafür mit dem Leben gebüßt ^) . Durch diese Verfolgung ihrer
Partei fühlten sich die angesehenen Sadduzäer beunruhigt ; das Schwert
des Gerichtes schwebte stets über ihrem Haupte , um bei dem geringsten
religiösen Vergehen niederzufahren . In der Angst um ihr Leben
wandten sie sich an Salomes zweiten Sohn Aristobul , der , ohne gerade
dem Sadduzäertnm zugetan zu sein , sich gern als ihr Beschützer auf¬
warf , weil er für seine kriegerischen Pläne die Kriegserfahrnng und
die Verwendbarkeit der Sadduzäer nicht hätte entbehren können . Er
nahm sich daher ihrer warm an und empfahl sie der Gnade der
Königin . Als die sadduzäischen Führer vor Alexandra erschienen
waren , brachten sie ihre Verdienste um den verstorbenen König und
den Schrecken in Erinnerung , den ihr bloßer Name den feindlichen
Nachbarn Judäas einflößte , und drohten , ihre Dienste dem Nabatäer -

st Isrnsek . 8anbeärill V , p . 23 b .
-) Josephus Altert . XIII , 16 , 2 .
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könig Aretas oder den syrischen Herrschern anzubieten . Sie baten
um Sicherheit in irgend einer Festung des Landes , um vor Beauf¬
sichtigung geborgen zu sein . Das Weiche Herz der Königin konnte
den Tränen der im Kriege ergrauten Männer nicht widerstehen und
setzte die verdienstvollsten Sadduzäer zu Befehlshabern der meisten
Landesfestungcn ein ^) . Nur die drei stärksten Festungen mochte sie
ihnen nicht anvertranen : Machärus im Osten des toten Meeres ,
Hyrkania im Westen und Alexaudrion auf dem Berg Sartaba .
Diese drei Festungen waren die Schatz - und Waffenkammern der
yasmonäischen Könige ; darum mochte sie Alexandra nicht in den
Händen der unzuverlässigen Sadduzäer wissen . Die Folge rechtfertigte
ihren Argwohn gegen dieselben nur zu sehr .

Politische Veränderungen fielen während Alexandras Regierung
in Judäa nicht vor . Nur einen einzigen Kriegszug ließ sie gegen
Ptolemäus , Sohn des Mennaios , Tetrarch oder Beherrscher von
Damaskus , welcher sich später mit dem makkabäischen Hause ver¬
schwägerte , unternehmen , weil derselbe die Grenzstädte Judäas be¬
lästigte . Den Oberbefehl über das aus Mietstrnppen bestehende Heer
übertrug sie ihrem jüngeren Sohn Aristobul , weil er mehr als sein
älterer Bruder Hyrkan seinem Vater an Kriegslust glich . Allein der
Zug fiel nicht glücklich aus ^ s, hatte jedoch keine weiteren Folgen , weil
für die Selbständigkeit Syriens die letzte Stunde geschlagen hatte .
Dieses Land , das sich von der Niederlage Antiochos des Großen gegen
die Römer , mehr noch von der Mißregierung des Antiochos Epiphanes
nicht mehr erholen konnte und während eines ganzen Jahrhunderts
von Thronstreitigkeiten und innern Unruhen bis zur Ohnmacht er¬
mattet war , hatte einen armenischen Herrscher angenommen und wurde
bald darauf die Beute der Römer . Tigranes , König von Armenien ,
dem auch fast ganz Syrien gehorchte , gedachte nämlich sämtliche Länder ,
die früher zu diesem Reiche gehört hatten , unter seine Botmäßigkeit
zu bringen . Er richtete zunächst seine Angriffe auf Ptolemais , dessen
Bewohner der letzten syrischen Königin , Selene - Kleopatra , zugetan
gewesen waren . Die Fürstin , Tochter des körperlichen und moralischen
Ungetüms Physkon und seiner würdig — sie war mit zwei Brüdern
und dem Sohne eines derselben verheiratet — schmeichelte sich , Syrien
für ihren in Blutschande gezeugten Sohn Antiochos Asiatikus
wieder zu erwerben , ja sie trug sich mit dem Hirngespinst , selbst
Ägypten zu erlangen , und bettelte deswegen beim römischen Senate

Josephus Altert . XIII . 16 , 3 .
2) Das . und jüd . Kr . I , 5 , 3 , „ « kt A -.iZwv r ,' i- Trv /.rr " ist nicht recht ver¬

ständlich .
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oder den damaligen Machthabern . Ihre nächste Hoffnung war indes
auf Ptolemais gerichtet , das die Bewohner dem gegen sie heran¬
rückenden Tigranes auf Selenes Rat verschlossen . Er mußte eine
Belagerung gegen diese wichtige Hafenstadt eröffnenZ . Die Nähe des
mächtigen Armenierkönigs erschreckte mit Recht die Königin Alexandra ,
und sie versuchte , durch Geschenke und freundliche Worte einem Zu¬
sammenstoß mit demselben zuvorzukommen . Tigranes nahm den
judäischen Gesandten und die Geschenke freundlich auf , hätte sich aber
doch schwerlich von Eingriffen in Judäa ferngehalten , wenn ihn nicht
die Gegnerschaft der Römer gezwungen hätte , die Belagerung von
Akko aufzuheben und für die Sicherheit des eignen Landes Sorge zu
tragen . Der römische Feldherr Lucnllus war nämlich indessen in sein
Land eingefallen ( 69 ) ^) . So war Judäa zwar für den Augenblick
von der drohenden Nähe eines mächtigen Eroberers befreit . Bald
aber stellten sich dafür andere Gefahren und Nnglücksfälle ein , die es
bis ins innerste Mark erschütterten .

Alexandra war nämlich hoffnungslos erkrankt , und diese Krank¬
heit war die Veranlassung zu den traurigsten Verwickelungen . Der
leidenschaftliche und ehrgeizige Aristobul verließ sofort in der Vor¬
aussicht , daß sein schwacher Bruder Hyrkan zum Nachfolger seiner
Mutter bestimmt sei , heimlich die Hauptstadt , kam nach der galiläischen
Festung Gab ata , in der Nähe von Sepphoris , auf deren Befehls¬
haber , den Sadduzäer Galaistes , er zählen konnte , und ließ sie sich
übergeben . In fünfzehn Tagen waren einundzwanzig ähnliche Festungen
in seiner Gewalt , ihre sadduzäischen Gouverneure hatten sie ihm sämt¬
lich übergeben 2) . Für die Schätze , die er daselbst gesunden , warb
er Hilfstruppen von den kleinen syrischen und transjordanischen Fürsten
und den räuberischen Trachoniten an und war dadurch in den Stand
gesetzt , eine nicht unbedeutende Macht aufzustellen Vergebens baten
Hyrkan nnd die angesehensten Ratsmitglieder , wozu wohl auch Simon
den Schetach gehörte , die Königin , etwas Entscheidendes zu tun , um
die schwebende Gefahr eines Bürgerkrieges abzuwenden ; sie verwies
sie auf das Heer , die Schätze nnd die treugebliebenen Festungen , und
überließ es ihnen nach eigenem Gutdünken für das Heil des Staates
zu sorgen . Sie selbst beschäftigte sich nur noch mit ihrer letzten
Stunde . Bald darauf starb sie ( 69 ) nnd hinterließ Land und Volk

st Altert , das . 16 , 4 . Vergl . Llinton ka8ti bsllsuiei III , 340 fg .
2) Josephus das .
o) Das . 16 , 5 . Statt "4 / « hat eine andere L . -A . / '« jaö « , was wohl

nrwaz ist , 3 röm . Mill . von Sepphoris entfernt .
-st Das .
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der Wut des Bürgerkrieges , der es um die schwer errungene Unab¬
hängigkeit bringen sollte . Salome hatte nur neun Jahre regiert und
soll sehr alt geworden sein ^) ; sie hatte die glücklichen Tage der Frei¬
heit ihres Volkes gesehen und mochte wohl auf dem Totenbette die
hereinbrechende Nacht der Knechtschaft in bekümmerter Seele geahnt
haben . Wie sie die einzige Königin in der judäischen Geschichte war ,
deren Name von den Spätern mit Verehrung genannt wurde , so war
sie auch die letzte selbständige Herrscherin Judäas .

*) Das . 16 , 6 . Diese Zahl 73 ist gewiß fehlerhaft . Vergl . o . S . 121 , N . 2 .
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Gebietsumfang Judäas wird beschränkt . Judäer in Rom ; ihr Einfluß .
Der Proprätor Flaccus zieht die Tempelspenden der kleinasiatischen Ge¬
meinden ein und wird angeklagt . Ciceros judenfeindliche Rede . Schwächung
der Synhedrialgewalt . Tie Vorsitzenden Schemaja und Abtalion . Gewalt¬
samer Tod Aristobuls und seines Sohnes Alexander . Antipaters wachsender
Einfluß . Julius Cäsar gewährt den Judäern Freiheiten . Antipaters Söhne
Phasael und Herodes . Herodes vor Gericht . Cassius Gewaltthaten in
Judäa . Verschwörung gegen das idumäische Haus . Der judäische Feldherr
Malich . Antipater wird vergiftet . Rache des Herodes . Die Parther in
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69 — 40 .

Wenn ein Staat von der Vorsehung znm Untergange bestimmt
ist , so beschleunigt nichts so sehr den Verfall , als Thronstreitigkeiten ,
weil sie die edelsten Kräfte der Nation dazu anfstacheln , sich selbst
aufznreiben , und gewöhnlich damit enden , das Joch der Fremdherr¬
schaft herbeiznführen , das um so drückender wird , als die Fremdherr¬
schaft in solchen Fällen dem Scheine nach als Wohltäterin und
Friedensbringerin auftritt . Die Volksverminderung durch eine hin¬
raffende Seuche kann durch die Zeugungskraft wieder ersetzt werden ;
die Verheerungen eines äußeren Krieges gleicht der aus dem energischen
Widerstande hervorgegangeue Friede wieder aus ; aber der durch Thron¬
prätendenten entflammte Bürgerkrieg erzeugt unheilbare Verderbnis ,
Fäulnis und Auflösung . Als die Späteren nach dem letzten Grunde
des Unterganges des jüdäischen Staates forschten , konnten sie ihn in
nichts anderem finden , als in dem glühenden Hasse , von dem die zwei
Söhne Alexanders entbrannt waren *) , der in immer zunehmenden
Verhältnissen verderblich fortwirkte .

Der selbstmörderische Haß wird überhaupt in dem Schluffe dieses
Zeitraumes die Triebfeder der Ereignisse . Das Band der Eintracht ,

U ,Ioma 9 b .
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welches das Gesetz und die großen Erinnerungen um die Nation ge¬
schlungen , machte der blutigsten Zwietracht Platz ; Verschwörung , Miß¬
achtung des Heiligsten und die niedrigsten Leidenschaften , die in einem
solchen Zustande ihre beste Nahrung finden , waren jetzt an der
Tagesordnung . Der Nationalkörper erscheint wie ein gewaltiger Riese ,
der sein mächtiges Schwert gegen seinen eigenen Leib schwingt , um
sich bis zur Verblutung zu schwächen und die gierigen Raubvögel
herbeizulockeu , denen er zum Fräße dienen soll . Die schönen Tage
des zweiten Tempels sind jetzt vorüber , und die wenigen glücklichen
Jahre , welche die Nation noch ferner genießt , erscheinen wie eine
glänzende Abendröte , die das Hereinbrechen der Dunkelheit und des
nächtlichen Grauens verkündet . Mit Recht giebt ein Tiefblickender
ans der späteren Zeit der Hasmonäerherrschaft nur die Dauer von
zehn Jahreswochen ^) in runder Zahl , von Simons Selbstregiernng
an gerechnet bis zum Tode der Königin Salome ( 142 - 69 ). Wie
Simons Regierungsantritt einen Wendepunkt zur Unabhängigkeit , so
bezeichnet der Tod der Königin Salome den Wendepunkt zur Knecht¬
schaft . Doch mitten in dieser Verwirrung und Selbstzerfleischung er¬
kannten die Edelsten der Nation , daß das Judentum nicht in dem
wechselvollen Verlaufe eines politischen Gemeinwesens , nicht in der Be¬
hauptung äußerer Macht und in leerem Glanze besiehe , sondern in
der Ausprägung und Entfaltung der Lehre , welche von Jakobs Hause
ans das ganze Menschengeschlecht übergehen und das Heil der Welt
begründen helfen soll . Mehr denn früher läuft jetzt neben der ab¬
schreckenden äußeren Geschichte die erhebende innere des Geistes einher ,
der sich immer mehr aus den engen Banden des Staates zu befreien
sucht , und dem die Trümmer selbst zur Neuverjüngung dienen .

Der Tod der Königin Salome gab also , wie gesagt , das Zeichen
zu dem blutigen Brnderkampfe , welcher die Nation in zwei feindliche
Lager spaltete . Hyrkan II ., dem älteren Sohne , der auch den Namen
Jochanan geführt zu haben scheint ^) , übergab die sterbende Mutter

R . Nathan , Lzmbsärin 97 b , s. Nascht das .
2) Wenn die von de Saulcy beschriebene Münze mit einem

Anker auf der einen Seite und »e .n p mit einem Stern auf der andern richtig
gelesen ist : (Hum . ebron . 1871 , y . 242 , dio . 47 ) , so würde daraus
folgen , daß Hyrkan II . auch Jochanan genannt mar . Denn Johan Hyrkan I .
führte in den von ihm vorhandenen Münzen nicht den Titel i ^ .i . Dann
müßte aber diese Münze in den ersten 3 Monaten seiner Negierung geschlagen
sein . Denn nach dieser Zeit wurde er von seinem Bruder abgesetzt ( vergl . weiter ) ,
und nach Aristobuls Beseitigung ließen ihm die Römer nicht den Königstitel .
fVergl . hierzu Merzbachers Abhandlung in der Zeitschr . für Numismatik III
< 1876h 197 ff . und Schürers 1 ^, 285 , Anm . 30 , Bemerkung dazu .)
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nach dem Erstgeburtsrechte die Kraue . Aber er , den die schönsten
Tugenden eines bescheidenen Privatmannes zierten , wäre wohl ver¬
möge seiner Charakterschwäche , seiner Ratlosigkeit und der tiefgefühlten
Bedürftigkeit einer Stütze auch in ruhigen Zeiten nnr ein mittelmäßiger
Regent gewesen . Stürmischen Zeiten war er nicht gewachsen und
richtete durch seine Gutmütigkeit mehr Verderben an als ein anderer
durch tyrannische Übergriffe . Sein jüngerer Bruder Ar ist obul war
der gerade Gegensatz von ihm , und die Vorsehung schien die beiden
Brüder mit entgegengesetzten Eigenschaften ausgestattet zu haben , damit
sie das Werk der Auflösung nm so rascher befördern sollten . Mit
der Feigheit Hyrkans kontrastierte grell der ungestüme Mut Aristobuls ,
der ihn auch in der verzweifeltesten Lage aufrecht erhielt , aber ihn
auch bis zur Tollkühnheit hinriß , eine Eigenschaft , worin er seinem
Vater Alexander nur zu ähnlich war . Damit verband er einen un¬
gemessenen Ehrgeiz , der ihn bis zum letzten Atemzuge nicht verließ
und ihn bis zur Verblendung gegen die Wirklichkeit anrennen ließ .
War Hyrkan ein inniger Anhänger des Pharisäertums , so setzte sich
Aristobul über diese Schulstreitigkeiten hinweg und ließ sich weder
von der einen noch von der anderen Partei zu gewaltsamer Aufrecht¬
erhaltung ihres Prinzips bewegen . Sein Ziel war , mächtiger Herrscher
von Judäa zu werden und mit den gegebenen Mitteln die Nachbar¬
länder iu Abhängigkeit zu bringen . Aber sein Ungestüm ließ ihn des
Zieles verfehlen , und anstatt der Lorbeeren häufte er Schmach auf
sein eigenes Haupt wie auf das der Nation . Kaum hatte die Königin
Salome - Alexandra die Augen geschloffen und Hyrkan den Thron be¬
stiegen , als Aristobul mit den angeworbenen Hilfstruppen und den
sadduzäischen Anhängern auf die Hauptstadt losging , um seinen Bruder
zu entthronen . Auf Hyrkans Seite standen die Pharisäer , das Volk
und die Soldtruppen , welche die verstorbene Königin unterhalten hatte .
Zu größerer Sicherheit hatten die Hyrkanisteu Aristobuls Frau und
Kinder als Geiseln in die Burg Baris , nordwestlich vom Tempel ,
in Haft gebracht ^) . In Jericho trafen die feindlichen Brüder mit
ihren Heeren zusammen . Hyrkan verlor die Schlacht und entfloh nach
Jerusalem in die Burg Baris , weil der größte Teil der Mietstruppen
zu Aristobul übergegangen war . Dieser belagerte auch den Tempel ,
wohin sich viele seiner Gegner geflüchtet hatten , und eroberte ihn .
Als er nun Herr des Heiligtums und der Hauptstadt geworden war ,
mußte der Besiegte sich ergeben . Es fand indes eine Vermittelung
und Aussöhnung statt , und im Tempel beschworen die Brüder das

Josephus jüd . Krieg I , 5 , 4 .
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Bündnis , daß Aristobul , der zum Herrschen Befähigtere , die königliche
Krone , Hyrkan das hohepriesterliche Diadem tragen sollte . So war
Hyrkan nach dreimonatlicher Regierung entthront ( 69 ^). Zur Be¬
festigung des Bündnisses heiratete Aristobuls Sohn Alexander Hyrkans
Tochter Alexandra , deren Kinder und Enkel später ein so tragisches
Ende erfahren sollten .

Der durch einen glücklichen Handstreich König gewordene Ari¬
stobul II . scheint keinerlei Veränderungen im Innern vorgenommen zu
haben , welche die Pharisäer gegen ihn hätten einnehmen können , wie
man denn überhaupt in seinem Leben keinen einzigen Zug findet , der
ihn znm ausgesprochenen Sadduzäer stempeln könnte . Man darf
demnach die bald darauf erfolgte tiefgehende Zerrissenheit nicht als
Fortsetzung der Parteizwiste zwischen Sadduzäertnm und Pharisäer¬
tum ansehen . Die Sadduzäer , die ohnehin in theoretischen Dis¬
kussionen nie stark waren , mögen endlich eingesehen haben , daß für sie
auf dem Boden der Theorie keine Lorbeeren blühen werden , und daher
die religiöse Wirksamkeit den Pharisäern überlassen haben . Die Furcht
vor dem Volke , das dem Pharisäertum mit Hingebung zugetan war ,
mag sie auch bestimmt haben , die Streitigkeiten fallen zu lassen und
sich äußerlich unterznordnen .

Die Parteistellung in Judäa nahm daher von jetzt an einen ver¬
änderten Charakter an , ja , sie wäre vielleicht ganz erloschen , wenn
sich nicht ein Mann mit seinem maßlosen Ehrgeize und seinem per -

*) Josephus gibt bei diesen Tatsachen , Altert . XIV , 1 , 2 , genaue Daten
an ; es ist die Frage , ob sie ganz zuverlässig sind . Hyrkan habe nach dem Tode
der Mutter die Hohepriesterwürde im dritten Jahre der 177 . Olymp , erlangt ;
das wäre 70 — 69 ants . Er fügt aber hinzu : während des Konsulats des Hor -
tensius und Mstellus , d . h . von Januar 69 an . Allerdings kann dieses noch immer
in l77 , 3 . Olymp , fallen . An einer anderen Stelle , XV , 6 , 4 , gibt er an , Hyrkan
habe die Herrschaft nach dem Tode der Mutter nur 3 Monate inne gehabt :
i-c-rao / d-- rokk? Diese 3 Monate müßten also im Verlaufe des Jahres 69
angesetzt werden . In XX , 10 berichtet er : als Aristobul 3 Jahre und 3 Monate
die Hohepriesterwürde inne gehabt , habe Pompejus nach Eroberung Jerusalems
dieselbe dem Hyrkan wieder überlassen . Pompejus Eroberung Jerusalems fällt
Sommer oder Herbst 63 . 3 Jahre 3 Monate zurückgerechnet , siele Aristobuls
Funktion als Hoherpriester etwa Frühjahr 66 . Wer war von 69 bis 66 Loher¬
priester ? Doch wohl Hyrkan . Damit wäre die Angabe des arabischen Makka¬
bäerbuches e . 34 bestätigt , daß der Ausgleich zwischen den Brüdern der Art war ,
daß Hyrkan die Hohepriesterwürde behalten sollte . Er hätte sie demnach 69 — 66
inne gehabt , und sie könnte ihm entrissen worden sein , als er zu Aretas ent¬
flohen war . Die Angabe bei Joseph ., daß Hyrkan nach dem Vertrag
Privatmann geblieben oder spricht nicht gerade dagegen ; es.
bedeutet : ohne Herrschcrrecht und Macht . sS . jedoch Schürer I ", 29lj .
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sönlicheu Interesse in den Vordergrund der Begebenheiten gedrängt
hätte und mit seiner Familie der Vampyr der jndäischen Nation ge¬
worden wäre , der ihr edelstes Blut ausgesogen hat . Dieser Mann
war Antipater , einem angesehenen idumäischen Geschlechte entsprossen ,
welches gleich allen Jdnmäern oon Johann Hyrkan gezwungen worden
war , das Judentum anzunehmen . Noch nie ist eine verkehrte Hand¬
lung so schnell und so nachdrücklich bestraft worden . Hyrkans I .
Fanatismus sollte jetzt Verderben über sein Haus und seine Nation
bringen . Autipater hatte durch Reichtum und diplomatische Befähigung
unter Alexander und seiner Witwe den Posten als Statthalter von
Jdumäa bekleidet und sich nicht bloß bei seinen Stammesgenossen
sondern auch bei den Nachbarn , den Nabatäern und den Bewohnern
von Gaza und Askalon , durch Geschenke und Gefälligkeiten beliebt
gemacht i ) . Hyrkan II ., der in seiner Beschränktheit einen Führer
brauchte , hatte Antipater sein Vertrauen geschenkt , und dieser miß¬
brauchte es mit der Gewissenlosigkeit eines Güustlings , der seinen Ein¬
fluß zu seinem Vorteil auszubeuteu gedenkt . Er unterließ keine
Gelegenheit , Hyrkan das Erniedrigende seiner Lage vorzuhalteu , daß
er , zum Throne berufen , denselben seinem jüngern Bruder hatte abtreteu
müssen . Er wirkte auf die schwache Seite dieses Schwächlings , indem
er ihn zu überzeugen suchte , daß Aristobul damit umginge , ihn aus
dem Wege zu räumen , weil er nicht eher seine Königswürde für ge¬
sichert halte , bis derjenige nicht mehr sein werde , dem sie von Rechts¬
wegen gebühre . Durch solche Mittel brachte Autipater den geängstigten
Hyrkan dahin , daß er eidbrüchig auf den teuflischen Plan einging , eine
fremde Macht als Schiedsrichterin über Judäas Geschick anznrufeu ? ) .
Antipater hatte alles im voraus mit Aretas Philhellen , dem Könige
der Nabatäer , mit der Umsicht eines alle Umstände erwägenden feinen
Kopfes geordnet ; Hyrkan brauchte sich nur leidend zu verhalten . In
einer Nacht entfloh Hyrkan mit Antipater aus Jerusalem und erreichte
auf mühsamen Wegen die wie ein Vogelnest auf einem hohen Berg¬
plateau schwebende Hauptstadt Petra . Aretas war bereit , Hyrkans
Sache zu unterstützen , denn er war schon von Antipater durch reiche
Geschenke gewonnen worden und hatte die Aussicht , nach dem Siege
zwölf Städte im Osten und Südwesten des toten Meeres , deren Er¬
oberung den Hasmonäern so viele Kämpfe gekostet hatte , wieder zu
erlangen , darunter die bekannten Medaba , Sibma , Bet - Haran

*) Josephus Altert . XIV , l , 3 ; jüd . Kr . I , 6 , 2 . Der Ausdruck ov . . .
bezieht sich auf Anlipater und nicht auf seinen

Vater . Das . Altert . 1 , 3 — 5 .
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( später Liviasj , Zoar , Horonaim und Marissa *) . Aretas zog also
nach Judäa mit einem bedeutenden Heere von 50000 Mann zum
Schutze Hyrkans , und dessen Anhänger schlossen sich dem fremden Heere
an . Es kam zu einer Schlacht , in welcher Aristobnl den Kürzeren
zog und sich nach Jerusalem retten mußte ( 66 2) . Die Ruhe , welche
Judäa nahe an drei Jahre genossen hatte , war durch Antipaters
ränkevollen Ehrgeiz und Hyrkans maßlose Unklngheit auf längere
Zeit dahin .

Aretas schritt zur Belagerung Jerusalems im Beginne des Früh¬
jahres . Um dem traurigen Anblicke zu entgehen , flohen viele ange¬
sehene Jerusalemer , vermutlich auch Häupter der Pharisäer , aus der
Stadt . Die meisten von ihnen begaben sich nach Ägyptens , um , wie
es scheint , in dem Oniastempel das Passahfest zu feiern . Die Be¬
lagerung zog sich mehrere Monate hin , die festen Mauern Jerusalems
ersetzten die geringe Zahl der Aristobulischen Kämpfer . Aber es trat
Mangel an Lebensmitteln ein und , was für die Frommen noch schreck¬
licher war , an Opfertieren für den Altar , namentlich für das bevor¬
stehende Passahfest .

Aristobnl wendete sich daher an die frommen Gefühle der jndäischen
Belagerer , um sie zu bestimmen , für Bezahlung Opfertiere zu liefern .
Hyrkan oder vielmehr Antipater , der die Seele des hyrkanischen Lagers
war , scheint anfangs nichts gegen die Opferlieferung gehabt zu haben ,
namentlich da die Belagerten anboten , das Stück sogar — wohl über¬
trieben — mit 1000 Drachmen zu bezahlen . An jedem Tage wurden
daher Körbe an einem Seile von der Mauer mit dem Gelde hernnter -
gelassen und Lämmer dafür heraufgezogen . Da aber die Belagerung
sich in die Länge zog und das Ende derselben nicht abzusehen war ,
so gab ein schlauer Ratgeber — man kann Antipater dahinter ver¬
muten — den Rat , sich des Opfermangels in der Stadt zu bedienen ,
um die Übergabe derselben zu erzwingen . Infolgedessen sollen die
Hyrkanisten eines Tages anstatt der verlangten Lämmer ein Schwein
zum Hinaufziehen in den Korb gelegt Habens . Dieser Hohn gegen
das Heiligtum erfüllte die Gemüter mit Entrüstung und machte einen
so tiefergreifenden Eindruck , daß der hohe Rat später die Schweine¬
zucht ganz verboten hat . Noch einer anderen Rohheit machten sich
einige Hyrkanisten zur selben Zeit schuldig . Unter denen , welche die
belagerte Stadt verlassen hatten , war auch ein frommer Mann Onias ,
der vorher zur Zeit einer Dürre durch sein Gebet Regen erfleht hatte ,
und während der Belagerung nahe bei Jerusalem in einer einsamen

*) Das . (Die Namen sind sehr unsicher . Vergl . den Textbefund bei Niese ,
a . a . O .s . ") Josephus Altert . XIV , 2 , I . Aas . h S . Note 15 .
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Gegend lebte . Aus diesem Verstecke zogen ihn die Soldaten von
Hyrkans Lager und drängten ihn , in dem Wahne , daß der Himmel
seinen Wunsch diesmal , ebenso wie früher sein Gebet um Regen , er¬
hören werde , einen Fluch gegen Aristobul und seinen Anhang auszu¬
sprechen . Aber anstatt zu fluchen , sprach der Fromme mit der Kraft
sittlicher Hoheit : „ Herr der Welt , da die Belagerer sowohl wie die
Belagerten zu deinem Volke gehören , so flehe ich dich an , daß du die
Verwünschungen , die sie gegeneinander aussprechen , nicht erhören
mögest ." Die rohen Soldaten , unempfindlich für eine solche Größe ,
erschlugen ihn wie einen Verbrecher *) . Auf diese Weise glaubten sie
das Gewissen des Judentums , das laut gegen diesen wahnwitzigen
Bruderzwist sprach , zum Schweigen zu bringen . Allein so sehr auch
die Großen sich gegen die Stimme des Gewissens abstumpften , das
Volk fühlte sich von diesem Treiben tief verletzt und hielt das Erdbeben ,
das in dieser Zeit Palästina wie einen Teil von Asien erschütterte ,
und den Orkans , welcher die Halme auf dem Felde knickte , für Zeichen
des göttlichen Zornes wegen der Verhöhnung des Heiligen und der
Niedermetzelung der Gerechten .

Doch ein furchtbareres Unglück als Erdbeben und Orkan zog wie
eine unheilverkündende Wolke über Judäa heran . „ Das Tier mit
eisernen Zähnen , ehernen Klauen und steinernem Herzen , das vieles
verzehren und den Rest mit Füßen treten " sollte , fiel in Judäas
Marken ein , um sein Blut zu trinken , sein Fleisch abzunagen und sein
Mark auszusaugen . Die Stunde hatte geschlagen , wo der römische
Adler mit schnellem Fluge sich auf Israels Erbe stürzen , die aus vielen
Wunden blutende judäische Nation umkreisen und ihr neue Wunden
beibringen sollte , bis er sie zur kalien Leiche gemacht . Wie das un¬
erbittliche Fatum waltete Rom damals über die Schicksale der vorder¬
asiatischen Völker , plündernd , zerteilend , vernichtend ; Judäa war das¬
selbe Los zugedacht . Mit erstaunlicher Spürkraft witterte der Raub¬
vogel von der Ferne seinen Fraß und eilte herbei , den Lebensfunken
auszublasen . Er erschien zum ersten Male in der Gestalt des
Scaurus , eines Legaten des Pompejus , der nach Asien ausgezogen
war , um sich für seine Unbedeutendheit in der Heimat in der Fremde
ein hohes und weites Piedestal zu schaffen . Scaurus suchte für sich
und seinen Herrn in Syrien die Gelegenheit zu Reichtümeru und
Ehren . Da er aber dieses Land von anderen Blutsaugern besetzt fand ,
wendete er sich nach Judäa , und ihn begrüßten die streitenden Brüder
als einen Heilsboten , der sie aus der Verlegenheit befreien sollte .

U Josephus Altert . XIV , 2 , 1 . y S . Note 15 .
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Beide schickten Gesandte an ihn ab , und da sie wußten , daß die Römer
sür den Glanz des Goldes nicht unempfindlich waren , so sahen sie sich
beide vor , nicht mit leeren Händen vor Scaurus zu erscheinen . Ari -
stobuls Geschenke überwogen ; er hatte vierhundert Talente ( an
2 000000 gebracht , während Hyrkan , oder vielmehr Antipater ,
nur Versprechungen gemacht hatte . Das römische Interesse war auch
diesmal nicht im Widerspruch mit Scaurus Habgier . Es verlangte ,
daß der Nabatäerkönig , welcher über eine bedeutende Macht und Länder¬
strecke verfügte , durch die Einmischung in den judäischen Bürgerkrieg
nicht noch mächtiger werde . So ließ denn Scaurus ein Machtgebot
an Aretas ergehen , die Belagerung Jerusalems sofort aufzuheben , und
bedrohte ihn im Weigerungsfälle mit Roms Zorne . Unterwürfig ge¬
horchte Aretas , führte sein Heer in sein Land zurück , das von Aristo -
buls aus der Belagerung befreiter Schar verfolgt und bei einem Orte
Kapyron ( ? ) aufs Haupt geschlagen wurde . Aretas verlor dabei
sechs Tausend Mann und Antipater seinen Bruder Phallion ( 65 ) ^) .
Aristobul konnte sich für den Augenblick der Täuschung überlassen , er
sei wirklich der siegreiche König von Judäa . Der Gang der römischen
Politik und die langsam bedächtigen Taten des Feldherrn Pompejus
gegen Mithridates nährten in ihm den Wahn , daß sein Königtum über
Judäa für die Dauer gesichert sei . Kriegslustig wie sein Vater , machte
er Einfälle in benachbarte Gebiete und unterhielt Kaperschiffe , um auch
zu Wasser Beute zu machen ^) . Zwei Jahre blieb Aristobul in dieser
Selbsttäuschung ( 65 — 63 ) und mag auch in dieser Zeit , um seine
Selbständigkeit zu beurkunden , Münzen geschlagen haben .

Allein Autipaters erfinderischer Geist wußte ihn bald aus dieser
eingebildeten Sicherheit aufzuschrecken . Wenn es auf Bestechung und
diplomatische Künste ankam , war er Aristobul bei weitem überlegen .
Er hatte bereits Scaurus dafür gewonnen , sich für Hyrkan zu erklären
und ihm bei Pompejus , der jetzt in Syrien Lorbeeren sammelte , das
Wort zu reden . Diesem war der Bruderstreit ein willkommener
Anlaß , ein unterjochtes Volk mehr in die Liste seiner Eroberungen ein -
zutrageu und damit in Rom zu triumphieren . Wiewohl Aristobul ihm
ein ebenso reiches , als wegen seiner Kunst wertvolles und berühmtes
Geschenk gemacht hatte , das auch angenommen wurde , war die Streit¬
sache damit noch lange nicht beigelegt . Dieses Geschenk bestand in
einem goldenen Weinstocke mit goldenen Reben und Blättern , von

Das . Altert . XIV , 2 , 3 . Statt oder hat Epi -
phanius die L .-A . das doch eher semitisch klingt .

2) Folgt aus Joseph , das . 3 , 2 T-k . . . rraj 1-«
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500 Talenten ( etwa 2 062 500 an Wert , den der König Alexander
wahrscheinlich als Zierde für den Tempel hatte verfertigen lassen , und
der mit der Inschrift „ von Alexander , dem jndäische » Könige " ver¬
sehen war . Dieses Kunstwerk erregte die Bewunderung aller derer ,
die es zu Gesichte bekamen , und Pompejus beeilte sich daher , es als
Vorboten seiner Triumphe nach Rom zu senden , wo cs ans dem Kapitol
den Jupitertempel zierte Z . Die Frömmigkeit hatte aber den goldenen
Weinstock nicht vermissen wollen und weihte ans eigenem Antriebe dazu ,
der eine eine goldene Traube , der andere ein goldenes Blatt , so daß
er später wieder an dem Eingänge der Tempelvorhalle prangte ^) .

So sehr auch das Prachtgeschenk Pompejus ' Eitelkeit befriedigte ,
so war er doch weit entfernt , sich für den Geber desselben zu ent¬
scheiden . Mit unverschämter Anmaßung gab er vielmehr Antipater
und Nikodem , den Gesandten der feindlichen Brüder , den Bescheid , daß
ihre Herren in Person vor ihm in Damaskus erscheinen möchten , wo
er die Streitsache Prüfen und Recht sprechen würde . Obwohl tief be¬
schämt über die erfahrene Demütigung , erschienen beide , der Aufforderung
gehorchend , und machten ihr Recht mit beredtem Munde geltend ; der
eine berief sich ans sein Erstgcbnrtsrecht , der andere ans seine größere
Würdigkeit . Aber auch eine dritte Partei war vor Pompejus er¬
schienen , die das Recht der Nation gegenüber den wutentbrannten
Fürsten vertreten wollte . Es hatte sich in diesem Streite eine republi¬
kanische Partei gebildet , welche , der Zänkereien der Hasmonäer über¬
drüssig , das jndäische Gemeinwesen ohne erbliches Oberhaupt nur nach
dem Organe des Gesetzes regiert wissen wollte . Man weiß nicht mehr ,
ans welchen Elementen diese einsichtsvolle Partei hervorgegangen ist ,
aber ohne Zweifel waren Mitglieder des hohen Rates dabei beteiligt .
Die Republikaner beklagten sich besonders über die letzten Hasmonäer ,
daß sie die jndäische Staatsverfassung geändert und das Hohepriester -
tum in eine Monarchie verwandelt hätten , um das Volk zu knechten

Z Strabo bei Joseph , das 3 , I . Die Inschrift lautet nach den meisten .
Handschr . und nicht r „ ö '̂ g >aroto >0. „ v roü

-) Älicläot 3 , 8 .
2) Joseph . Altert . XIV , 3 , 2 . Allerdings waren die letzten Hasmonäer

infolge von Alexanders Untaten und infolge des Bruderkrieges bei den geistigen
Führern des Volkes mißliebig geworden lvgl . o . S . 125 ) . Wenn aber Geiger
( Urschrift 205 ) dieses aus einer Stelle im lernseb . ( luantt IV , p . 58 ä ) beweisen
zu können vermeinte , daß man der Priesterabteilung Jojarib , aus welcher die
Hasmonäer hervorgingen , einen schmähenden Beinamen beigelegt habe , und
Derenburg ihm folgt und eine selbständige Deutung für die Stelle versucht , so
haben Beide sie mißverstanden . Sie haben sie überhaupt unvollständig zitiert . Sie
lautet nämlich : .n -roa u .wn 122 ' ' a -wn , .nrnp pr ' n '0 onr»
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Bei dieser Gelegenheit zeigte sich der erste unscheinbare Keim jener
später mächtig gewordenen Partei , welche , als Ansdruck des National -
unwilleus , der römischen Allgewalt getrotzt und den Untergang des
judäischen Staates mit der Strahlenkrone des Heldentums verklärt hat .

Pompejus hörte aber weder auf die Beschwerden der Republikaner ,
noch auf die Rechtsgründe der streitenden Brüder ; er hatte auch gar
nicht die Absicht , den Streit beizulegen , sondern wollte nur unter dem
Scheine eines Schiedsrichters Judäa unter die römische Lehnsherrschaft
bringen . Mit geringem Scharfsinn konnte er wissen , daß sich Hyrkans
Schwäche , bevormundet von seines Ratgebers Jntriguengeist , besser zu
der Rolle eines römischen Schützlings eignen würde , als Aristobuls
tollkühner Mut , und war daher innerlich dem Schwächeren geneigt .
Aber da er fürchtete , durch eine verfrühte Entscheidung in einen lang¬
wierigen Kampf , und noch dazu in einem für die Kricgsführung so
schwierigen Lande mit Aristobul verwickelt zu werden und eben da¬
durch sein triumphierendes Erscheinen in Rom verzögern zu müssen ,
hielt er denselben mit Versprechungen hin . Aristobul durchschaute aber
die ihm gelegte Schlinge und wollte sie bei Zeiten zerreißen ; er be¬
festigte sich darum in der Burg Alcxaudrion auf dem Berg Sartaba
und hoffte von hier ans den Einzug der Römer verhindern zu können .
Bald zeigte sich die Anmaßlichkeit der römischen Ländergier in ihrer
ganzen Nacktheit . Das gute Recht der Selbstverteivignng eines Fürsten ,
der in gar keinem Verhältnisse zu den Römern stand , betrachtete der
römische Feldherr als Empörung und Auflehnung und behandelte
Aristobul als einen widerspenstigen Aufwiegler . Pompejus zog gegen
ihn zu Felde , setzte bei Betsau über den Jordan , forderte ihn von
Koreai aus auf , unweit der Festung Alexandrion in einer Gegend ,
wo damals der beste Wein gezogen wurde , sich ihm auf Gnade und
Ungnade zu unterwerfen , und versetzte ihn mit falschen Hoffnungen
und ernsten Drohungen in jenen Zustand der Furcht und Schwankung ,

Tl̂ irp NV'V 71' VI ' .L' 7,2 ' 2 P1LV 71">"7' .12 12721 17,22' bp 1'22 2P 2 ' 7 .7 71' , 2' 7' 17'

llViii 22 ' b22 -. Verständlich wird diese Stelle durch eine Kalirische Lina .Ii
( n2e >' In derselben werden die Schicksale der 24 Priesterklassen bei der
Tempelzerstörung mitgeteilt , die ihren Wohnsitz in je einer Stadt hatten . Die
Linaii ist ohne Zweifel einem Midrasch entnommen , in welchem die Ephemeriden
und die Städte aufgezählt waren . Die ersten zwei Städte lauten : 117 ,2 ' 27221
und L' iwx , dabei >2.72 , und die letzten pr -br und n -iu . Die erste Priesterabteilung
Jojarib hatte ihren Sitz in Meron , das noch den Beinamen hatte m ' 272 ,2,
die zweite Jedaja in Sepphoris . Die elftere hieß vollständig iii ' ,2 2>i ' i7 '
m ' 2722 und die zweite 2 ' 7i°>v p72p >mvi ' . Diese Namen werden in Jerus . z . St .
agadisch gedeutet , die Deutung bezieht sich aber nicht auf die Hasmonäer ,
sondern auf den Untergang der 24 Ephemeriden .
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die auch einen überlegeneren Geist als Aristobul zu falschen Schritten
hätte verleiten können . Der Unglückliche übergab zuletzt die starken
Festungen . Aber die Torheit bald wieder bereuend , zog er sich nach
Jerusalem zurück , um sich hier hinter den festen Mauern so lange zu
verteidigen , bis er günstigere Bedingungen erlangen würde . Pompejus
rückte ihm nach und , in Jericho angelangt , erreichte ihn die ihn ent¬
zückende Botschaft von dem Selbstmord des der römischen Macht so
gefährlichen Mithridates . Dieser so leicht gewonnene Sieg über einen
der gefährlichsten Feinde Roms schwellte Pompejus ' Brust mit noch
größerer Selbstbefriedigung ; er wollte nur noch das geringe Hindernis ,
den Widerstand von seiten Aristobuls , überwinden , um in Rom die
Früchte seiner ohne große Mühe errungenen erstaunlichen Erfolge zu
genießen . Für den Augenblick schien ihm der Sieg leicht werden zu
sollen , indem Aristobul , der Furcht nachgebend , sich reuig zu Pompejus
begeben , ihn mit Geschenken überhäuft und ihm versprochen hatte , auch
Jerusalem seiner Gewalt zu überliefern . Pompejus ' Legat Gabinius
war bereits mit Aristobul aufgebrochen , um Besitz von der Hauptstadt
zu ergreifen und noch mehr Geld in Empfang zu nehmen . Aber die
judäischen Patrioten widersetzten sich diesem Ansinnen und verschlossen
Gabinius die Tore . Aristobul wurde hierauf in Gewahrsam gehalten >) .

So hatte denn Jerusalem nach kaum drei Jahren wiederum eine
Belagerung zu erdulden . Pompejus rückte mit seinem Heere heran ,
und die Stadt wurde ihm von den Hyrkanisten und den friedlich Ge¬
sinnten übergeben . Die Patrioten aber zogen sich auf den Tempelberg
zurück , brachen die Brücke ab und verteidigten sich von da aus mit er¬
staunlicher Standhaftigkeit . Pompejus mußte sich wider Willen ans
eine förmliche Belagerung einlassen ; denn der Tempelberg war von
der Nordseite her durch Felsen , Schluchten , künstliche Gräben und Türme
gut verteidigt . Pompejus mußte von Tyrus Belagerungsmaschinen
herbeiholen lassen , um die Mauern zu erschüttern , und aus entfernten
Wäldern Holz fällen lassen , um die Vertiefungen der Gräben auszu¬
füllen . So zog sich die Belagerung in die Länge und würde vielleicht
noch länger gedauert haben , wenn die Belagerten nicht wegen ängst¬
licher Beobachtung des Sabbats dem Feinde die Erstürmung erleichtert
hätten . In Folge einer , man weiß nicht , ob pharisäischen oder saddu -
zäischen Auslegung des Gesetzes hielten es die Belagerten wohl für
erlaubt , am Sabbat Waffengewalt mit Waffengewalt abznwehren , aber
nicht Angriffe auf die Mauer zurückzuschlagen . Sobald die Römer
diese Bedenklichkeit erkannten , benutzten sie dieselbe zu ihrem Vorteile ,

i ) Josephus Altert . XIV , 3 , 3 — 4 ; 4 , 1 .
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ließen stets am Sabbat die Waffen ruhen , nm nur an der Erschütterung
der Mauer zu arbeiten . An einem Sabbat ( im Monat Sirvnn , Juni 63 st
wurde ein Turm des Tempels zu Falle gebracht und eine Bresche
eröffnet , von wo aus die kühnsten Römer sich einen Weg zum Tempel
bahnten . Mordend drangen die Legionen und Bundestruppen in den
Vorhof und streckten die Priester neben den Opfertieren nieder . Die
Ahroniden ließen sich nämlich nicht einen Augenblick in ihren heiligen
Übungen stören , sondern sahen ruhig dem Tode entgegen . Viele
stürzten sich von den Zinnen in die Abgründe , andere zündeten sich
selbst Scheiterhaufen an . Im ganzen kamen an diesem Tage 12000
Judäer um . Pompejus drang bei dieser Gelegenheit in das Innere
des Tempels ein , um seine Neugierde über die Beschaffenheit des
judäischen Kultus zu befriedigen , über welchen unter den Heiden die
widersprechendsten Gerüchte in Umlauf waren . Der römische Sieger
war nicht wenig erstaunt , keinen Eselskopf in dem judäischen Heilig¬
tums , ja gar kein Bild von der Gottheit darin zu erblicken st . Dieser

st Josephus Altert . XIV , 1 , 2 — 3 . Das rr - gl rg / ru » ist offenbar echt
und aus jndäischer Quelle geschöpft , demnach kann das nicht auf
den Vcrsöhnungstag , sondern fmußs auf einen einfachen Sabbat bezogen werden .
Josephus ( XVI , 2 , 40 ) hat das letztere Wort von Strabo oder Nicolaos , seinen
Quellen , beibehalten , die den Sabbat für ein .jejuninm hielten , weil an dem¬
selben keine warmen Speisen vorkamen . Richtig setzt daher Oio Oassius die
Einnahme Jerusalems an einem Sabbate an (-' -- rV r „ >7 /Lioui-nv 37 , 16 ) .
Allerdings berichtet Joseph , selbst (jüd . Krieg I , 7 , 4 ; V , 9 , 4 ) , daß Jerusalem
im 3 . Monate der Belagerung eingenommen wurde : ^ ,4 7r-, Irou -
--lns " . Aber da er in den Altert , diese Beifügung nn / » ,§ >» » -,' nicht hat , so
wollte er offenbar „ den dritten Monat " des Jahres bezeichnen und auch
hier , wie öfter , seine früheren Angaben selbst berichtigen . Die Belagerung
braucht nicht drei Monate gedauert zu haben , denn auch in einer kürzeren Zeit
konnten die vervollkommneten römischen Belagerungsmaschinen einen Turm
der nördlichen Tempelseite erschüttern und eine Bresche machen . Es ist auch
nicht denkbar , daß vom Zuge Pompejus im Beginns des Frühlings bis zur
Einnahme , etwa im September , sich 7 Monate hingezogen haben sollten . Da¬
mit sind ' die Einwürfe erledigt , welche Schürer ( S . 137 , N -> gegen „ den dritten
Monat " vorgebracht hat . Schürer selbst setzt die Einnahme Jerusalems unter
Herodes in den dritten Monat des jüd . Jahres , im Juli (S . 187 , N ) , nach Herz -
seld an . Nun gibt Josephus selbst an , daß beide Eroberungen an einem und dem¬
selben Tage stattgefunden haben ( Altertum XIV , 16 , 4 ) : 4,'u /reg . . / / o , - -

. . rß Vtg » . Die Eroberung unter Herodes kann aber nicht am
Feste des Fasttages , des Versöhnungstages , stattgefunden haben , also auch
nicht die erste unter Pompejus . Bei beiden kann also rni ^ -, ,4 nur be¬
deuten , im dritten Monate des Jahres , von Xissan an gezählt . (Nichtsdesto¬
weniger scheinen Schürers ( Ist S . 298 , Anm . 23 ) Argumente für die Eroberung
des Tempels im Spätherbst durchschlagend zu sein .)

st Daoitus Iiistoi 'ias V , 9 .
Graetz , Geschichte der Juden . III . 11
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traurige Vorfall hatte demnach auch eine günstige Seite für das Juden¬
tum , indem er die heidnischen Vorurteile und Fabeln , die durch bös¬
willige alexandrinische Schriftsteller und Antiochos Epiphanes über das
Judentum verbreitet waren , zerstreut hat . War es Scheu vor dem
gewaltigen Eindruck , den die bildlose Erhabenheit des Tempels erweckt
hat , oder war es Vorsicht , um nicht von seinen Feinden als Tempel¬
räuber verschrieen zu werden ; jedenfalls bleibt es merkwürdig , daß
Pompejns , seine Geldgier bezwingend , den Tempelschatz , in welchem
sich nicht weniger als zweitausend Talente befanden * ) , unberührt ließ .
Dem Zufälle , daß der römische Eroberer Jerusalems nicht zu den Ent¬
artetsten gehörte , hatte es Judäa zu verdanken , daß es bloß das Vor¬
spiel der Tempelzerstörung genossen , und daß es damals noch dem
Scheine nach als ein selbständiger Staat fortdauern konnte . Aber die
Unabhängigkeit war von dieser Stunde an für immer nntergegangen .
Gerade ein Jahrhundert , nachdem die Makkabäer über die Tyrannei
der Syrer obgesiegt hatten , brachten ihre Nachkommen die Tyrannei
der Römer über Judäa .

Was hatte nun Hyrkan von der Berufung ans den römischen
Schiedsrichter ? Pompejns nahm ihm den Königstitel , ließ ihm nur
die Hohepriesterwürde und den zweideutigen Titel Volksfürst ( OUrnaroll ^)
und setzte ihn unter die Vormundschaft des Antipater , der zum Landes -
verwcser ernannt wurde . Eine gewisse Macht mit einem Titel mußte
ihm Pompejns lassen , um ihn in den Stand zu setzen , die Erbitterung
der Patrioten gegen die Unterjochung zu dämpfen . Denn bei der
Nachricht von Jerusalems Eroberung strömte vom Lande eine große
Menge herbei , um ihren Unwillen über die Vergewaltigung mit den
Waffen zu betätigen . Diese Erbitterung sollte Hyrkan beschwichtigen ^ ) .
Die Mauern Jerusalems wurden niedergerissen und Judäa als be¬
siegtes Land betrachtet , wenn auch nicht förmlich als Provinz dem
römischen Reiche einverleibt . Jerusalem und ganz Judäa mußten
wieder an eine fremde , feindliche Macht Tribut zahlen , von dem es
kaum ein Jahrhundert befreit war .

Worin bestand dieser Tribut ? Hatte der Sieger nach römischem
Brauche Felder , Weinberge und Weideplätze als Staatseigentum er¬
klärt und den Eigentümern nur als Pächtern die Nutznießung gelassen ,
wofür sie einen Teil der Ernte als Pachtzins den Römern abliefern
mußten ? Oder sind die Ländereien der Besiegten , oder derer , welche
gegen die Römer gekämpft , ihr Leben zur Verteidigung des Vater -

l ) Josephus Altert . XIV , 4 , 4 .
- ) Das . XX , 10 . - ) Das . XIV , 4 , 4 . Jüd . Kr . I , 7 , 6 .
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landes gelassen hatten , und derer , welche in die Gefangenschaft geraten
waren , fremden Pächtern überlassen worden ? Genaues weiß man
darüber nichts ; der römischen Hab - und Ländergier ist das Härteste
zuzutrauen . Außerdem wurde das judäische Land in engere Grenzen
eingeschlossen und ans den geringen Umfang gebracht , den es in der
vorhasmonäischen Zeit hatte . Sämtliche Seestädte und andere im
Küstenstrich belegene Ortschaften , die von Griechen bewohnt waren :
Gaza , Azotus , Arethusa , Jamnia , Joppe , Stratonstnrm ,
Dora , erklärte Pompejns für Freistädte und überließ sie ihren Be¬
wohnern . Ebenso die Binnenstädte und die jenseits des Jordans ge¬
legenen , welche Hyrkan I . und Alexander nach schweren Kämpfen Judäa
einverleibt hatten . Samaria , Skythopolis ( Betsan ) und andere
Städte in der Evene Jesreel , ferner Gadara , Hippos , Pella , Dion
( Diospolis ) , Philadelphia und andere wurden von Judäa wieder
losgerissen und zum Teil in Freistädte verwandelt und der Botmäßigkeit
des römischen Statthalters von Syrien untergeordnet . Die meisten
dieser Städte datierten ihre Freiheit von Pompejns , dem Eroberer
Jerusalems . Zehn Städte , besonders die jenseitigen , verbanden sich
untereinander zu Schutz und Trutz ( Dekapolis ^ j. Von den Kriegs¬
gefangenen ließ Pompejns die Schuldigen , d . h . die glühenden Patrioten ,
hinrichten , die übrigen nach Rom führen . Die gefangenen judäischen
Fürsten Aristobnl , sein Sohn Antigonos , seine zwei Töchter und sein
Oheim und Schwiegervater Absalon mußten in Rom unter den andern
besiegten Königen und Königssöhnen Asiens vor Pompejns ' Triumph¬
wagen einhergehen ( 61 ^) . Während Zion ihr Haupt in Trauer ver¬
hüllte , schwelgte Rom in unendlichem Siegesjubel ; aber die nach Rom
geschleppten judäischen Gefangenen waren der erste Keim zu einer Ge¬
meinde , welche unter einer andern Form einen Kampf gegen die
römischen Institutionen anfnahm und sie zum Teil besiegte .

1 Das Tributverhältnis Judäas in der Zeit zwischen Pompejus Eroberung
und Cäsars milder Gesetzgebung bezüglich desselben ist dunkel . Josephus An¬
gabe ist unbestimmt . Jüd . Krieg 1 , 7 , 6 ist nur angegeben , daß Pompejus
dem Lande und Jerusalem Tribut aufgelegt habe : i-k xc>l roll?

c/>« xov . Noch kürzer und unbestimmter Attert . XIV ,

Ciceros Rede pro Illaoeo 28 geht hervor , daß ein Pachtverhältnis der Ländereien
eingeführt war ; er sagt von dem Lande nach Pompejus Eroberung aus : guocl
viera , gnoct slooata , d . h . verpachtet war . Dasselbe scheint auch aus einem
Erlasse Cäsars hervorzugehen ( Altert . XIV , 10 , 5 ) : « ums ^ la -vr ? k' , > i--,7

-rij ? a k rls ? TrAoabüav XOOOI" mittt /. iuvr » ,.
L rLVki ,' . Aergl . Note 9 .

H Jos . das . Vergl . Schürer , a . a . O ., S . 138 (jetzt 1° , 299j .
2) Jos . das . 4 , 5 .

II *
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Ohne Zweifel lebten schon vor Pompejus ' Einmischung Judäer in
Rom und andern italienischen Städte » ; sie mögen wohl von Ägypten
und Kleinasien aus , infolge der Handelsbeziehungen , dahin eingewandert
sein und sich angesiedelt haben . Die ersten römischen Judäer waren
wohl nicht Gefangene , sondern Geschäftsleute , die mit den römischen
Großen durch Getreidelieferung von Ägypten und Steuerpacht mit
Kleinasien in Verbindung standen . Aber diese Einwanderer hatten
schwerlich eine regelmäßige Gemeindeverfassung , da ihnen wohl vor allem
Gesetzeslehrer fehlten . Unter den Gefangenen aber , die durch Pompejus
nach Rom geschleppt wurden , befanden sich sicherlich gesetzeskundige
Männer , die von den reicheren Stammesgenossen losgekauft und bewogen
wurden , sich da bleibend niederzulassen . Die von den Gefangenen ab¬
stammenden Geschlechter behielten auch in der Folge , nach römischem
Gesetze , den Namen Freigelassene ( lübsrtim Z . Das Quartier der
Judäer in Rom lag auf dem rechten Tiberufer , am Abhange des Berges
Vatikan , entweder weil dieses Quartier den Ausländern zugewiesen
war , oder weil sich die ersten judäischen Einwanderer in Nom einen
günstigen Platz für Schiffsladungen ausgesucht halten . Eine Brücke
über den Tiber zum Vatikan führte noch lange Zeit später den Namen
„ Judäerbrücke " ( pons ckudasorum 2) . Einer der in Rom angesiedelten
Judäer , Theodos , führte in der römischen Gemeinde den Brauch ein ,
anstatt des Passah - Lammes , das außerhalb Jerusalems nicht genossen
werden durfte , und das die Verbannten als liebgewonnene Gewohn¬
heit nicht missen mochten , einen Ersatz desselben zu genießen . Darüber
war man in Jerusalem unzufrieden , weil es den Schein hatte , als
wenn sie im Auslande Opferähnliches genössen . Es erging ein rügendes
Schreiben von Jerusalem an Theodos des Inhalts : „ Wärst du nicht
Theodos , so würden wir dich in den Bann legen "

Die römischen Judäer blieben nicht ganz ohne Einfluß auf den
Gang der politischen Verhältnisse Roms . Da sie , sowohl die früher
Ansässigen als auch die losgekauften Gefangenen , Stimmrecht in den
Volksversammlungen hatten , so gaben sie durch ihre Eintracht unter¬
einander , nach einem verabredeten Plan zu handeln , durch ihre Rührig¬
keit , ihre nüchterne , leidenschaftslose Auffassung der Verhältnisse , viel¬
leicht auch durch ihren Hellen Geist wohl manchmal den Ausschlag bei
Bolksbeschlüssen . So bedeutend war ihr stiller Einfluß , daß der ebenso
engherzige wie beredte Cicero , der von seinem Lehrer Apollonius

1) Philo , Gesandtschaft an Casus 23 , N II , 568 . Taciius Annalen 2 , 85 .
Apostelgeschichte 6 , 9 .

2) Philo , das . Basnage , Riotoirs clk8 jnika 1?. IV , x . 1047 ff . sW . Freund
ins Frankels Monatsschrift , Jahrg . III , S . 438 . ^ pg ^ r-biin 53 a .
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Molo Judenhaß gelernt hatte , als er einst gegen die Jndäer sprechen
wollte , sich scheute , seine judenfeindlichen Gesinnungen laut werde » zu
lassen , um sich die Jndäer nicht ans den Hals zu hetzen . Er hatte
nämlich die ungerechte Sache eines Prätors Flaccns zu verteidigen ,
der vielfacher Erpressungen angeklagt war , die er während der Ver¬
waltung seiner kleinasiatischen Provinz sich hatte zuschulden kommen
lassen . Unter anderem hatte Flaccns die Tempelspenden (aurum llu -
ckssorum ) der kleinasiatisch - judäischen Gemeinden — an 200 Pfund
Gold ( ungefähr 155000 ^ ) — einziehen lassen , welche in den Städten
Apamea , Laodicea , Adramyttium und Pergamum eingesammelt
waren ( 62 ) . Er hatte sich dabei ans einen Senatsbeschluß berufen ,
welcher die Ausfuhr des Geldes aus den römischen Provinzen verbot ,
und Judäa genoß , obwohl unterjocht , noch nicht die Ehre unter die
Provinzen ausgenommen zu sein . Die römischen Jndäer waren bei
der Verhandlung des Prozesses gegen Flaccns ( 59 ) aufs innigste be¬
teiligt und hatten sich unter das Publikum gemischt . Der feige Cicero
fürchtete sich daher so sehr vor ihnen , daß er gern mit gedämpfter
Stimme gesprochen hätte , um bloß von den Richtern und nicht von den
Judäern gehört zu werden . In seiner Schutzrede bediente er sich einer
kleinlichen Sophistik , welche vielleicht ans Stockrömer , aber gewiß nicht
auf einsichtsvolle Männer Eindruck gemacht hat . Unter andern « äußerte
er sich : „ Es gehört ein hoher Ernst dazu , dem barbarische » Aber¬
glauben der Jndäer entgegeuzutreten , und es zeugt von hohem Charakter ,
im Interesse des römischen Staats den in Volksversammlungen rührigen
Judäern Verachtung zu zeigen . Wenn Pompejus keinen Gebrauch von
seinem Siegesrecht gemacht hat und den judäischen Tempelschatz unbe¬
rührt ließ , so tat er es gewiß nicht sowohl aus Verehrung der judäischen
Heiligtümer , als vielmehr ans Klugheit , um der argwöhnischen und
verleumderischen judäischen Nation keine Gelegenheit zu Anklagen zu
gebe » ; sonst würde er wohl schwerlich fremde und noch dazu ju -
däische Heiligtümer verschont haben . Als noch Jerusalem unbesiegt
war , und die Jndäer in Frieden lebten , zeigten sie eine tiefe Ab¬
neigung gegen den Glanz des römischen Reiches , gegen die Würde des
römischen Namens , gegen die Gesetze unserer Vorfahren , und in dem
letzten Kriege hat die judäiscke Nation erst recht bewiesen , von welcher
feindlichen Gesinnung sie in bezug ans uns beseelt ist . Wie wenig be¬
liebt diese Nation bei den unsterblichen Göttern ist , hat sich dadurch
gezeigt , daß ihr Land erobert und verpachtet worden ist " *) . Welchen

i) Oieero pro Illavoo 28 . Der unverständliche Schlußsatz in dieser Rede :
quoä servats . soll eine Interpolation eines jüdischen oder christlichen Apologeten
sein <Bernaps , im rheinischen Museum , Jahrg . XII , S . 46t ) .
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Eindruck diese Rede gemacht , und wie das Urteil gegen Flaccus aus¬
gefallen ist , ist nicht bekannt . Ein Jahr später wurde Cicero mit der
Verbannung bestraft und durfte sich im Umkreise von achtzig Meilen
von Rom nicht blicken lassen ; sein Haus und seine Villen wurden dem
Erdboden gleich gemacht .

Für das zerstückelte Judäa war die Knechtung nach Pompejus '
Entfernung noch drückender , weil es in dem Mittelzustande zwischen
einer eroberten Provinz und einem selbständigen Lande gelassen war .
Wäre es in eine römische Provinz verwandelt worden , so hätte es
wenigstens die Vorteile einer solchen genießen können . Aber die Halb¬
heit und Unbestimmtheit seines Verhältnisses zu Rom machten es von
der Laune und Willkür der römischen Beamten abhängig , weil man
sich im Senate wenig um Judäa kümmerte . Das willkürliche Ver¬
fahren der syrischen Prokonsuln , die sich fortwährend Eingriffe erlaubten ,
fand in Rom keinen Ankläger . Der mächtige Minister Hyrkaus trug
dazu bei , diesen Umstand dauernd und drückend zu machen . Er unter¬
hielt mit den größten Opfern die Verbindung mit Rom , um an ihm
eine Stütze gegen seine Unbeliebtheit im Volke zu haben , das ihn als
Freiheitsmörder haßte . Mit dem Schweiße Judäas unterstützte Anti¬
pater den römischen Feldherrn Scaurus , der von Judäa aus gegen
den Nabatäerkönig Aretas einen Feldzug eröffnet hatte . Aristobuls
ältester Sohn Alexander II ., welcher der Gefangenschaft entronnen und
in Judäa angekommen war , zog die Patrioten an sich , bewaffnete
10000 Fußgänger und 1500 Reiter und führte sie gegen Jerusalem .
Hyrkan , oder richtiger sein Herr Antipater , konnte sich nicht gegen ihn
halten und verließ die Hauptstadt , welche Alexander befestigen ließ .
Um sich zu sichern , befestigte er auch die Hauptkastelle Alexandrion ,
Hyrkania diesseits und Machärus jenseits des Jordans ( um 59 — 58 ^ ) .
Der damalige prokonsularische Statthalter von Syrien Lentulus
Marcellinus hatte gegen den ebenso listigen wie kriegerischen Aretas
Philhellen Kämpfe zu bestehen und mußte die Dinge in Judäa gehen
lassen , war vielleicht auch von Alexander durch Geld bewogen , ihn ge¬
währen zu lassen . Für Geld begünstigten die römischen Machthaber
damals bald die eine , bald die andere Partei . Alexander fühlte sich so

u Jos . Altert . XIV , 5 , 2 ; j . Kr . I , 8 , 2 . Die Vorgänge , welche in
diesem Kapitel erzählt werden , die Flucht Hyrkans aus Jerusalem , Alexanders
Unternehmen , Jerusalem zu befestigen , die Befestigung der Kastelle und
Alexanders Niederlage können unmöglich im 1 . Jahr von Gabinius syrischem
Prokonsulat 57 vorgeaangen sein , sondern müssen zum Teil unter das seines
Vorgängers Lentulus Marcellinus fallen , der nach Vppiuu äs robb . 8z' r . 51 ,
gegen die Nabatäer kämpfte .
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sicher , daß er Münzen Prägen ließ mit griechischer und hebräischer In¬
schrift : „ König Alexander und Hoherpriester Jonathan " ) .

Indessen kam Aulus Gabinius , ein Parteigänger Pompejns ' und
der Gewissenloseste unter den damaligen römischen Erpressern , als Statt¬
halter nach Syrien . Antipater , der bereits früher ihn durch Be¬
stechung gewonnen hatte , eilte zu ihm und klagte ihm sein Leid , und
Gabinius war sofort bereit, Alexander zu bekämpfen . Mit den römischen
Legionen und den jndäischen Truppen , befehligt von zwei judäischen
Führern Pitholans und Malich , welche später Grund genug hatten ,
ihre Hilfeleistung für die Römer zn bereuen , schlug er ihn vor Jerusalem
und zwang ihn , sich nach Alexandrion zu flüchten . Diese Bergfestung
belagerte er so lange , bis Alexander um Frieden bitten mußte . Den
Todesstreich , der Alexander bereits zugedacht war , wendete seine Mutter
nur mit Mühe ab , indem sie , die Kniee des Römers umfassend , für
ihn um Gnade flehte . Die drei Festungen , die Alexander als Zuflucht
gedient hatten , wurden geschleift ^) .

Zwei Akte des Gabinius nach seinem Sieg über Alexander , der
eine von vorübergehender , der andere von nachhaltiger Wirkung , zeigen ,
wie die arglistige Politik der Römer , durch Teilung zn herrschen , so
sehr leitender Instinkt geworden war , daß sie ihn auch da anwendeten ,
wo sie nur noch geringen Widerstand fanden . Um Judäa auch die
Möglichkeit zu benehmen , seine Grenzen und seine Macht zu erweitern ,
ermunterte Gabinius die freigewordenen Grenzstädte , ihre verfallenen
Festungswerke nneder aufzurichten . Infolge dieser , einem Befehle
gleichklingenden Erlaubnis wurden mehrere , ehemals zn Judäa gehörige
Städte wieder befestigt ; unter andern an der Meeresküste Raphia ,
Anthedon , Gaza , Azotns , Dora und im Binnenlande Samaria
und Bels an ; das letzte nannte sich zu Ehren seines Wohltäters

fl Bei Merzbacher , Untersuchung über althebr . Münzen S . 207 , ist eine
Reihe von Münzen aus de Saulcys Werk und andern Sammlungen zusammcn -
gestellt , welche Alexanders Namen tragen , aber nach Typus und andern Eigen¬
heiten nicht Alexander I . angehören können . Sie werden daher mit Recht
Alexander II . beigelegt Deutlich hat eine derselben die Legende

. . V d4 -. k?c!i-<) (iav ) auf der einen Seite und ans der
andern Eine andere hat . . . . . und hcbr . Der
Name mit hebr . Buchstaben lautet also , wenn ergänzt : r'rii - mp Alexandros
(v — o) . Ein , drittes Exemplar hat noch die hebr . Buchstaben - ' ' o . mm .
Daraus folgt , daß Alexander II . , hebr . m -r , ebenfalls Münzen geprägt hat ,
und zwar kann dieses nur während der Jahre 59 — 57 geschehen sein , ehe er
von Gabinius besiegt wurde . Damals , als er Jerusalem inne hatte , konnte er
sich als König und Hohepriester gerieren .

") Jos . Altert . XIV , 5 , 1 . sVon einem fußfällige » Bitten ist weder
hier noch jüd . Kr . I , 8 , 5 die Rede .)
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Gabiniopolis i ) . Diese Städte zeigten in der Folge einen unver¬
söhnlichen Geist gegen Judäa . Der gegängelte Schwächling Hyrkan
büßte seine , wenn auch beschränkte Machtbefugnis als Ethnarch ei » ;
er wurde bloß als Hoherpriester geduldet . Aber auch die Einheit ,
welche dieser und die Synhedrial - Körperschaft vertrat , sollte gebrochen
werden . Judäa sollte nicht mehr ein einheitliches Gemeinwesen für
Verwaltung und Gesetzgebung bilden ; es wurde von Gabinius in fünf
Gebiete geteilt ( 57 ) , von denen jedes einen eigenen Verwaltungsrat
für innere Angelegenheiten haben sollte . Dieser Rat erhielt den Titel
Synhedrion . Die Ratsversammlung hatte ihren Sitz in je einem
Vororte . Der Süden des Landes oder das engere Judäa wurde in
vier Distrikte geteilt mit vier Vororten - Jerusalem , Gazara ,
Emmaus und Jericho ; Galiläa dagegen , das nicht so dicht von
Judäern bevölkert war , hatte nur einen einzigen Vorort , Sepphoris .
An die Spitze der fünf Synhedrien wurden römischgesinnte Judäer
aus der Aristokratie der Priester gesetzt ^) , in deren Interesse es lag ,
es mit Rom zu halten .

Obwohl der Zerstückelungsakt des Gabinius von richtigem Blicke
zeugt , indem der Römer erkannte , daß der Schwerpunkt der judäischen
Nation im hohen Rate lag , so täuschte er sich doch über die Wirksamkeit
seiner Maßregel . Da diese Einrichtung aus dem innersten Leben der
Nation hervorgegangen und nicht etwas von außen Aufgezwungenes war ,
so war ihr zentralisierender Einfluß nicht so leicht zu brechen . Die Fünf¬
teilung Judäas war kaum Angeführt , als sie mit Gabinius ' Entfernung
aus dem Lande sogleich wieder verschwand , ohne auch nur eine Spur
zurückzulassen . Der hohe Rat in Jerusalem blieb nach wie vor das
Herz des Volkes , nur war seine Macht durch die ungünstige Zeitlage
gelähmt . Er scheint seit dieser Zeit die Benennung „ Synhedrion "
( Synhedrin ) und zum Unterschiede von den kleinen Gerichtshöfen das
„ große Synhedrion " angenommen zu Habens . Politische Macht

*) Josephus Altert . XIV , ö , 1 — 3 . Ekhel , Ooetriua nnmmorum III ,
315 ff . (Die Sachlage war doch anders , vergl . Schürer 11 ^, 133 . 151 .j

2) Jos . das . 5 , 4 und Parall . j . Kr . Statt Gadara im Texte gibt Menkes
Bibelatlas richtig Gazara ( -» ->) an , da das erstere von Pompejus dem Gada -
renser Demetrios zugeteilt worden war , also nicht mehr zu Judäa gehörte .
Aber auch die L .-A . Amathus kann nicht richtig sein , da diese Stadt erst von
Alexander Jannai erobert worden war , also keine oder nur eine geringe judäische
Bevölkerung hatte , und sich nicht zum Sitze eines judäischen Synhedrion
eignen konnte . Ich lese daher statt sAmathus war jedoch
( Altert . XIII , 13 , 3) roll- önra rör üarmxy / it'roiv " ,
wie Schürer 1° , 279 mit Recht geltend macht .s

A So wohl richtig Wieseler , Beiträge zur richtigen Würdigung der Evan¬
gelien , S . 224 .
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besaß es zwar nicht mehr , denn die Römer hatten diese vollständig an
sich gezogen . Aber seine geistige Autorität bedeutete viel . Die beiden
Präsidenten desselben waren nach dem Tode Simons ben Schetach
dessen vorzüglichste Jünger : Schemaja ( Samsus ) und Abtalion
( kollion ) . In den Kernsprüchen , welche von ihnen aufbewahrt sind ,
spiegelt sich die ganze Trostlosigkeit der Zeit ab . Schemaja schärfte
den Jüngern ein : „ Liebe das Handwerk , fliehe das Herrschen und be¬
freunde dich nicht mit der ' weltlichcn Macht " Z . Abtalion prägte den
Gesetzeslehrern ein - „ Seid vorsichtig in euren Äußerungen , daß ihr euch
nicht die Strafe des Exils znzieht , eure Jünger würden euch dann in
ein Land von verführerischem Einflüsse ( verderblichem Wasser ) folgen
und ihn in sich aufnehmen müssen , und so würde der heilige Gottes¬
name durch sie entweiht werden " 2) . Man hat aus einer mißver¬
standenen Stelle die beiden Synhedristen Schemaja und Abtalion
fälschlicherweise zu Proselyten gemacht , und die Sage läßt sie von
einem Assyrerkönig abstammen ; allein schwerlich war die Gesetzeskunde
damals so sehr gesunken , daß Proselyten die Einheimischen darin
hätten übertreffen können ; ohnehin wurden Proselyten niemals zu den
höchsten Ämtern zugelassen ( o . S . 101 ) . Sie scheinen aber , richtig
verstanden , Alexandriner gewesen zu sein , oder wenigstens sich eine
längere Zeit im Exil in Alexandrien , vielleicht mit ihrem Lehrer Inda
ben Tabba 'i , anfgehalten zu Habens Während ihrer beinahe fünf -
nndzwanzigjährigen Wirksamkeit ( um 60 — 35 ) , in der die politische
Macht des Synhedrion immer mehr schwand , scheinen sie ihre Tätig¬
keit nach innen gerichtet zu haben . Sie sammelten einen Kreis von
lernbegierigen Jüngern um sich , denen sie das Gesetz , seine Begründung
und Anwendung tradierten . Sie genossen wegen ihrer tieferen Be¬
schäftigung mit den überlieferten Gesetzesbestimmungen in der Folgezeit
eine so anerkannte Autorität , daß schon das Zurückführen einer Aus¬
legung auf Schemaja und Abtalion als Beweiskraft galtZ . Überhaupt
sind sie fast die einzigen , auf deren Entscheidung und Aussprüche sich
die spätere Zeit berief , weil sic wohl mehr als ihre Vorgänger mit
dem theoretischen Ausbau des überlieferten Gesetzesstoffes sich beschäftigt
haben . Einer ihrer größten und dankbarsten Jünger nannte sie „ die
beiden Größen der Zeit " (Gsckols Im - Oor ^ ) . Mit Schemaja und
Abtalion beginnt also jene dem staatlichen Interesse abgewendete , sich

Z ^ bot 1 , 10 . bedeutet , wie das griechische die
weltliche Macht .

2) Das . 11 . °) Note 16 .
Z ? S8aebiin 66 a ; ckom - Tbb 25 a ; ckebamot 67 a ; lüäijot 1 , 3 .
b) kssaebiin 66a . Vergl . 70 b .
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mehr in die Tiefe der Gesetzesforschnng versenkende Richtung der
Pharisäer , welche seitdem immer weitere Kreise an sich zog und zuletzt
das einzig Beharrende und Trostbringende ward . Sie wurden daher
nicht bloß als bedeutende Weise , sondern auch als kundige Schriftaus¬
leger ( Oarsolwnim ) gepriesen *) . Möglich , daß sie die genauere Schrift¬
deutung aus Alexandrien , wo die grammatische Fertigkeit heimisch war ,
nach Judäa verpflanzt haben . Von welcher hohen Gesinnung die
Synhedristen beseelt waren , wird ein später erfolgter Vorfall beweisen ,
der zugleich von der Entwürdigung zeugt , welche die Fremdherrschaft
und Hyrkans Schwäche über die Nation gebracht haben .

Die äußere Geschichte Judäas hat eine Zeit lang nichts anderes
als Auflehnung gegen die römische Gewaltherrschaft und die unglück¬
seligen Folgen derselben , Bedrückungen , Räubereien und Tempel -
schändnngen einzutragen , welche die römischen Machthaber und ihre
Helfershelfer fast zu täglichen Erlebnissen machten . In dieser Drangsals¬
zeit scheint der Brauch eingeführt worden zu sein , das Buch Esther in
den Bethänsern an dem Feste Purim öffentlich zu lesen , und dieses
Fest religiös - vorschriftlich zu begehen . Die Verlesung sollte die Nation
daran erinnern , daß ihr Gott in früherer Zeit ihr in Nöten beizustehen
pflegte , auch ohne wunderbares Eingreifen , und daß er sie anch in
dieser Zeit nicht verlassen werde 2) . Mit der Selbsthilfe den Römern
gegenüber war es vorüber . Aristobul war es gelungen , mit seinem
Sohne Antigonos aus Rom zu entkommen -— wobei ihm wohl nicht
nur seine römischen Stammesgenossen , sondern auch Senatoren in Rom ,
Pompejns ' Gegner , behilflich gewesen waren — und in Judäa einzu¬
treffen . So drückend ward das römische Joch empfunden , daß der
früher bei der Nation nicht allzusehr beliebte Aristobul jetzt mit Be¬
geisterung empfangen und als Retter in der Not begrüßt wurde .
Jedermann stellte sich ihm zur Verfügung , so daß nicht genug Waffen
vorhanden waren , sämtliche Freiwillige in Krieger umznwandeln . Ein
judäischer Unterfeldherr , Pitholaos , der bisher ans Hyrkans Seite
gestanden und Aristobul hatte bekämpfen helfen , weihte ihm jetzt sein
Schwert . So konnte Aristobul über ein Heer von achttausend Mann
verfügen , mit dem er vor allem versuchte , die Festung Alexandrion
wiederherzustellen und von da aus durch einen Guerillakrieg die Römer

ff Uesaobiw 66 a . Bergt . 7ob .
ff Wie angegeben ( Note 3 , Nr . tö ) war das Purimfest zur Zeit der Ab¬

fassung des ersten Makkab . nicht bekannt , wohl aber zur Zeit der Abf . des
II . Makkabb . Zur Zeit Hillels wurde das Buch Esther bereits in den Kanon
ausgenommen (Note 17 ) . Im Talmud Megilla 7 a ist noch eine Erinnerung
geblieben , daß das Einführen des Purim -Festes Bedenke » erregt hat .
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zu ermüden . Aber sein heißblütiges Temperament riß ihn hin , sich in
eine offene Schlacht gegen sie einzulaffen , wodurch der größte Teil
seines Heeres getötet wurde und der Rest sich zerstreute . Noch immer
ungebeugt , warf sich Aristobul mit dem Rest der Krieger in die Festung
Machärus und suchte sie in Eile widerstandsfähig zu machen . Aber
als die Römer mit ihren Belagerungswerkzeugen heranrückten , mußte
er sich nach zweitägiger Belagerung ergeben und wurde zum zweiten
Male mit seinem Sohne in Fesseln nach Rom geschickt ( 56 ). Ein
ebenso klägliches Ende nahm ein zweiter Aufstand , den sein Sohn
Alexander gewagt , welcher auf Gabinius ' Verwendung vom Senate die
Freiheit erlangt hatte . Dieser wegen seiner Räubereien berüchtigte
Parteigänger Pompejns ' und Statthalter von Syrien hatte das Land
so schwer bedrückt , daß die Bewohner aus Verzweiflung zu den Waffen
griffen , um Alexander zur Bekämpfung der Römer beizustehen . So
konnte er mehr als 30000 Kämpfende um sich versammeln . Er be¬
gann damit , sämtliche Römer , auf die er stieß , niederzumachen , und
diejenigen , welche sich auf den Berg Garizim geflüchtet hatten , belagerte
er . Gabinius hatte nicht Truppen genug , um gegen ihn zu Felde zu
ziehen , und mußte sich des schlauen Ministers Antipater bedienen , um
einen Teil von Alexanders Parteigängern von diesem abzuziehen . Mit
dem Reste zog Alexander dem inzwischen angesammelten römischen
Heere unter Gabinius entgegen , ließ sich unbesonnen dazu Hinreißen ,
eine Schlacht am Berge Tabor (Itbabzwion ) aufzunehmen und erlitt
gegen Gabinius eine fürchterliche Niederlage ( 55 ^) . Dieser traf jetzt
nach Antipaters Weisung und Eingebung neue Einrichtungen in Jerusalem .

Inzwischen hatten sich die drei bedeutendsten Männer Roms ,
Julius Cäsar durch Geistesübcrlegenheit . Pompejus durch Kriegs¬
ruhm und Crassus durch erstaunlichen Reichtum hervorragend , ge¬
einigt und ein festes Bündnis besiegelt , um die Macht des Senats
und der Optimalen zu brechen und die Staatsangelegenheiten nach
ihrem Willen zu regeln ( 56 ) . Die Trinmviren teilten einander die
schönsten Länder als Provinzen und Wirkungskreise zu . Der trotz
seines sprichwörtlich gewordenen Reichtums geldgierige Crassus erhielt
Syrien , wozu Judäa fortan ohne weiteres gerechnet wurde . Auf seinem
Kriegszuge gegen die Parther machte er einen Umweg , um Jerusalem
zu berühren , von dessen gefülltem Tempelschatze angelockt . Dieser Schatz
vermehrte sich aus den Opfergabeu und Spenden , welche die Judäer
in den Ländern der Zerstreuung unter Römern und Parthern alljährlich
nach Jerusalem zu senden pflegten , und aus den Weihgescheuken , welche

*) Josephus Altert . XIV , 6 , l . I . Kr . I , 8 , 7 .
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Heiden , die aus Liebe znm Judentum Verehrer des Gottes Israels
( Halbproselyten ) geworden waren , dem Tempel zngewendet hatten *) .
Crassns machte keinen Hehl daraus , daß er die zweitausend Talente
heben wollte , die Pompejus unberührt gelassen hatte . Um seine Geld¬
gier zu beschwichtigen , händigte ihm der fromme Schatzmeister Eleasar
einen goldenen Balken ein ( dreihundert Minen schwer ) , der wegen
seines hölzernen , kunstvoll gearbeiteten Überzuges den übrigen Priestern
unbekannt geblieben war . Crassns beschwor feierlich , den Tempclschatz
nunmehr zu schonen . Aber was war für einen Römer ein Judäern
gegebenes heiliges Versprechen ? Er nahm den goldenen Balken , die
zweitausend Talente und außerdem noch die goldenen Tempelgefäße ,
welche an achttausend Talente wert waren ( 54 Mit diesem und
anderem Tempelranbe beladen , brach er gegen Parthien ans ; aber an
diesem Volke zerschellte die römische Macht , so oft sie auch einen ge¬
waltigen Anlauf gegen dasselbe nahm . Der unersättliche Crassns
wurde erschlagen und sein Heer so sehr znsammengehauen , daß sein
Legat Cassius Longinns von hunterttansend Mann kaum den zehnten
Teil nach Syrien zurückführte ( 53 ) . Die Parther verfolgten das ge¬
schwächte römische Heer , und die Syrer , des römischen Joches über¬
drüssig , hielten es heimlich mit ihnen . Auch der judäischen Nation
schien der Augenblick zur Abschüttelung des schimpflichen Joches günstig ;
da aber keiner der judäischen Fürsten zugegen und Hyrkan bis zur
Ohnmacht von den Banden des Römlings Antipater umstrickt war , so
sammelte Pitholaos , welcher ans der Festung Machärns entkommen
war , ein großes Heer , um es gegen Cassius zu führen . Aber das Glück
verließ die judäischen Waffen , so oft sie mit den Römern znsammen -
stießen . Das Heer , das in Tarichäa ( Magdala ) am Tiberiassec ein¬
geschlossen war , mußte sich ergeben . Pitholaos wurde von Cassius ans
Antipaters Drängen zum Tode verurteilt , und dreißigtausend judäische
Krieger wurden als Sklaven verkauft ( 52 ^ ).

Noch einmal erglänzte dem gefangenen Aristobul die Hoffnung ,
de » Thron seiner Väter einzunehmen und den Verräter Antipatcr , der
so viele Leiden auf das Haupt der Nation und der Hasmonäerfamilie
gehäuft hatte , in sein Nichts znrückznwerfen . Julius Cäsar , der
größte Mann , den Rom erzeugt , hatte dem Senat den Fehdehandschuh
hingeworfe » und mit seinem Verbündeten Pompejus gebrochen . Der

ff Josephus Altert , das . 7 , 2 . Ob die 800 Talente , welche die klein -

asiatischen Judiier bei der Nachricht von Mithridates ' Vertilgungskrieg gegen die
Römer zur Sicherheit nach der Insel Kos gebracht hatten , von heiligen Spenden
herrührten , ist zweifelhaft .

2) Josephus Altert . XIV , 7 , l . ff Das . 7 , 3 .
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heftige Kampf zwischen den beiden Nebenbuhlern warf die Kriegsfackel
bis in die entferntesten Teile des römischen Reiches . Um Pompcjns '
Einfluß zu schwächen , hatte Cäsar den in Rom weilenden Aristobul in
Freiheit gesetzt und ihm zwei Legionen übergeben , damit er in Judäa
und Syrien für ihn tätig wirke . Aber die Pompejaner kamen diesem
Schritte zuvor , sie räumten den judäischen Fürsten durch Gift aus dem
Wege . Seine Freunde legten seine Leiche in Honig , bis sie nach
Jerusalem geführt und im Erbbegräbnis der Hasmonäer beigesetzt
werden konnte . Ein eigenes Verhängnis waltete über dieser Familie .
Nur sehr wenige aus ihrer Mitte sind eines natürlichen Todes ge¬
storben . Aristobuls ältester Sohn Alexander wurde zur selben Zeit
von dem Pompejaner Scipio auf Pompejus ' Geheiß in Antiochien mit
dem Beile enthauptet ( 49 *) . Tie noch übrigen Glieder von Aristobuls
unglücklicher Familie , seine Frau und sein Sohn Antigonos , fanden
Schutz bei dem Fürsten von Chalcis im Libanon - Gebirge , mit Namen
Ptolemäus , dessen Sohn Philippion sich in Aristobuls Tochter
Alexandra verliebt und sie heimgeführt hatte . Aber sein Vater
Ptolemäus ließ aus Liebe zu seiner Schwiegertochter seinen eigenen
Sohn ans dem Wege räumen und heiratete dessen Witwe ^ ) . So sehr
hatte das harte Geschick die Hasmonäer verschlimmert , daß sie sich nicht
scheuten , Eheverbindnngen mit Heiden einzngehen und sich blutschände¬
rischen Umarmungen hinzugeben .

Von diesem Riesenkampf der zwei mächtigen Rivalen um die
Alleinherrschaft blieben die Judäer nicht verschont , weder die im Heimat¬
lande noch die im Römerreich zerstreut Wohnenden . Er hat sich indes
günstiger für sie gestaltet als zu erwarten war . In Klcinasien wohnte
eine zahlreiche judäische Bevölkerung , besonders in Ephesus , der Haupt¬
stadt Asiens in der römischen Zeit , in Sardes , der ehemaligen Haupt¬
stadt des lydischen Reiches , in Pergamum und andern Orten . Zur
Zeit , als Julius Cäsar sich Roms bemächtigt hatte , wurde der Konsul
Lucius Cornelius Lentulus ( April 49 ) in diese Provinz beordert ,
um für Pompejus Truppen auszuheben . Die Juden dieser Prov^p^
sollten ebenfalls , zum Kriegsdienste herangezogen werden . Ihnen aber
war dieser Kriegszwang entsetzlich . Sie sollten sich für Pompejus schlagen
oder geschlagen werden für ihn , der ein Feind ihrer Nation war , der
Knechtschaft über Judäa gebracht und zwei hasmonäische Fürsten hatte
umbringen lassen . Ferner sollten sie im Kriege gezwungen werden ,
ihre Religionsgesetze zu übertreten , am Sabbat die Waffen zu tragen
und unerlaubte Speisen zu genießen . Die in Ephesus wohnenden an -

' ) Josephus Altert . XIV . 7 , 4 . °) Das . 7 , 4 .
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gesehenen Judäer wußten jedoch diesen Zwang von ihren Religions¬
genossen abzuwenden .

Als die römischen Kriegstribunen die judäischen Jünglinge nnd
Männer in Ephesus , wo der Konsul Lentulus sein Standquartier
hatte , ausheben wollten , trat ein Redner Dositheos , Sohn des Kleo -
palridas aus Alexandrien , wahrscheinlich ein Judäer , auf und legte
dar , daß die Judäer , welche römische Bürger wären , und denen die
Beobachtung ihrer Religiousgesetze von alters her zuaesichert wäre ,
nicht zum Kriegsdienst augehalten werden dürften . Für die Befreiung
der Judäer vom Kriegsdienst bemühte sich auch mit erstaunlichem Eifer
ganz besonders Titus Am Pins Balbus , welcher zum Legaten be¬
fördert und mit den : Geschäft der Aushebung betraut worden war .
Er bewog den Konsul , die Befreiung der kleinasiatischen Judäer aus¬
zusprechen und zu verkünden ( 19 . Sept . 49 ) . Der Freund der Judäer
beeilte sich tags darauf , das Edikt überall bekannt zu machen . So
wurden auch die Judäer in Sardes nnd die auf der Insel Delos vom
Kriegsdienste befreit ( Mai 48 ) . Die judäische Gemeinde in Sardes
erlangte auch ein günstiges Edikt des Quästors und Prokonsnls Lucius
Antonius , durch welches ihre alten Gerechtsame , religiöse Versamm¬
lungen zu halten und eigene Gerichtsbarkeit zu genießen , erneuert
wurden Z .

Antipater dagegen , der durch Pompejus zur Macht gelangt war ,
sandte ohne Skrupel dienstbeflissen judäische Truppen zu dessen Hilfe
auf den Kriegsschauplatz bei Pharsalus ^) , wo ( August 48 ) die Ent¬
scheidung darüber erfolgte , ob Pompejus oder Cäsar Herr der römischen
Welt bleiben sollte . Sobald aber das Glück dem Pompejus den Rücken
gekehrt und er in Ägypten einen schmählichen Tod gefunden batte ,
nahm der idumäische Ränkeschmied keinen Anstand , seinen Gegner Cäsar
gegen die pompejanische Partei zu unterstützen . In der gefährdeten
Lage , in der Cäsar sich in Ägypten ohne hinlängliche Truppenzahl ,
ohne Nachricht von Rom , inmitten einer feindlichen Bevölkerung befand
( Oktober 48 — März 47 ) , entwickelte Antipater eine rührige Tätig¬
keit zu seinen Gunsten , die nicht ohne Belohnung blieb . Er versah
das Hilfsheer , das Mithridates , der pergamenische König , Cäsar zn -
führte , mit allen Bedürfnissen , ließ dreitausend judäische Truppen zu
dessen Heere stoßen , half ihm Pelusium erobern , machte die Treue der
ägyptischen Judäer , die Besatzungstruppen von Ouion , gegen ihren
König , den letzten der Ptolemäer , wankend , indem er ihnen Briefe von
Hyrkan vorzeigte , daß sie Cäsars Partei unterstützen sollten , und trug

y Vergl . Note 9 II . 2) bellum oivite II , 71 .
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überhaupt sehr viel zu Casars Siege bei ( 48 ^) . Dafür wurde er auch
von dem allmächtigen Cäsar mit dem römischen Bürgerrecht , der Steuer¬
freiheit für seine Familie und dem Amte eines Laudesverwesers
( «n -'rpoiro ? , k7ri^ s1 ?,r , ,' ?) belohnt ; er konnte jetzt Hyrkaus Gunst entbehren
und alles Ernstes als dessen Gönner angesehen werden . Vergebens
suchte Aristobnls noch übrig gebliebener Sohn Antigonos eine Unter¬
redung mit Cäsar nach , worin er an die Treue seines Vaters und
Bruders für die cäsariauische Sache erinnerte , in deren Dienst beide
ihr Leben verloren haben , während Hyrkan und Antipater seinem
Feinde Pompejus anhingen . Antipater zeigte dagegen Cäsar die
Wunden , die er im gegenwärtigen Kampfe für ihn empfangen , und trug
den Sieg davon 2) . Der tiefe Menschenkenner Cäsar wußte nur zu gut
Antipaters Dienstbeflissenheit und Energie zu schätzen , als daß er , der
selbst die Legi -timität gebrochen , die Rechtsansprüche Antigonos ' hätte
unterstützen sollen . Ans Gefälligkeit für Antipater bestätigte Cäsar
( 47 ) Hyrkan als Hohenpriester und Ethnarchen ; auch Judäa erhielt
einige Erleichterung . Die Mauern Jerusalems durften wiederhergestellt
werden , die Gebiete , die früher zu Judäa gehört hatten , namentlich
einige Städte in der Ebene Jesreel und Lydda wurden wieder dazu
geschlagen . Von Kriegslasten und namentlich von den beschwerlichen
Winterquartieren für die römischen Legionen befreite Cäsar die Judäer ;
doch mußten die Grundbesitzer jedes zweite Jahr den vierten Teil der
Ernte für die Truppen nach Sidon abliefern . Nur im Erlaßjahr
( kro ? waren sie von dieser Natnraliensteuer befreit , weil
an demselben die Äcker nicht bestellt wurden . Indessen war das nicht
die einzige Abgabe vom Grundbesitze ; der Zehnte der jährlichen Ernte
mußte an Hyrkan geleistet werden , ein Einkommen , das ihm Cäsar be¬
stätigte , und dem noch die Einkünfte von der Stadt Joppe zur Be¬
streitung der Hofhaltung hinzngefügt wurden .

Der kluge Antipater mochte aber seine erlangte Machtstellung nicht
von Cäsars Glück allein abhängig machen . Wie leicht konnte der ge¬
waltige Diktator , zu dessen Sturz die Republikaner und Pompejaner
mit dem Aufgebot aller Kräfte sich vereinigten , unterliegen oder nm -
kommen . Der römische Senat und ein Volksbeschluß sollten die schein¬
bar dem Ethnarchen Hyrkan bewilligte , im Grunde aber ihm znfallende
Macht für ewige Zeiten bestätigen . Der Diktator kann verschwinden .
Aber ein Senatsbeschlnß , noch dazu bestätigt durch einen Volksbeschluß ,
ist bleibend . Auf Cäsars günstige Stimmung und Leichtigkeit , einen
solchen Beschluß zu veranlassen , konnte er rechnen . Wie aber konnte

r ) Jos . Altert . 8 , 1— 2 . 2) Das . 8 , 3 - 1 .
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der Alleinherrscher im Drange der Geschäfte , das zerrüttete römische
Reich wieder einzurenken , seine Feinde allüberall niederzuwerfen und
die republikanische Verfassung sanft in die Monarchie überznleiten ,
dazu bewogen werden , sich auch noch mit den Judäern zu befassen ?
Dafür mußten Cäsars Freunde gewonnen werden . Antipater drängte
daher seinen Schützling Hyrkan , Geld , recht viel Geld für Rom flüssig
zu machen . Die Geldgeschenke an Cäsars Freunde , welcbe Hyrkans
Gesandte überbrachten , wurden jedoch in Antipaters Namen überreicht *) .
Diese sorgten nun für eine öffentliche Kundgebung zu gunsten der
Judäer . Der römische Senat bestätigte selbstverständlich alles , was
ihm vorgelegt und was Cäsar bereits bewilligt hatte : daß die Judäer
Freunde und Bundesgenossen der Römer seien , daß Hyrkan ihm früher
und besonders während seiner Verlegenheit wesentliche Dienste geleistet
habe , daß ihm und seinen Nachkommen die Hohepriesterwürde ver¬
bleibe , und er zugleich als Ethnarch der Judäer auch außerhalb Judäas
anerkannt werde , daß , wenn in irgend einer römischen Provinz den
Judäern Unrecht getan würde , Hyrkan sie zu verteidigen berechtigt sei
und über die Frage , was zu der ihnen bewilligten Religionsfreiheit
gehöre , zu entscheiden habe , daß ferner er und seine Nachkommen und
Gesandten ehrenvoll in Rom ausgenommen werden und einen Ehren¬
platz bei den Gladiatoren - und Tierkämpfen einnehmen sollten , daß
die Judäa einverleibten Gebietsteile unangefochten bleiben sollten , daß
das Land von Kriegsaushebnng , Gelderpressung und Winterquartieren
für die römischen Feldherren verschont werde , daß alle diese Gerecht¬
same und Vergünstigungen , in eine Tafel eingegraben , in griechischer
und lateinischer Schrift auf dem Kapitol und in den Tempel in Sidon ,
Tyrus und Askalon ausgestellt werden , und daß endlich den jndäischen
Gesandten in Rom Gastgeschenke gereicht werden sollten .

Der Senatsbeschluß zu gunsten der Juden wurde mit derselben
Leichtigkeit , da er auf Cäsars Wunsch erfolgte , vom Volke bestätigt .
Aber alle diese Judäa und Hyrkan gewährten Gunstbezeigungen und
Gerechtsame gereichten lediglich Antipater zum Vorteil , und nur die
Judäer in den römischen Provinzen genossen von Cäsars Gnnstbe -
zengn » gen den Vorteil .

Der Schöpfer des Cäsarentums war außerordentlich wohlwollend
gegen die Judäer oder suchte sie für sich zu gewinnen , weil sie zuver¬
lässiger waren als die stets falschen und Windbeuteligen Griechen in den
griechisch redenden Provinzen . Den alexandrinischen Judäern bestätigte
er für die ihm geleisteten Dienste die längst genossene Gleichstellung

-) Note 9 .
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mit den Griechen sowie sämtliche Privilegien , und dazu gehörten die
Gerechtsame , von ihrem stammesgenössischen Volksfürsten ( Ethnarchen ,
Arabarchen ) regiert zu werden und unter seiner Gerichtsbarkeit zu
stehen . Diese Privilegien wurden zum Andenken in eine Säule ein¬
gegraben ^) . Die Ausfuhr der Tempelspenden , welche mehrere Jahre
vorherAnfechtung gefunden hatte ( o . S . 165 ) , gestattete er durch be¬
sondere Verfügungen . Die kleinasiatischen Judäer , denen ihre griechischen
Mitbewohner die Religionsfreiheit streitig machten , schützte Cäsar in
ihren alten Rechten , daß sie am Sabbat nicht vor Gericht geladen
werden dürften , daß es ihnen freistände Versammlungen zu halten , daß
— was besonders wegen zu befürchtender Aufstände untersagt war —
sie Synagogen bauen und überhaupt die gottesdienstlichen Gebräuche
ungehindert beobachten dürften ( 47 — 44 ) 2) .

Wurden sie von den boshaften Griechen in Kleinasien gehindert ,
ihre religiösen Satzungen zu beobachten und konnten sie einmal von den
römischen Prokonsuln oder Prätoren nicht die Abstellung ihrer Be¬
schwerden erlangen , so wendeten sie sich mit ihren Klagen an den zu
ihrem Beschützer eingesetzten Ethnarchen Hyrkan , und dieser richtete
durch seine Gesandten Ermahnungsschreiben an die römischen Statt¬
halter , die , mit Berufung auf Cäsar oder den Senatsbeschluß , die
judenfeindliche Stadt zwangen , den Judäern Religionsfreiheit zu ge¬
währen . Infolge einer solchen Gesandtschaft befahl ein Prokonsul den
Bewohnern von Laodicea in Großphrygien und Dralles in Carien , ihre
jndäischen Mitbewohner nicht zu stören , ihre Sabbate und andere
Religionsgesetze zu beobachten ^) . Die Griechen von Milet und von
Parinm , einer Stadt in Mysien , hatten den Judäern geradezu Religions¬
zwang in bezug auf Sabbatheilignng und Versammlung zu religiöser
Andacht aufgelegt . Ein scharfes Wort des römischen Statthalters ,
welcher wußte , daß Cäsar die Judäer ernstlich begünstigt wissen wollte ,
genügte , um ihre Unduldsamkeit zu brechen . In manchen Städten bedurfte
es nicht einmal der Ermahnung oder der Zwangsmittel . Die Vorstellung
von seiten der Juden und ihre Berufung auf Cäsar und den Senats¬
beschluß genügte , um die Bürger willfährig zu machen . So räumte
ihnen die Stadt Sardes einen Platz zum Bau einer Proseuche ein ,
und die Marktmeister wurden verpflichtet dafür zu sorgen , daß die
Judäer Nahrungsmittel nach ihrem Ritus fänden ^) . Hyrkan , in der
Heimat ein Schatten , war den Religionsoenossen in der Fremde ein
schirmender Schild .

fl Vergl . Note 9 . fl Note 9II .
fl Dieselbe Note , vergl . Monatsschrift , Jahrg . 1886 , S . 344 f .
fl Vergl . Note 9 II .
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Auch der römisch - judäischen Gemeinde muß Cäsar Wohltaten er¬
wiesen haben , da sie seinem Andenken eine so tiefe Anhänglichkeit be¬
zeigte . Während er in Rom jede Versammlung der Bürgerschaft unter¬
sagte , weil er Auflehnung und Aufstände gegen die von ihm erstrebte
monarchische Gewalt befürchtete , gestattete er den Judäern religiöse Ver¬
einigung *) . Aber alle diese Freiheiten ließen die judäische Nation als
solche kalt , eben weil sie Gnnstbezengungen waren . Die außerpalästi¬
nensischen Judäer mochten Cäsar als ihren Wohltäter segnen . Die
palästinensischen sahen in ihm nur den Römer , den Gönner des ver¬
haßten Jdumäers . Kein Laut der Begeisterung begrüßte die Ver¬
kündigung der von ihm gewährten Freiheiten , kein Akt , keine Feier be¬
zeugte die Freude der Nation an dem Geschenkten . So mürrisch und
finster blickte das Volk auf alle diese Vorgänge , daß Antipater sich
heransgefordert sah , den Unzufriedenen mit dem dreifachen Zorne ,
seinem eigenen , dem Hyrkans und dem Cäsars zu drohen , den Unter¬
würfigen aber große Belohnungen zu verheißen ^ ) . Eine versprengte
Schar des aristobulischen Heeres , darunter Jerusalemer , hatte sich unter
einem Häuptling Ezekia auf dem galiläischen Gebirge zu behaupten
gewußt , fügte Römern und Syrern vielen Schaden zu und lauerte nur
auf eine Gelegenheit , um die Fahne des Aufstandes gegen Rom zu
erheben . Die Römer nannten freilich diese Schar eine Räuberbande
und Ezekia einen Ränberhanptmann ; aber die Judäer betrachteten sie
als die Rächer ihrer Ehre und Freiheit . Sie wurden noch empfind¬
licher verletzt , als Antipater seinen Söhnen die Verwaltung des Landes
übertrug und auf nichts anderes sann , als ans die Machtvergrößernng
seines Hauses . Von den vier Söhnen , die ihm die Nabatäerin Kypros
geboren hatte , setzte er den ältesten , Phasael , zum Statthalter von
Jerusalem und Judäa und den zweiten , den fünfnndzwanzigjährigenb )
Herodes , zum Statthalter von Galiläa ein .

Dieser junge Mann wurde der böse Dämon für die judäische
Nation und schien dazu berufen , sie an allen Gliedern gebunden der

r) Note 9 II . 2) Josxphus Altert . XIV , 9 , t .
o) Das Alter von fünfzehn Jahren , das Herodes nach der Lesart in

Josephus Altert . XIV , 9 , 2 , bei der Übernahme der Verwaltung gehabt haben
soll , beruht ohne Zweifel auf einem Kopistensehler , da er nach demselben jüd .
Krieg I , 33 , 1 jund Altert . XVII , 6 , 1j im Alter von nahe an siebzig Jahren
starb , mithin im Jahre 73 geboren wurde , folglich bei Übernahme der Ver¬
waltung um 47 — 46 bereits in den Zwanzigern stand . Daß ihn Josephus noch
als sehr jung bezeichnet , verschlägt nichts , da er auch Simon
von Scythopolis einen „ Jüngling " , nennt , obwohl dieser bereits
eine Frau und mehrere Kinder hatte , jüd . Krieg II , 18 , 4 ; ebenso nennt er den
Eleasar ben Ananias , das . 17 , 2 , einen „ Jüngling " , obwohl er bereits im
Mannesalter stand .
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Römerherrschaft zu überantworten und ihr den Fuß auf den Nacken
Zu setzen . Gleich einer unheilschwangeren Wolke warf er bei seinem
ersten Auflreten einen düsteren Schatten auf das Leben der Nation ,
und die Dunkelheit nahm immer zu , bis alles mit dichter Finsternis
bedeckt und jeder Glanz erloschen war und alles in wirrem Traume
strauchelte und fiel . Treu der ränkevollen Politik seines Vaters , begann
Herodes damit , den Römern kriechend zu schmeicheln und die judäischeu
Gemüter zu verletzen . Um sich die Gunst der Fremdherrschaft zu er¬
werben und zugleich für die Sicherheit seiner Familie zu sorgen , unter¬
nahm er einen Kriegszug gegen die Freischar des Ezekia , machte diesen
zum Gefangenen und ließ ihn mit seinen Genossen ohne Verhör und
ohne Untersuchung ihrer Vergehen enthaupten . Die Syrer und Römer
hatten nicht Worte des Dankes genug für den Räuberbändiger , wie sie
ihn nannte » . Sextus Cäsar , ein Verwandter des römischen Dikta¬
tors und von diesem als Statthalter von Syrien eingesetzt ( Juli 47
bis etwa Frühjahr 46 ) , überhäufte Herodes wegen dieser Taten mit
Gunstbezeugnngen . Aber die Vaterlandsfrennde trauerten ; sie sahen
mit Schrecken , daß sich aus dem Basiliskenei eine giftige Schlange ent¬
wickelt hatte , daß Antipaters Söhne ihren Vater an Frechheit noch
übertrafen ; sie ahnten , daß , wenn den Antipatriden Spielraum gelassen
würde , der Nationalkörper sich werde zu Tode verbluten müssen .
Schaltete doch die idumäische Familie über die Nationalgüter wie über
ihr eigenes Vermögen und verwendete sie dazu , die Zuneigung der
Römer zu fesseln . Der Schmerz über die tiefe Demütigung , welche
Hyrkan und die Nation durch die Jdumäerfamilie erfuhr , gab ange¬
sehenen Männern den Mut , den schwachsinnigen König auf seine traurige
Lage aufmerksam zu machen . Sie stellten ihm vor , wie seine Würde
ein leerer Klang geworden , die Fülle der Macht hingegen sich bei Anti -
Pater und seinen Söhnen befände , und wie sie bald ihm selbst Gesetze
vorschreiben würden . Sie wiesen auf die Hinrichtung des Ezekia und
seiner Genossen als auf eine dem Gesetze zugefügte Verhöhnung hin .
Herodes hatte ohne königliche Vollmacht bloß nach eigenem Belieben
in die Gerechtsame des Tribunals oder des Königs eingegriffen und
ein Todesurteil vollstreckt . Diese Worte hätten wohl kaum einen Ein¬
druck auf den Schwächling Hyrkan gemacht , wenn nicht die Mütter der
Erschlagenen sein Herz durch Jammergeschrei zerrissen hätten ^) . So
oft er sich im Tempel blicken ließ , warfen sie sich vor ihm nieder und
beschworen ihn unter Wehklagen , den Tod ihrer Söhne nicht unge¬
ahndet zu lassen .

y Josephus Altert . XIV , 9 , 3 — 4 .
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Solchen Bestürmungen konnte Hyrkans schwaches Herz nicht wider¬
stehen , und er erteilte dem Tribunal die Erlaubnis , Herodes vor den
Richterstuhl zu laden . Der Gerichtshof , dessen Mitglieder zum größten
Teil Herodes ' Ankläger bei Hyrkan gewesen waren , säumte nicht , Hyrkan
zu veranlassen , den übermütigen Jdumäer aufzufordern , sich in einer
bestimmten Frist zu stellen und sich wegen der Hinrichtung des Ezekia
und seiner Mannen zu rechtfertigen . Antipater aber verfehlte nicht ,
seinen Sohn von dem drohenden Gewitter , das sich über seinem Haupte
zusammenzog , in Kenntnis zu setzen , und ihn zu warnen , nicht ohne
sichere Bedeckung in Jerusalem einzutreffen , aber auch nicht zu
viel Truppen mitzubriugeu , um nicht Hyrkan argwöhnisch zu machen .
Herodes stellte sich zur bestimmten Frist , aber unter bewaffneter Be¬
gleitung , und brachte ein Schreiben von Sextus Cäsar an Hyrkan mit ,
worin dieser den Ethnarchen für das Leben seines Schlitzauges ver¬
antwortlich machte . So nahte die Gerichtsverhandlung heran , welche
Jerusalem in fieberhafte Spannung versetzte . Von dem Ausgange
dieses Prozesses hing sehr viel ab . Als die Mitglieder des Gerichts¬
hofes , in dessen Mitte sich auch Hyrkan befand , ihre Sitze eingenommen
hatten , erschien der Angeklagte im Pnrpurgewand , selbst bewaffnet und
von bewaffneten Trabanten umgeben , mit herausfordernder Miene .
Bei diesem Anblick entsank den meisten der Mut . Sie fühlten schon
das kalte Schwert an ihrem Halse , und selbst diejenigen schlugen die
Augen zu Boden , die am meisten Erbitterung gegen ihn gezeigt hatten .
Selbst Hyrkan war betroffen . Ein peinliches Stillschweigen trat ein ,
jeder hielt den Atem an sich . Nur ein einziger fand das Wort ,
die niedergetretene Würde des Gerichtshofes zu retten , der Synhedrist
Schein aja . In ruhiger Haltung sprach er die Worte : „ Stehet der aus
den Tod Angeklagte nicht da , um uns sofort dem Tode zu weihen ,
wenn wir das Schuldig über ihn aussprechen ? Und doch kann ich ihn
weniger tadeln , als euch und den König , daß ihr eine solche Schmähung
der Gerechtigkeit duldet . So wisset denn , daß derselbe , vor dem ihr
jetzt zittert , euch alle einst dem Henkerbeil überliefern wird " *) . Diese
Worte rüttelten den Mut und das Gewissen der Richter wieder auf ,
und sie zeigten sich im nächsten Augenblick ebenso erbittert , als sie
früher feige waren . Hyrkan aber fürchtete diesen auflodernden Zorn
des Tribunals und befahl , die Sitzung zu vertagen . Inzwischen entzog
sich Herodes auf Hyrkans Rat der gegen ihn gerichteten Feindseligkeit
und kehrte nach Damaskus zurück , wo ihn Sextus Cäsar mit offenen
Armen aufnahm und ihn zum Statthalter von Cölesyrien ernannte ( 46 ) .

ff Josephus Altert . XIV , 9 , 4 . Note 15 .
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Mit Ehren überhäuft , war Herodes im Begriffe , die ihm angetane
Schmach , ihn wegen seiner Handlungsweise zur Verantwortung gezogen
zu baben , an seinem Herrn und den Richtern blutig zu rächen . Nur
mit Mühe konnten ihn sein Vater und sein milder gesinnter Bruder
Phasael von diesem Vorhaben abbringen . Aber er grub die Rache
tief in sein Herz , um sie später anszuführen .

Tie tiefgreifende Erschütterung , welche die Ermordung Cäsars
( März 44 ) nach sich zog , brachte Judäa nur neue Drangsale , und niit
Recht waren die Jndäer Roms über Cäsars Tod fa nntröstlicb , daß
sie mehrere Nächte hindurch bei seinem Aschenhügel trauerten *) . Für
Rom waren die krampfhaften Zuckungen , die blutigen Kriege , die Pro¬
skriptionen nichts weiter , als die schweren Geburtswehen einer neuen
Ordnung der Dinge ; für Judäa hingegen , das die Wirkungen derselben
nicht minder verspürte , waren sie gewissermaßen die Anzeichen eines
auflösenden Siechtums . Wie an vielen Punkten des römischen Reiches ,
so verdrängten auch in Judäa die republikanischen Gewalthaber die
cäsarianische Partei , um ihr bald darauf wieder das Feld zu räumen .
Der Republikaner Cassius Longinus war (Herbst 44 ) nach Syrien
gekommen , um Legionen und Geld aufzutreiben . Auch in Judäa drang
er ein , weil es hieß , daß von den Cäsar anhänglichen Legionen in
Ägypten Scharen in dieses Land gezogen wären , um an den Mördern
den Tod ihres bewunderten Helden zu rächen ^) . Hauptsächlich war es
aber Cassius um Brandschatzung zu tun . Denn nach seiner Meinung
gab es keine reichere Goldmine als Judäa . War er ja Zeuge gewesen
wie Crassus erstaunliche Summen aus dem Tempel zu Jerusalem
fortgeschleppt hatte .

Freilich hatte Cassius vergessen in Rechnung zu bringen , daß die
idumäischen Vormünder von den Römern gelernt hatten , Schätze zu
heben und flüssig zu machen . Es war daher unter den damaligen
Umständen nicht mehr so leicht , die siebenhundert Talente zu erschwingen
die Cassius in der kürzesten Zeit herbeizuschaffen befohlen hatte . Antipater
mußte vielmehr , um sich mit den Machthabern des Tages in gutem
Einvernehmen zu erhalten , das Eintreiben der auferlegten Summe unter
seine Söhne und Freunde und einen der treuen Freunde Hyrkans ,
Malich , verteilen . Die elfteren , besonders Herodes , entwickelten einen
erstaunlichen Eifer , ihren Anteil von den Bewohnern der ihnen unter¬
gebenen Landesteile zu erpressen und schnell an Cassius abzuliefern .
Herodes bewarb sich um die Gunst der Republikaner ebenso eifrig , wie
er vorher und nachher um die Huld ihrer Gegner gebuhlt hat . Malich

*) Sueton , Julius Cäsar 84 . Dio Oassins 47 , 28 .
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aber , der zu spät zur Einsicht gekommen war , wieviel Unheil die knechtische
Nachgibigkeit gegen Rom über Judäa gebracht hatte , zögerte damit ,
teils um die ausgesogenen Bewohner zu schonen , teils um einen Wechsel
der Dinge abzuwarten ; allein Cassius hatte Eile , jeder Augenblick
konnte ihm die Machtvollkommenheitentreißen , mit welcher er jetzt in
Syrien über Menschen und Verhältnisse verfügte . Er ließ daher die
Einwohner von vier Städten des judäischen Südens , Gophna ,
Emmans , Lydda und Thamna fesseln und als Sklaven verkaufen
und ihre Besitztümer konfiszieren . So wiederholten sich die traurigen
Szenen ans der Zeit der schwachen israelitischen Könige . Freie Söhne
Judas mußten Sklavendienste verrichten in Antiochien und in den
phöniziscken Städten Tyrns , Sidon und AradusZ . Auch den saum¬
seligen Malich hätte er seinen Zorn empfinden lassen , wenn sich nicht
Hyrkan ins Mittel gelegt und ein Lösegeld für ihn aus seinem Privat¬
vermögen hergegeben hätte , weil Malich der einzige war , der es mit
Hyrkan treu meinte .

Milde und gut war dieser letzte der Hasmonäersürsten , und wo
er konnte , war er bestrebt , in den drangsalsvollen Zeiten seinen Glaubens¬
genossen Hilfe zu leisten und ihr Los zu mildern . In dem Bürger¬
kriege , der nach Cäsars Tode zwischen seinen Mördern und Anhängern
ansbrach , in den besonders die Provinzen Kleinasicns und Syrien
hineingezogen wurden , betrieb Publius Dolabella die Sammlung
einer Truppenmacht in den kleinasiatischen Städten . Die Judäer in
denselben sollten ebenfalls ansgehoben werden . Da schickte Hyrkan
einen Gesandten an ihn , Alexander , Sohn des Theodoros , — gewiß
nicht ohne bedeutende Geldsummen — mit dem Gesuche , die Judäer
von dem Kriegsdienste zu befreien , da sie diesem nicht ohne Verletzung
ihrer Religion obliegen könnten . Und Dolabella bewilligte die Bitte
und richtete an die kleinasiatischen Städte , wo Judäer angesiedelt waren ,
ein Rundschreiben , sie von dem blutigen Handwerk zu befreien ( März 43 ) 2).
Ja , milde und edel war Hyrkan , leider aber nur zu schwach gegen
diejenigen , die ihn umgarnte » und auch die geringe Macht , die er noch
besaß , seinen Händen entwinden wollten .

Aber endlich war auch den blöden Augen dieses unglücklichen
Schattenkönigs offenkundig geworden , daß die Jdnmäer , unter dem
Deckmantel warmer Dienstbeflissenheit für ihn , in Wahrheit nur ihrer
eigenen Selbstsucht dienten . Er fing daher an mißtrauisch gegen sie
zu werden , und suchte sich , da er immer eine Stütze brauchte , an

' ) Josephus Altert . XIV , 1l , 2 . Aus Antonius Dekreten das . 12 , 3 bis 5
ergibt sich , daß sie nach Antiochien und Phönizien verkauft wurden .

2) Note 9 .
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Malich anzulehnen . Und doch wußte Hyrkau noch nichts von dem
teuflischen Anschläge , den die idumäischen Emporkömmlinge gerade in
jenem Augenblicke gegen ihn im Schilde führten . Aber Malich wußte
es und gedachte dem zuvorznkommen . Es war nämlich zwischen
Cassius und Herodes heimlich der Plan verabredet worden , daß Hyrkan
entthront und Herodes von den Römern als König von Judäa aner¬
kannt und von den Legionen gegen etwaigen Widerstand unterstützt
werden sollte . So geheim aber auch der Anschlag gehalten worden
war , so hatte doch Malich Wind davon bekommen ; allein er besaß
kein Mittel ihm offen entgegenzutreten , und mußte ebenfalls zu
heimlicher Verschwörung seine Zuflucht nehmen . Er ließ bei einem
Mahle , das Hyrkan seinen Getreuen gab , Gift in die für Antipater
bestimmte Schüssel werfen , woran dieser starb (März 43 ) . Er lebte
nämlich in dem Wahne , daß mit dem Tode des alten Ränkeschmiedes
die Wurzel des Übels abgeschnitten sein werde . Darin aber hatte er
sich getäuscht . Herodes war seinem Vater nicht nur an Entschlossenheit
und Frechheit , sondern auch an Verstellnngskunst überlegen . So sehr
Malich sich auch vor Antipaters Söhnen , um sie sorglos zu machen ,
von dem Verdachte der Vergiftung zu reinigen Mühe gab , so viele
Tränen des tiefsten Leides er auch über den Tod des „ Wohltäters "
der judäischen Nation heuchelte , und so sehr auch sie sich den Schein
gaben , als glaubten sie seinen Worten , so lauerten sie doch auf das
Leben dessen , an dem sie den Tod ihres Vaters zu rächen und ein
Hindernis für ihre ehrgeizigen Pläne zu beseitigen hatten .

Der heißblütige Herodes gedachte mit einem Schlage Malich und
auch den Scheinkönig zu beseitigen . Gegen die Warnung seines älteren ,
besonneneren Bruders wollte er mit einer bewaffneten Schar in Jerusalem
eindringcn und sich der Hauptstadt bemächtigen . Cassius hatte ihm
nämlich eine bedeutende Macht anvcrtraut , angeworbenes Fußvolk und
Reiterei überlassen und selbst Kriegsschiffe zur Verfügung gestellt und
ihn zum Hauptman » über Cölesyricn ernannt . Einen Teil dieser
Krieger führte er gegen Jerusalem . Ans Malichs Rat untersagte ihm
aber Hyrkan den Einzug . Er tat dies jedoch nicht mit Herrenstrenge ,
sondern unter dem Vorwände , daß es wegen des bevorstehenden Passah¬
festes unstatthaft sei , heidnische Truppen in die heilige Stadt zu bringen ,
weil dadurch eine Verunreinigung des Opfers erfolgen und die Opfer -
Handlung gestört werden könnte . Herodes kümmerte sich indessen wenig
um diese Skrupel , drang in der Nacht in Jerusalem ein und gedachte
seinen Plan auszuführen . Allein sei cs , daß er Widerstand von seiten

y Josephus Altert . XIV , II , g .
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des zum Feste versammelten Volkes oder von der Leibwache , mit der
sich Malich umgeben hatte , befürchtete : er unternahm für den Augen¬
blick nichts Feindseliges ' ) .

Alle Teile des römischen Reiches waren damals bei dem neuen
Bürgerkriege in großer Aufregung . Jedes Land und jeder Fürst oder
Teilsürst gedachte von einer der gegeneinander erbitterten Parteien
Gewinn zu ziehen .

Gegen Cassius , den Beschützer der Söhne Antipaters , war der
mit den Cäsarianern verbündete Dolabella in Syrien eingetroffen , von
dem Hyrkan die Befreiung der kleinasiatischen Judäer vom Kriegsdienste
erlangt hatte ( o . S . 182 ) . Auf ihn hatte , wenn auch nicht der kurz¬
sichtige Fürst , so doch Malich gerechnet . Siegte er , so war Herodes
als Cassius Parteigänger verloren . Nun hatte damals die berüchtigte
Buhlerin Kleopatra von Ägypten für Dolabella Hilfstrnppen nach
Syrien gesandt , die wahrscheinlich ihren Zug durch Judäa nehmen
sollten . Wie , wenn sich die Waffenfähigen in Judäa mit diesen ver¬
bänden ? Allerdings von Hyrkan war nicht zu fürchten , daß er einen
solchen Plan hätte fassen oder ausführen sollen . Aber Malich war
wohl imstande , Judäa für die Cäsarianer aufzustacheln . Darum fürchtete
ihn nicht bloß Herodes , sondern auch der bis dahin siegreiche Führer
der Republikaner , Cassius , der Dolabella in Laodicea belagerte . Beide
verabredeten , diesen Patrioten und treuen Freund Hyrkans durch Gewalt
oder List ums Leben zu bringen .

Bei einem Mahle in Tyrus , wohin Malich zur Befreiung seines
Sohnes gekommen war , fielen einige römische Legionäre auf Herodes
Befehl über Malich her und schlugen ihn nieder . Hyrkan , der bei der
Nachricht von Malichs Tod in Ohnmacht fiel , ließ sich von Herodes
glauben machen , dieser Tod sei auf Cassius Befehl erfolgt . Und so
feigherzig war dieser unglückliche Fürst , daß er den Mann , den er im
Herzen als einen treuen Freund beweinte , öffentlich als einen Vater¬
landsverräter brandmarkte , der den Tod verdient habe 2) .

Der Riesenkampf im römischen Reiche um den Fortbestand der
Republik oder die Einführung der Monarchie brachte , wie gesagt , den
Judäern Leid und Plage . In den Provinzen wechselten die Befehls¬
haber bald von der einen , bald von der anderen Partei , und sie alle
erpreßten mit gleicher Härte Brandschatzung und Aushebung für
den Krieg .

Der Republikaner Brutus machte es in Kleinasien nicht glimpf¬
licher , als es der Cäsarianer Dolabella und als es Cassius in Judäa

Josephus Altert . XIV , II , 5 . - ) Das . II , 6 .
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gemacht hatte . Die Judäer in den kleinasiatischen Städten waren » m
so übler daran , als die verworfenen Griechen die Störung der staat¬
lichen Ordnung benutzten , um sie zu drücken und selbst ihre religiösen
Übungen zu stören . Bergessen hatten sie die für die Religionsfreiheit
der Judäer erlassenen Dekrete von Lentulns , Cäsar und Dolabella ,
als der letztere kaum abgezogen war . Die Judäer in der Hauptstadt
Ephesus , denen der Rat wiederum verboten hatte , den Sabbat zu
heiligen und sogar Strafgelder wegen der Beobachtung ihrer Religion
aufgelegt hatte , wandten sich in ihrer Not an den damals in Klein¬
asien weilenden Brutus und erlangten von ihm die Erlaubnis , nach
ihren Gesetzen zu leben ( 42 *) . Brutus war für Geldgeschenke , wenn
sie reichlich waren , nicht eben unempfindlich . Aber dieses neue Dekret
für die Religionsfreiheit wurde nur so lange beobachtet , bis sich Brutus
mit Cassius vereinigte , um den entscheidenden Krieg gegen die Cäsa -
rianer zu führen .

Nach Cassius Abzüge aus Syrien zu eben diesem Kriege waren
die Patrioten in Judäa eifrig daran , den idumäischen Brüdern ihre
Macht zu entwinden , da ihr Beschützer ihnen nicht mehr beistehen
konnte . Malichs Bruder nahm die Feindseligkeit gegen sie auf und
bemächtigte sich , nicht ohne Hyrkans Wissen , einiger Festungen . Ein
gewisser Felix , der eine Schar fremder Krieger befehligte , befehdete
mit Hilfe judäischer Bewaffneter Phasasl in Jerusalem . Von einer
anderen Seite mischte sich ein Verwandter des hasmonäischen Hauses
Ptolemäus , Fürst von Calchis , ein , der die Tochter des unglücklichen
Aristobul geheiratet hatte ( o . S . 173 ) . Dieser faßte den Plan ins
Auge , seinen Schwager Antigonos , Aristobuls übriggebliebenen Sohn ,
zum König von Judäa ernennen zu lassen . Dafür gewann er den
römischen Statthalter in Syrien Fabius und einen der Stattherren ,
den Cassius eingesetzt hatte , um die Provinzialverbände in Syrien und
Phönicien zu sprengen . Dieser sogenannte Tyrann von Tyrus , Namens
Marion , ließ sich um so eher von Ptolemäus gewinnen , als er nicht
minder Herodes haßte . Diese Verbindung gegen die Judäer schien für
den Augenblick einen günstigen Erfolg zu versprechen , um so mehr , als
Herodes gerade zurzeit erkrankte . Marion bemächtigte sich dreier Festungen
in Galiläa , um von diesen aus den Kampf zu beginnen . Allein kaum
war Herodes genesen , so zerstob der Plan wie eine Seifenblase . Die
Jdumäer siegten über ihre Feinde , und Herodes mußte von Hyrkan
bei seinem Einzuge in Jerusalem mit der Siegespalme bekränzt werden
Um sich der Furcht vor diesem Mächtigen zu entschlagen , wollte ihn

*) Note 9 . ") Josephus Atlert . XIV , 1l , 7 . 12 , 1 .
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Hyrkan an sein Hans fesseln und verlobte ihm seine Enkelin , die wegen
ibrer Schönheit so berühmte und später so unglückliche Maria mne
( MariammeZ . Das Schlachtopfer sollte mit dem Henker durch eheliche
Bande vereint werden . Alexandra , ihre Mutter , betrieb dieses so
tränenreiche Bündnis , uneingedenk dessen , daß der Vater der Braut ,
Alexander , durch die Ränke des Vaters des Bräutigams sein Leben
unter dem Beile ausgehaucht hatte — ein unsäglich schreckliches Ver¬
hängnis für die Hasmonäerfamilie . So sehr überhäufte das Glück
die Jdumäer mit seinen Gnnstbezeugungen , daß alle Wechselfälle in der
damaligen politischen Welt , so sehr sie auch dem Anscheine nach ihnen
nachteilig zu werden drohten , ihnen nur noch größere Macht verliehen .
Das republikanische Heer war bei Philippi völlig geschlagen ( im Spät¬
herbst 42 ) , die Führer Brutus und Cassius hatten sich entleibt , die
römische Welt lag dem zweiten Triumvirat Octavian , Cäsars Neffen ,
Antonius und Lepidns z » Füßen . Wie zitterten Herodes und
Phasaöl vor den Folgen dieses Umschwunges für sich ! Hatten sie ja
für die Gegner des Triumvirats und besonders für Cassius den größten
Eifer an den Tag gelegt . Außerdem waren die jndäischen Großen
zu dem Sieger Antonius nach Bithynien geeilt , um bei ihm wegen
der Anmaßung der idumäischen Brüder Klage zu führen . Aber Herodes
wußte bald die Wolken zu zerstreuen . Auch er erschien vor Antonius
mit glatter Zunge und blankem Gelde , und infolgedessen erinnerte sich
Antonius , daß er früher Antipaters Gastfreundschaft genossen hatte .
Mehr noch als dies mochten ihn die Geschmeidigkeit und die Brauch¬
barkeit des vielgewandten Herodes zu der für diesen so günstigen Ent¬
scheidung bestimmt haben . Er wies die Ankläger ab und entließ
Herodes mit Ehrenbezeigungen . Hyrkan aber wagte keine Klage gegen
Herodes zu führen und erwirkte nur so viel durch das Huldigungs¬
geschenk einer goldenen Krone vermittels dreier Gesandten , Lysimachos ,
Sohnes des Pausanias , Joseph , Sohnes des Mennaios , und
Alexander , Sohnes des Theodoros , daß die durch Cassius Gewalt
zu Sklaven verkauften Judäer wieder in Freiheit gesetzt und ihnen ihre
Ländereien zurückerstattet wurden ( 41 ) . Die Stimme der Nation , die
sich wiederholentlich durch Gesandtschaften vernehmlich machte , wurde
nicht gehört . Eine Gesandtschaft von hundert Personen , die vor Antonius
in Daphne bei Antiochien erschien , hörte er kaum an und ließ fünfzehn
davon in den Kerker werfen , zumal der ebenfalls anwesende Hyrkan
selbst auf Antonius Frage erklärte , daß die idumäischen Brüder allein
regierungsfähig seien . Eine noch zahlreichere von tausend angesehenen

y Josephus Altert . XIV , 12 , 2 — 6 .
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Männern , welche sich nicht beruhigen konnten , daß die Nation den
idumäischen Machthabern Preisgegeben sein sollte , suchte abermals
Antonius in Tyrus auf . Aber sie fand ihn nicht , sondern seinen
Vertreter und Herodes mit Hyrkan . Sic wurde von den Römern
teils getötet , teils in Fesseln geschlagen . Die Gefesselten ließ Antonius
später ebenfalls hinrichien . Die beiden Brüder aber ernannte er zu
Verwaltern von Judäa unter dem Titel Tetrarchen ( Vierfürsten ) 41 *) .

Einmal schien es , als wenn das Glück den idumäischen Brüdern
den Rücken kehren und das gesunkene hasmonäische Haus wieder empor¬
heben wollte . Die Parther , von dem flüchtig gewordenen römischen
Republikaner Labienus aufgestachelt , hatten unter dem Köuigssohne
Pacorus und dem Feldherrn Barzapharnes einen glücklichen Einfall
in Syrien und Kleinasien gemacht , während Mark Antonius in de »
Armen der verführerischen Königin Kleopatra schwelgte . Waren die
Parther schon an sich gegen die Jdumäer , Herodes und Phasaöl , als
Bundesgenossen der Römer , eingenommen , so wurden sie es noch mehr
durch Lysanias , den Sohn des mit dem aristobulischen Hause ver¬
schwägerten Ptolemäus , welcher den parthischen Feldherren große Summen
versprochen hatte , wenn sie die verhaßten Brüder aus dem Wege räumen ,
Hyrkan entthronen und dem letzten Sprössling der hasmonäischen
Familie , Antigonos , die Krone aufsetzen würden . Die Parther willigten
ein und zogen in zwei Abteilungen am Meeresstrande und durch das
Binnenland auf Jerusalem zu . Am Berge Karmel stießen viele Judäer
zum parthischen Heere und erboten sich als Mitkämpfer für die Be¬
freiung vom Joche der Eindringlinge . Die Schar der judäischen
Kämpfer wuchs mit jedem Schritte ; da ihnen aber der Marsch der
parthischen Vorhut zu langsam schien , eilten sie ihr nach Jerusalem
zuvor und , mit vielen Jerusalemern vereinigt , belagerten diese Patrioten
den Palast der Hasmonäer . Herodes , der damals in der Hauptstadt
anwesend war , Vertrieb sie zwar in Gemeinschaft mit Phasaöl ; aber
sie warfen sich auf den Tempelberg , und das niedrige Volk Jerusalems ,
obwohl unbewaffnet , unterstützte die Kämpfer für Antigonos . Indessen
nahte das Wochenfest ( 40 ) heran , und eine Menge Volkes aus allen
Teilen Judäas strömte nach der Hauptstadt , und diese alle nahmen
Partei für Antigonos . Die Antigonianer hatten die Stadtteile inue ,
die idumäische Partei war auf den Palast und die Zitadelle der Festung
beschränkt 2j . Indessen rückte Pacorus , Mundschenk des Königs , in
Jerusalem ein , hielt aber noch mit dem letzten Worte zurück und ver¬
fuhr noch friedlich gegen die idumäischen Brüder . Er überredete Hyrkan

y Josephus Altert . XIV , 13 , 1 — 5 . -) Das . 13 , 3 - 8 .
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und Phasasl sich als Gesandte zu Barzaphernes zu begeben , um mit
demselben die streitigen Angelegenheiten zu schlichten ; Herodes aber ließ
er nicht aus den Augen . Als die Gesandten vor dem parthischen Feld¬
herrn in Ekdippa (Kesib ) erschienen waren , wurden sie sofort in
Fesseln geworfen ; Phasasl entleibte sich selbst , und Hyrkan wurde als
Gefangener zurückgehalten , nachdem ihm die Ohren verstümmelt worden ,
um ihn künftighin zum Hohenpriester untauglich zu machen . Auch
Herodes sollte durch List gefangen genommen werden ; aber von den
Getreuen , die sein Bruder ihm zngeschickt , gewarnt , entzog er sich der
Gefangenschaft durch die Flucht in dunkler Nacht . Er hatte die weib¬
lichen Glieder seiner Familie und seine Braut Mariamne mitgeführt ,
und eilte ans die Feste Masada zu , wo er die Frauen unter Aufsicht
seines Bruders Joseph zurückließ , um sich von da weiter zu begeben .
Die Verwünschungen des Volkes folgten ihm nach . Antigonos wurde
sofort zum König von Judäa eingesetzt . Den Schattenkönig Hyrkan
führten die Parther nach Babyloniens . Antigonos , mit dem hebräischen
Namen Mattathia , fühlte sich als König : er ließ Münzen schlagen
mit seinem hebräischen und griechischen Namen : „ Mattathia , der Hohe¬
priester und die Gemeinde der Judäer " , auch „ König Antigonos " , im
Kranze einen blühenden Stengel oder ein Füllhorn als Emblem st .
Die parthischen Hilfstruppen waren abgezogen , die römische Besatzung ,
welche noch in einigen Festungen zurückgeblieben war , vernichtete Anti¬
gonos b) . So war Judäa wieder von fremden Truppen gesäubert und
konnte sich einen Augenblick dem süßen Traume wiedererlangter Un¬
abhängigkeit nach fast dreißig schweren Jahren innerer Reibungen und
blutiger Kämpfe hingeben .

st Das . 13 , 9 — 10 ; jüd . Krieg I , 13 , 6 .
st Anhang zu Bayers Vlnätoias IV . Eckhel , äoolrina nnminoruin III ,
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Llacläsn in den beiden oft genannten Werken . st Uio Oassiuo 49 , 22 .



Neuntes Kapitel .

Antigonos und Herodes .

Antigonos ' schwacher Charakter und Herodes ' Energie . Dreijähriger Krieg um
den Thron . Einnahme Jerusalems durch Herodes und Sosius . Herodes
wird König , Proskriptionen und Konfiskationen . Gang der herodianischen
Politik . Die Erblichkeit des Hohenpriestertums aufgehoben . Tod des
prinzlichen Hohenpriesters Aristobul . Palastintriguen . Krieg mit den
Nabatäern . Erdbeben ; der letzte Hasmonäer wird getötet . Hillel wird
Vorsitzender des Synhedrion , sein traditionelles System . Der Essäer
Menahem und der strenge Pharisäer Schammal ; die Hillel ' sche und Scham -
maltische Schule . Herodes ' zuuehmendes Glück . Hinrichtung Mariamnens .
Herodes ' Prachtliebe und Baulust . Der Tempelbau . Herodes ' häusliches
Unglück ; er läßt seine Söhne Alexander und Aristobul hinrichten . Anti¬
pater und seine Jntriguen . Die Pharisäer unter Herodes . Die Zerstörer
des römischen Adlers . Das Buch Kohslet . Antipaters Hinrichtung und
Herodes ' Tod .

40 — 4 .

Wie Judäa seine Größe und Unabhängigkeit weniger der Kriegs¬
überlegenheit der ersten Hasmonäer , als vielmehr ihrer Gewandtheit ,
die günstigen Umstände zu benutzen , verdankte , so erfuhr es Demütigung
und Knechtung durch die Kurzsichtigkeit des letzten Hasmonäerkönigs ,
der die sich darbietenden Vorteile nicht wahrzunehmen verstanden hat .
Die Zeitlage war für Antigonos höchst günstig zur Erwerbung einer
gewissen Machtstellung . Die römischen Machthaber waren gegenein¬
ander in Hader und Krieg entbrannt . Das Morgenland , von Okta -
vian mit gleichgiltigen Angen betrachtet , war für Antonius , dem es
zugefallen war , mehr eine liebgewonnene Stätte der Üppigkeit und des
eitlen Glanzes , als ein Schauplatz widerhallenden Kriegsruhms . Die
weichen Arme der Kleopatra hatten ihm das rauhe Lager der Kriegs¬
göttin widerwärtig gemacht . Die Parther , nach deren Ländern Roms
Gier lüstern war , hatten sie tapfer abgewiesen . Hätte es also Anti¬
gonos verstanden , den gegen die idumäische Familie und die Römer
entflammten Zorn des Volkes zu unterhalten , hätte er auch nur den
Unternehmungsgeist seines Großvaters Alexander entwickelt , so würden
die Römer selbst , anstatt in ihm einen Feind zu erblicken , ihn gern
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zum Freunde oder Bundesgenossen gemacht haben , um mit seiner Hilfe den
Parthern Verlegenheiten zu bereiten . Ihre Anhänglichkeit an Herodes ,
die lediglich auf Eigennutz beruhte , wäre kein Hindernis gewesen ; sie
hätten ihn wieder in den Staub gedrückt , aus dem sie ihn erhoben
hatten , wenn sie von Antigonos dieselben Dienste hätten erwarten
können . Antonius ' Legat Ventidius , mit dem Kriege gegen die
Parther beauftragt , war nur vor Jerusalem gerückt , um zu brand¬
schatzen , und ließ sich nicht auf Belagerungen ein . Leicht hätte er für
Antigonos gewonnen werden können , wie sein Unterfeldherr Silo , in
Judäa zurückgelassen , in der Tat sich hatte gewinnen lassen . Schon
hatten sich die Gebirgsbewohner von Galiläa für Antigonos ausge¬
sprochen und standen für seine Sache mit jener Ausdauer ein , die
solchen Stämmen eigen ist . Sepphoris in Galiläa war von Antigo -
nos ' Anhängern in einen Waffenplatz verwandelt worden *) . Die krie¬
gerische Besatzung von Joppe hielt ebenfalls zu Antigonos . Außerdem
hausten in den Höhlen von Arbela unermüdliche Freischärler , welche ,
wenn auch im offenen Kampfe unbrauchbar , doch dem Feiude im Rücken
gefährlich werden konnten . Antigonos aber hatte nichts von einem
Staatsmanne und nichts von einem Feldherrn . Er verstand nicht ein¬
mal die kriegerischen Hilfsmittel , die ihm so reichlich zu Gebote standen ,
vorteilhaft und entscheidend zu verwenden ; nicht einmal eine Verbindung
zwischen den beiden Brennpunkten des Kriegsschauplatzes , dem gali -
läischen Norden und dem judäischen Süden , zur gegenseitigen Hilfe¬
leistung war hergestellt worden . Seine ganze Tätigkeit zersplitterte sich
an kleinlichen Zielen , seine vorherrschende Leidenschaft war Rachegefühl
gegen Herodes und dessen Brüder , und sie lähmte seine Tatkraft an¬
statt sie zu steigern . Er wußte sich nicht zu jener wahrhaft königlichen
Höhe zu erheben , von welcher herab er gegen die idumäischen Empor¬
kömmlinge mehr Verachtung als Haß hätte empfinden müssen . Während
seiner Regierung , die fast vier Jahre dauerte ( 40 — 37 ) , unternahm er
nichts Großes , Entscheidendes . Im ersten Jahre seiner Regierung
( 40 — 39 ) hatte er keinen andern Feind als Herodes ' jüngeren Bruder
Joseph zu bekämpfen , der im ganzen nur achthundert Mann zur Ver¬
fügung hatte , die noch dazu in der Festung Masada eingeschlossen
waren . Er vermochte nicht einmal diese Festung einzunehmen , um da¬
mit seinem Gegner den letzten Stützpunkt zu entreißen .

Auch im Innern verstand es Antigonos nicht , die Männer von
Einfluß zu gewinnen , daß sie seine Sache zu der ihrigen machten , um
mit ihm zu stehen und zu fallen . Selbst die Führer des Synhedriou ,

*) Josephus Altert . XIV , 15 , 4 . Jüd . Kr . I , 16 , 2 .
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Schemaja und Abtalion , obwohl sie Herodes wegen seiner alles
Maß überschreitenden Frechheit nicht liebten , waren gegen Antigonos
eingenommen , und durch sie wurde das den Pharisäern anhangende
Volk ebenfalls lau gegen ihn . Der Grund der Abneigung gegen den
letzten hasmonäischen König ist schwer zu ermitteln . Hat Antigonos
vielleicht den sadduzäischen Ansichten gehuldigt , oder herrschte eine per¬
sönliche Eifersüchtelei zwischen dem Vertreter der Königsgewalt und
den Vertretern des Gesetzes ? Man weiß es nicht . Für das letztere
spricht ein an sich geringfügiger Vorfall , der auf das unfreundliche
Verhältnis zwischen beiden schließen läßt . Das Volk hatte an einem
Versöhnungstage den königlichen Hohenpriester nach vollendetem Gottes¬
dienste — wie es Brauch war — vom Tempel bis zu seiner Wohnung
in gedrängten Reihen begleitet . Als unterwegs aber die Volksmenge
die Synhedristen Schemaja und Abtalion gewahrte , verließ sie den
Hohenpriester , um den beliebten Gesetzeslehreru das Ehrengeleite zu
geben i ) . Antigonos , ärgerlich über die erfahrene Zurücksetzung , äußerte
seine Empfindlichkeit gegen die beiden Synhedristen in einer ironischen
Begrüßung , welche diese dem Könige auf eine ebenso verletzende
Weise erwiderten . Diese Spannung mit den einflußreichsten Männern ,
verbunden mit seiner Unerfahrenheit in der Kriegskunst und in staats -
männischem Verfahren , haben das größte Mißgeschick über ihn , sein
Haus und die Nation herbeigeführt .

Von ganz anderem Holze war sein Nebenbuhler Herodes , der
alles besaß , was jenem mangelte . Er zwang stets das Glück , so wie
es ihn auf einen Augenblick verlassen hatte , ihm wieder zuzulächeln .
Herodes ' Lage nach der nächtlichen Flucht ( S . 188 ) aus Jerusalem
war so verzweifelt , daß er , als er noch dazu auf seiner Flucht von den
judäischen Bewohnern angegriffen worden war , im Begriffe stand , sich
zu entleiben . Sein Schritt , den Nabatäerkönig Malichos , zu dem er
in einem verwandtschaftlichenund bundesgenössischen Verhältnis stand ,
und bei dem er die Schätze seiner Familie niedergelegt hatte , für sich
zu gewinnen , mißlang . Derselbe ließ ihn bedeuten , sein Gebiet nicht
zu betreten ; denn er wolle die Parther , welche Antigonos zum Könige
eingesetzt hatten , nicht reizen . So durchwanderte Herodes die judäisch -
idumäische Wüste allein , ohne Geldmittel , aber doch ungebeugt sich in
weitgreifende Pläne wiegend . Er begab sich nach Ägypten . Den Vor¬
schlag , den ihm die Ägypterkönigin Kleopatra gemacht , in ihren Dienst
als Feldherr zu treten , wies er zurück ; seine Träume hingen der Krone
von Judäa nach . Zu Schiffe begab er sich nach Rom . Unterwegs

-) Das . Altert . 15 , 1 . Jüd . Kr . 15 , 3 .
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mit Sturm und Unwetter kämpfend , traf er gerade in einem günstigen
Zeitpunkte in Rom ein , als Octavian und Antonius sich wieder in dem
brnndisischen Vertrag geeinigt hatten . Es fiel ihm nicht schwer , An¬
tonius zu überzeugen , von welchem Nutzen ihm seine Dienste gegen die
Parther sein könnten , und daß Antigonos , durch die Parther auf den
Thron gehoben , ein unversöhnlicher Feind der Römer sein und bleiben
iverde . Antonius war überhaupt von Herodes ' Gewandtheit und Klug¬
heit bestochen . Er legte daher ein günstiges Wort für ihn bei Octavian
ein , und dieser durfte ihm nichts abschlagen . Vielleicht hatte er auch
einige einflußreiche Jndäer Roms dafür gewonnen , daß auch sie ihm
bei den Machthabern das Wort redeten . So setzte er es durch , daß
er innerhalb sieben Tagen vom Senat förmlich als König von Judäa
anerkannt und Antigonos als Feind Roms erklärt wurde ( Winter 40 Z .
Dies war der zweite Todesstoß , den Rom der jndäischen Nation ver¬
setzt hat , indem es sie einem Ausländer , einem Halbjudäer
einem Jdumäer , der persönliche Beleidigungen zu rächen hatte , ans
Gnade und Ungnade preisgab . Sie mußte dafür noch Tribut an Rom
zahlen ?) .

Herodes , der seinen Ehrgeiz mit dem schönsten Erfolge gekrönt
sah , entriß sich den Aufmerksamkeiten , mit denen ihn Antonius in Rom
behandelte , um den eben erlangten Titel eines Königs von Judäa zu
verwirklichen . Er verließ Rom und traf in Akko ein ( 39 ) ; seine
Freunde , die er sich zu gewinne » gewußt hatte , unterstützten ihn mit
dem zu einem Prätendentenkrieg so unentbehrlichen Gelde , namentlich
der reichste Jndäer in Antiochien , Saramal ln ^ ), welcher für Anti¬
paters Söhne eine besondere Anhänglichkeit an den Tag legte . MU
diesen Hilfsquellen besoldete er Mietstrnppen , unterwarf einen großen
Teil von Galiläa ( Frühjahr 39 ) und begab sich nach dem Süden , um
die Festung Masada , wo sein Bruder Joseph von den Antigonianern
hart bedrängt war , zu entsetzen . Von de » römischen Truppen , die
Ventidins auf seinem Zuge gegen die Parther unter Anführung des
Silon ihm zugesandt , hatte er wenig Hilfe , entweder weil dieser Unter¬
feldherr von Antigonos bestochen war , oder weil er einen Wink be¬
kommen hatte , es mit keinem der jndäischen Kronprätendenten zu ver¬
derben , sondern sie einander aufreiben zu lassen . Sie unterstützten ihn
daher nicht bei der Belagerung Jerusalems ; Herodes mußte also vom
Süden abziehen und den Krieg nach Galiläa verlegen , wo er Sepphoris
einnahm und die Freischärler in den Höhlen von Arbela zerstreute

0 Josephus Altert . XIV , 14 , 1— 5 .
'0 Vppian bell . civil . 5 , 75 .
- ) Jos . Altert . XIV , 13 , 5 ; XV , 2 , 3 ; j . Kr . I , 13 , 5 .
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( Winter 39 — 38 ) . Von welchem Geiste diese beseelt waren , zeigte ein
Greis unter ihnen . Nachdem sämtliche in den Höhlen geborgenen Frei¬
schärler durch Feuer und die Schwerter der in großen Kasten an
eisernen Ketten hernntergelassenen Bewaffneten den Tod gefunden hatten ,
tötete dieser Greis seine sieben Söhne mit eigener Hand , überhäufte
Herodes mit Schmähungen , daß er , der Niedrige , sich die Königswürde
über Judäa angemaßt hatte und stürzte sich zuletzt , obwohl Herodes
ihm Verzeihung angeboten hatte , vom Eingang der Höhle in die Tiefe ff .
Er war ein Vorbild für die Selbstaufopferung der Patrioten in
Massen , um der Knechtschaft zu entgehen .

Bei der Unentschiedenheit der Römer , sich energisch an dem Kriege
zu beteiligen , zog er sich in die Länge ; denn auch der zweite Unter¬
feldherr Machäras , den Ventidins zum Scheine Herodes zu Hilfe
nach Judäa gesandt hatte ( 38 ) , unternahm nichts Ernstliches ff . So
sah sich denn Herodes genötigt , sich persönlich in Antonius ' Lager zu
begeben , welcher damals Samosata belagerte . Infolge der Dienste ,
die er ihm bei dieser Gelegenheit leistete , nnd seiner Überredungsgabe ,
beauftragte Antonius einen seiner Feldherren , Sosius , mit zwei
Legionen Antigonos ernstlich zu bekämpfen und den König römischer
Wahl einzusetzen . Unterstützt von diesen Hilfstrnppen , kehrte Herodes
nach Galiläa zurück , fand aber die Lage der Dinge ganz verändert .
Sein Bruder Joseph , dem er sein Heer mit dem Bedeuten , vor seiner
Rückkehr nichts zu unternehmen , sonder » nur die Festungen zu be¬
haupten , übergeben , hatte sich in einen Kampf mit Antigonos bei Jericho
eingelassen und dabei sein Leben verloren . Das herodianische Heer
war zerstreut nnd die Galiläer im vollen Aufstande , und der römische
Feldherr Machäras verhielt sich ziemlich teilnahmlos . Herodes mußte
also die Wiedereroberung des Landes von neuem beginnen , und es
gelang ihm . obwohl damals ein schneereicher Winter dem Feldzug
hinderlich war ( 38 — 37 ) , das ganze Land bis Jerusalem von den
Antigonianern zu säubern und den Tod seines Bruders an Pappos
zu rächen , der ihm das Haupt abgeschlagen hatte . Diesen Krieg führte
er racheschnanbend mit unerbittlicher Grausamkeit ; fünf Städte um
Jericho mit ihren Bewohnern , zweitausend an der Zahl , welche für
Antigonos Partei genommen , ließ er verbrennen . Mit dem heran¬
nahenden Frühjahr ( 37 ) schritt er zur Belagerung Jerusalems , vorher
aber feierte er in Samaria , die Hand befleckt von dem Blute seiner
Landsleute , sein Beilager mit seiner mehrere Jahr vorher ihm ver -

ff Jos . Altert . XIV , 15 , 1 - 5 ; j . Kr . I , 16 , 4 .
ff Das . 14 , 6 ; 15 / 1 — 7 .
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lobten Braut Mariamne *) , gegen deren Vaterbrnder er eben einen
blutigen Krieg führte . Die Neuvermählte mochte ahnen , daß derselbe ,
der jetzt nur von Rachegedanken gegen den Rest der Hasmonäer erfüllt
war , auch bald ihr und ihrer ganzen Familie Würgengel werden würde .
Rücksichtslos wie er war , verließ er seine idnmäische Frau Doris , die
ihm bereits einen Sohn , Antipater , geboren hatte .

Sobald Sofias mit einem zahlreichen Heere von römischem Fuß¬
volk , Reiterei und syrischen Hilfstruppen in Jndäa eingerückt war ,
wurde die Belagerung Jerusalems ernstlich betrieben , obwohl der Spät¬
winter noch strenge war , und die Zufuhr von Lebensmitteln den Römern
von wilden Banden , wie sie der Bürgerkrieg erzeugt und die Gebirgs¬
gegend begünstigt , öfter abgeschnitten worden war . Das Belagerungs -
Heer betrug nahe an hunderttausend Mann und nahm dieselbe Stellung
ein , welche Pompejus siebenundzwanzig Jahre vorher eingenommen
hatte , im Norden Jerusalems , dem Tempelberg gegenüber . Es er¬
richtete Wälle , füllte die Gräben ans und legte Mauerbrecher an .
Mit dem Eintreten des Frühlings , als die warme Jahreszeit nach
kurzer Zeit die Saaten zur Reife brachte , wurde die Belagerung un¬
unterbrochen fortgesetzt . Die Belagerten , obwohl Mangel leidend , ver¬
teidigten sich mit Löwenmut und erwarteten ein Wunder vom Himmel ,
der die heilige Stadt und den Tempel vor den Händen der Heiden
und des verhaßten Herodes schützen werde . Sie machten öfter Aus¬
fälle , vertrieben die Arbeiter , zerstörten die begonnenen Belagerungs¬
werke , richteten eine neue Mauer auf und erschwerten die Arbeit der
Belagerer so sehr , daß diese nach dem Verlaufe eines Monats noch
nicht weit vorgerückt waren 2) . Die beiden Hanptsynhedristen Schemaja
und Abtalion sprachen sich aber gegen den Widerstand aus und rieten ,
Herodes die Tore zu öffnen . Nach ihrer religiösen Anschauung habe
der Himmel Herodes als Geißel über die Nation verhängt , um sie für
ihre Sündhaftigkeit zu züchtigen ^) . Antigonos scheint aber nicht die
Macht oder den Mut gehabt zu haben , die Aufwiegler zu bestrafen .
Indessen teilten nicht sämtliche angesehene Pharisäer diese Gesinnung ;
ein ansehnlicher Teil derselben , unter Anführung der Bene - Baba aus
einer wegen ihres alten Adels und ihrer Frömmigkeit beim Volke ein¬
flußreichen Familie , war Antigonos eifrig zugetan und widersetzte sich
dem Ansinnen , dem Feinde die Stadt zu übergeben ^) . Diese Spaltung
im Innern , verbunden mit den Angriffen von außen , mag dazu beige¬
tragen haben , daß die äußere nördliche Stadtmauer nach vierzig Tagen

Jos . Altert . XIV , 15 , 8 — 14 .
2) Das . 1k . I ; jüd . Krieg I , 18 , 1 - 2 .

°) Das . 9 , 4 . XV , 1, I . ch Das . XV , 7 , 10 .
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den Stößen der Belagerungsmaschiuen nachgab und zusammenstürzte .
Die Belagerer drangen in die Unterstadt und die Außenwerke des Tem¬
pels ein ; die Belagerten mit dem Könige verschanzten sich in der Ober¬
stadt und auf dem Tempelberge . Gegen die zweite Mauer stürmten
die Römer wieder einen halben Monat , versorgten aber während der
ganzen Zeit den Tempel mit Opfertieren ^) . Die Jerusalemer kämpften
mit Löwenmut . Aber sie unterlagen . An einem Sabbat , als die
jndäischen Krieger keinen Angriff erwarteten , fiel ein Teil der zweiten
Mauer , und die Römer stürzten wie Rasende in die Altstadt und den
Tempel , alles niedermetzelnd ohne Schonung und Mitleid für Geschlecht
und Alter und die Priester bei den Opfertieren würgend . Jerusalem
wurde verhängnisvoll an demselben Tage eingenommen , an welchem
Pompejus siebenundzwanzig Jahre vorher den Tempel erobert hatte
iSiwan , Juni 37 ^) . Kaum gelang es Herodes , die Wütenden von
Plünderung und Tempelschändung znrückzuhalten , und nur durch reiche
Geschenke an jeden einzelnen Soldaten wendete er die Zerstörung Jeru¬
salems ab , um nicht über Ruinen zu herrschen . Antigonos geriet in
Gefangenschaft . Seine Feinde fügten zum Unglück seiner Entthronung
noch die Verleumdung hinzu , er habe , um sein Leben flehend , sich
Sosius zu Füßen geworfen , aber dieser habe ihm verächtlich den
Frauennamen Antigona gegeben . Auch machten sie ihm zum Vor¬
wurfe , er habe einen Säulengang des Tempelhofes in Brand gesteckt
und seinen Schutzherren , den Parthern , versprochen , fünfhundert
Mädchen als Entgelt für ihre Dienste zu liefern , Verleumdungen , die
offenbar dahin zielten , ihn in den Augen der Nation als einen Un¬
würdigen erscheinen zu lassen ^ ) . Sosius schickte den gefangenen König
zu Antonius , der ihn auf Herodes ' dringendes Bitten gegen Sitte und
Brauch geißeln und mit dem Beile das Haupt abschlagen ließ , ein
schimpflicher Tod , der bei den Römern selbst Entrüstung erregtes .
Antigonos war der letzte der acht fürstlichen Hohenpriester aus dem
hasmonäischen Hause , welches mehr als ein Jahrhundert geherrscht und
zuerst Größe und Glanz und dann Erniedrigung und Elend über
Judäa gebracht hat .

-) Jos . Altert . XIV , 16 , 2 .
2) Das . 16 , 2 — 4 ; jüd . Krieg I , 18 , 2 — 3 ; Dio Cassius 49 , 22 . Vergl .

o . S . 161 u . Note 8 sund meine Bemerkungen dazuj , daß die Eroberung im
Sommer 37 unter dem Konsulate Agrippa -Gallus und nicht , wie Dio Cassius an¬
gibt , ein Jahr vorher unter dem Konsulat Claudius -Norbanus , stattgefunden hat .

b) Jos . Altert , das . 16 , 2 . XIV , 13 , 3 . Jos . fügt bezüglich der ver¬
sprochenen Mädchen hinzu : oö -l<1wü - v .

Strabo bei Josephus Altert . XV , 1 , 2 . Plutarch , Leben des An¬
tonius 36 . Dio Cassius das .



196 Geschichte der Juden .

Herodes , oder wie ihn das Volk nannte , der idumäische Sklave ,
war also am Ziele seiner hochfliegenden Wünsche ; sein Thron ruhte
zwar ans Trümmern und Leichen , aber er fühlte in sich die Kraft ,
ihn auf diesem Untergründe zn behaupten , auch wenn es sein mußte ,
ihn mit einem breiten Blntstrom zn umgeben . Der bittere Haß des
jndäischen Volkes , dem er sich ohne das geringste Verdienst , ohne Rechtstitcl
als gebietender Herrscher aufgezwungen hatte , war ihm nichts gegen
Roms Zuneigung und Antonius ' freundliches Lächeln , das Legionen
bedeutete , und diese unschätzbaren Güter ersetzten ihm , was ihn : seine
jndäischen Untertanen versagten . Auch dänchte es ihm nicht schwer ,
sich die Liebe des Volkes zu ertrotzen , wie er sich das Königtum er¬
trotzt hatte . Den Gang seiner Politik erfaßte er mit klarem Blicke ;
er war ihm gewissermaßen von den Umständen vorgezeichnet : sich ganz
hingebend an die Machthaber Roms anzuschließen , um an ihnen eine kräftige
Stütze gegen den Volksnnwillen zu haben , diesen Unwillen wiederum
durch scheinbare , unschädliche Zugeständnisse allmählich zu bändigen ,
oder ihn durch unerbittliche Strenge unwirksam zu machen . Diese
Politik verfolgte er vom ersten Augenblick seines Sieges an , seine
ganze viernnddreißigjährigeRegierungszeit hindurch bis zu seinem
letzten Atemzuge , kalt und herzlos wie das Schicksal , mit erschreckender
Konsequenz . - Selbst in der ersten Verwirrung , bei der Eroberung des
Tempelberges , verlor er seine Kaltblütigkeit nicht , und befahl seinem
Trabanten Kostobar , gleich ihm von idumäischer Herkunft , die Aus¬
gänge ans Jerusalem mit Wachen zu umstellen und alle Flüchtlinge
einzufangen . Haufenweise wurden Antigonos ' Anhänger hingeschlachtet ,
darunter fünfnndvierzig ans den angesehensten Geschlechtern *) . Dabei
vergaß Herodes seinen alten Groll nicht ; die Synhedristen , welche
zwölf Jahre vorher , von Schemajas mannhafter Rede aufgerüttelt ,
entschlossen waren , ihn des Mordes wegen zu verurteilen so . S . 180 ),
ließ er sämtlich hinrichtcn , mit Ausnahme der beiden Häupter Scheinaja
und Abtalion , weil sie sich als Gegner des Antigonos erwiesen hatten - ) .
Auch die Bene - Baba entgingen für den Augenblick seinem Rache¬
schwerte . Kostobar selbst hatte sie in Schutz genommen , weil er , ehr¬
geizig wie sein Herr , diesen einst zu entthronen , und sich durch den
Einfluß derer , die ihm das Leben zn danken haben würden , einen
Anhang im Volke zn gewinnen dachte ^) . Einen Gesetzeslehrer , Baba
den Buta , der vielleicht demselben Geschlechte angehört hat , ließ

1 Josephus Altert . XV , 1 , 2 ; vgl . 7 , 10 .
- ) Das . XIV , 9 , 4 ; XV , I , 1 .
st Das . XV , 7 , 10 .
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Herodes blenden *) . Das Vermögen aller Verurteilten und Bestraften
ließ er für seinen Schatz einziehen ^) ; er hatte von den Römern , seinen
Lehrmeistern , die Vorteile der Proskriptionen und Güterkonfiskationen
gründlich erlernt . Mit den täglich sich anhänfenden Schätzen konnte
er Antonius ' Gunst , der für sein schwelgerisches Leben und die Be¬
friedigung von Kleopatras Habgier nie zuviel Geld hatte , stets lebendig
erhalten . Alle diese Gewalttätigkeiten ertrug das Volk ; es war der
Aufstände und Kriege müde , die mit geringen Unterbrechungen drei -
nnddreißig Jahre , seit dem Tode der Königin Salome , die Lebens¬
verhältnisse erschüttert und den Wohlstand heruntergebracht hatten .
Man sehnte sich nach Ruhe und war froh , wenigstens von einem König
beherrscht zu werden , der sich äußerlich doch zum Jndentnme bekannte
und die Sitte der Väter , wie man hoffte , unangetastet lassen würde .
Nicht wenige waren auch von Herodes ' alle Schwierigkeiten besiegender
Gewandtheit und Tatkraft zur Bewunderung hingerissen und ihm auf¬
richtig zugetan , und er verfehlte nicht , diese für ihre Anhänglichkeit
reich zu belohnen . Im ganzen aber hatte er wenig Vertrauen zu den
Einheimischen ; er fühlte , daß ihre Unzufriedenheit mit der Art , wie
er zur Herrschaft gelangt war , und wie er sie behauptete , nicht ganz
zu entwurzeln war ; er gab daher bei der Besetzung von Ehrenstellen
ausländischen Judäern den Vorzug .

Zum Hohenpriester ernannte er , mit Übergehung des hasmonäischen
Hauses , einen gewissen Ananel , zwar von ühronidischem Geschlechte ,
aber weder von hasmonäischer noch von einer andern angesehenen
priesterlichen Familie . Um aber die Empfindlichkeit der Nation nicht
zu reizen , die im Punkte der Religion , namentlich des Tempels und
der hohenpriesterlichen Würde , sehr rege war , gab er ihn für einen
Babyloniers ans , weil man in Palästina den babylonischen Judäern
gern den Vorzug eines höheren Geschlechtsadels einräumte , in der
Voraussetzung , daß sie sich niemals durch Mischehen befleckt haben .
Ob es mit der babylonischen Abkunft dieses Ananel seine Richtigkeit
hatte , ist zweifelhaft ; eine glaubwürdigere Quelle läßt diesen Hohen¬
priester aus Ägypten abstammen ^) . Herodes gab auch sein eigenes
Geschlecht für ein altjndäisches ans , das ans Babylonien eingewandert
sei , und wollte dadurch den Schandfleck verwischen , daß er von den
zum Judentum gewaltsam bekehrten Jdnmäern abstammte . Wenn es
auch die Einheimische » nicht glaubten , die ein gutes Gedächtnis für
seine wahre Abkunft hatten , gelang es ihm doch , Auswärtige und Heiden

fl Unbn - Lnti 'g. 4 a svgl . LI . Lsritbot VI , 3s .
fl Josephus Altert . XV , I , 2 .
fl Das . 2 , 4 . fl karg , 3 , 5 : ^ 221
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zu täuschen . Sein vertrauter Freund , der Geschichtsschreiber Nikolaos
von Damaskus , erzählte die Märe weiter , wie er sie aus Herodes
Munde vernommen Z . Weil aber seine Abstammung , wenn sie wahr
gewesen wäre , sich aus den genealogischen Tafeln , die das Synhedrion
beaufsichtigte , hätte erweisen müssen , soll er dieselben aus dem Archive
haben verbrennen lassen ^) . Wie zum Hohenpriestertum , so berief er
auch nach dem Tode von Schemaja und Abtalion zu Synhedrial -
Präsidenten Ausländer , und wie es scheint , Babylonier ans der Familie
B ene - Bathyra ^) , die in Herodes ' Gunst stand . Er räumte dieser
Familie später einen kleinen Landstrich in Batanäa ein , wo sie unter
ihrem Familienhaupte Zamaris eine Stadt unter dem Namen
Bathyra ^ ) angelegt hat ; die Bene - Bathyra blieben daher seinem
Hause bis auf den letzten Sproß desselben treu .

Zwei Personen konnten Herodes ' Herrschaft noch gefährden , ein
Greis und ein Jüngling : Hyrkan , welcher Krone und Priesterdiadem
getragen hatte , und dessen Enkel Aristobul , der Anspruch auf beides
hatte . So lange diese noch nicht unschädlich gemacht waren , konnte
er sich nicht dem ruhigen Genüsse seiner Errungenschaften hiugeben .
Hyrkan war zwar in Parthische Gefangenschaft geraten und noch dazu
verstümmelt , d . h . untauglich zur Priesterwürde ; aber die Parther
waren so großmütig gewesen , ihm die Freiheit zu schenken , und die
babylonischen Jndäer , froh , den unglücklichen König das Leid vergessen
zu machen , hatten ihn in ihrer Mitte mit Zuvorkommenheit und Ehren
überhäuftb ) und ihm vermutlich in der von judäischer Bevölkerung
gefüllten Stadt Nahardea ( Naarda ) eine Residenz eingeräumt . Dessen¬
ungeachtet hatte Hyrkan eine tiefe Sehnsucht nach seinem Heimats¬
lande , und Herodes fürchtete daher , daß er oder die babylonischen
Jndäer die Parther für sich gewinnen und sie bewegen könnten , ihm
den Thron wiederzugeben , von dem sie ihn hinweggerissen . Und wie
leicht konnte nicht ein solcher Wechsel eintreten ? Antonius ' Feldzug
gegen den Partherkönig Phraates ( 36 ) verlief unglücklich . Konnten
die Sieger nicht zum zweiten Male in Syrien einfallen und Hyrkan
mit sich führen , wäre es auch nur , um an dem König römischer Wahl
Wiedervergeltung zu üben wegen der Hilfe , die er den Römern gegen
Parthien geleistet ? Herodes fürchtete das und wollte der Gefahr zu -

1) Nikolaos von Damaskus bei Josephus Altert . XIV , I , 3 .
2) Africanus bei Eusebius , Kirchengeschichte , I , 7 , 11 . Vergl . M . Sachs ,

Beiträge , Heft 2 , S . 1S7 . (und Schürer 1 ^, S . 292s .
3) Vergl . Frankel , Monatsschrift , Jahrg . I , S . IlSsf .

Josephus Altert . XVII , 2 , 2 svgl . Schürer II S . 13 .s

b) Das . XV , 2 , 2 .
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Vorkommen . Er wollte Hyrkan dem Parthischen Einflüsse entziehen ,
ihn lieber in seiner Nähe sehen , nm seine Schritte besser überwachen
zu können . Mit der ihm eigenen Verstellung ließ Herodes daher durch
seinen Freund Saramalla , den angesehensten der syrischen Judäer ,
vermittels Geschenke den Parthischen König gewinnen , Hyrkan zu ent¬
lassen , und diesen einladen , nach Jerusalem znrückzukehrcn , Thron und
Macht mit ihm zu teileu und den Dank zu empfangen , den er ihm
wegen so vieler Wohltaten schulde . Vergebens mahnten die baby¬
lonischen Judäer den leichtgläubigen Hyrkan ab , sich nicht zum zweiten
Male in den Strudel der Politischen Weltbegebenheiten zu stürzen ; er
eilte seinem Verhängnis entgegen . In Jerusalem augekommen ( 36 ) ,
nahm ihn Herodes aufs freundlichste auf , nannte ihn Vater , gab ihm
den Ehrensitz bei der Tafel und in den Ratsversammlungen ^) , und
diese Zuvorkommenheit täuschte den schwachen Mann so sehr , daß er
den lauernden Blick nicht merkte , mit welchem ihn der Jdumäer be¬
obachtete .

Hyrkan war also entwaffnet und unschädlich , er war in einem
goldenen Käfig . Gefährlicher schien Herodes dessen Enkel , der sechzehn¬
jährige Aristobul , der wegen seiner Abkunft , seiner Jugend und
seiner Bewunderung erregenden Gestalt alle Herzen für sich einnahm .
Herodes hatte ihm zwar allen Einfluß zu entziehen geglaubt, indem
er ihm die ihm gebührende Hohepriesterwürde vorenthalten , obwohl
er sein Schwager war , und damit einen Fremden belohnt hatte ; aber
dieses Mittel verfehlte seine Wirkung . Seine Schwiegermutter Alexandra ,
in Jntriguen ebenso gewandt wie Herodes , hatte Antonius für ihren
Sohn einzunehmcn gewußt . Sie hatte die Bildnisse ihrer beiden
Kinder , der Mariamne und des Aristobul , der schönsten ihres Volkes ,
dem Antonius znstellen lassen , überzeugt , daß man auf diesen ver¬
weichlichten Helden durch Sinnenreiz am besten einwirken könne .
Dellius , Antonius ' treuer Anhänger und Vermittler , machte auch hier¬
bei den Vermittler ; er gedachte durch die wundervolle Schönheit dieser
beiden Hasmonäer - Enkel seinen Freund aus Kleopatras Liebesbanden
zu reißen . Antonius , von den Bildern betroffen , verlangte den Jüng¬
ling zu sehen , und Herodes konnte nicht umhin , nm ihn aus des
Machthabers Nähe fern zu halten , ihn zum Hohenpriester zu ernennen
( Anfangs 35 ) . Natürlich wurde Ananel gegen Gesetz und Herkommen
seiner Würde enthoben . Diese Erhebung ihres Sohnes genügte aber
der ehrgeizigen Alexandra noch nicht . Sie sann heimlich darauf , ihm
auch die Krone , welche ihre Väter getragen , znznwenden . Sie hatte

Josephns Altert . XV , 2 , 1 — 4 .
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sich zu diesem Zwecke mit der auf Herodes neidischen Königin Kleopatra
verschworen und zwei Särge bestellt , in welche sie und ihr Sohn
gelegt werden sollten , um , ohne Verdacht zu erregen , die Stadt ver¬
lassen und nach Ägypten entkommen zu können . Aber Herodes , dem
diese Jntrigne verraten worden war , überraschte Mutter und Sohn
in den Särgen und verhinderte ihr Entfliehen . Desto eifriger mußte
er daran denken , sich des gefährlichen Jünglinges zu entledigen .
Ohnehin hatte Aristobul das Herz des Volkes für sich eingenommen ;
so oft er im Tempel erschien , weideten sich die Angen aller an seiner
schönen , hochragenden Gestalt , und man konnte in ihren Angen den
Wunsch lesen , diesen letzten Sproß der Hasmonäer auch mit der
Königskrone geziert zu sehen . Mit Gewalt konnte Herodes gegen
diesen Nebenbuhler nicht verfahren , da die vielvermögende Kleopatra
Aristobnls Gönnerin war . So nahm er denn zur List seine Zuflucht .
Er lud ihn nach Jericho , seinem Lieblingsaufenthalte , ein und gab
seinen Dienern die Weisung , dem Jünglinge im Bade spielend den
Garaus zu machen , die auch Pünktlich ansgeführt wurde ( Herbst 35 ^) .
Mit dem achtzehnjährigen Aristobul III . starb der letzte Stammhalter
des Hasmonäerhauses . Ananel wurde znm zweiten Male Hoherpriester .
Vergebens heuchelte Herodes die tiefste Trauer um den Tod seines
jungen Schwagers , vergebens verschwendete er Wohlgerüche für die
Leiche ; Verwandte wie Freunde der Hasmonäer klagten ihn des Mordes
an , aber die Livpen wagten nicht , den Gedanken laut werden zu lassen .

Diese Untat hatte aber die traurigsten Folgen für ihn und machte
ihm das Leben bis an sein Ende zur Höllenstein . Sie erregte nicht
etwa Gewissensbisse und Reue in diesem Kieselherzen , sondern einen
immer mehr sich steigernden Unfrieden in seinem Hanse , der die seinem
Herzen Teuersten als Opfer hinraffte und ihn selbst znm Unglücklichsten
der Menschen machte . Selten hat sich ein Verbrechen in so sichtbarer
Verkettung mit so brennenden Zügen an seinem Urheber gerächt wie
an Herodes . Aber was bei einem minder verstockten Herzen Veran¬
lassung zur Umkehr gewesen wäre , das war für ihn ein Sporn , Ver¬
brechen auf Verbrechen zu häufen , seine nächsten Verwandten und
Kinder zu morden und so als abschreckendes Beispiel von der über¬
wältigenden Macht eines sündigen Lebens dazustehen .

Alexandra , die ihren Ehrgeiz auf die Erhebung ihres Sohnes
gesetzt und sich um ihre Hoffnungen betrogen sah , verfehlte nicht ,
Herodes bei Kleopatra als Mörder anznklagen , und diese maßlos
leidenschaftliche Königin , welche auf Herodes Länder ein lüsternes

i) Josephus Altert . XV , 2 , ö — 7 ; 3 , 1 — 3 .
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Auge geworfen hatte , benutzte diese Gelegenheit , ihn in den Angen
ihres Anbeters verhaßt zu machen . Antonius lud hierauf Herodes
zu sich nach Laodicea ein , damit er sich über das Geschehene recht -
fertige . Für sein Leben zitternd , reiste Roms Vasallenkönig dahin ,
wußte aber durch reiche Geschenke und Beredsamkeit Antonius so sehr
für sich einznnehmen , daß er ihm nicht nur Aristobuls Tod nachsah ,
sondern ihn auch mit Ehren auszeichnete ( Frühjahr Z4 ' ) . Frohen
Mutes kehrte Herodes nach seiner Residenz zurück ; er war einer großen
Gefahr entgangen . Er büßte zwar eine kostbare Perle seiner Krone
ein . Die wegen ihres hochgeschätzten Balsams und ihres Palmen -
wnchses berühmte Gegend von Jericho hatte denn doch Antonius ihm
entzogen und sie Kleopatra , die er auch mit fast dem ganzen Küsten¬
strich des Mittelmccres belehnte , geschenkt . Herodes mußte von ihr
den Ertrag des Bodens um 200 Talente in Pacht nehmen - ) . Aber
dieses Lösegcld konnte nicht in Betracht kommen gegen den großen
Verlust , der ihm gedroht hatte . Er konnte zufrieden sein .

Allein an der Schwelle seines Palastes erwartete ihn der Dämon
der Zwietracht und erfüllte sein Inneres mit Verzweiflung . Er hatte
vor seiner Abreise seine Gattin Mariamne dem Gemahl seiner Schwester
Salome , Namens Joseph , anvertraut und ihm den geheimen Auf¬
trag gegeben , falls er bei Antonius in Ungnade fallen und sein Haupt
verwirken sollte , seine Gemahlin und ihre Mutter zu töten . Die Liebe
zu seinem schönen Weibe , das er keinem Nachfolger gönnen mochte ,
und zugleich der Haß gegen die Hasmonäerinnen , die nicht Schaden¬
freude an ihm erleben sollten , gaben ihm diesen teuflischen Gedanken
ein . Joseph hatte aber Marianine , sei es aus Gutmütigkeit , uni sie
von der überschwenglichen Liebe ihres Gatten zu überzeugen , sei es
aus Bosheit , welche die Glieder dieser Familie gegeneinander hegten ,
den geheimen Befehl zu ihrem Tode verraten und dadurch einen Stachel
mehr in das Herz dieser unglücklichen Königin gesenkt . Als sich da¬
her ein falsches Gerücht von Herodes ' Tode in Jerusalem verbreitet
hatte , wollte Mariamne sich mit ihrer Mutter unter den Schutz der
römischen Fahnen begeben . Diesen Umstand benutzte Herodes ' Schwester
Salome , von gleichem Hasse sowohl gegen ihren Gatten Joseph als
auch gegen ihre Schwägerin beseelt , weil diese mit königlichem Stolze
sich mit der Familie ihres Gatten nicht befreunden mochte , um beide
bei ihrem Bruder zu verleumden und sie sogar des heimlichen Ein¬
verständnisses und eines unzüchtigen Umganges anznklagen . Herodes ,

Z Josephus Altert . XV , 3 , 4 — 8 .
svgl . Schürer S 362 , Am » . 5j .

- ) Das . 4 , l - 2 ; j . Kr . I , t8 , 5 .
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anfangs ungläubig , fand die Verleumdung bestätigt , als Mariamne ver¬
riet , daß sie um seinen geheimen Auftrag gewußt hatte . Sein Zorn
kannte keine Grenzen ; er ließ Joseph enthaupten , Alexandra in Ge¬
wahrsam halten und hätte auch Mariamne jetzt schon dem Tode ge¬
weiht , wenn seine Liebe zu ihr nicht stärker als sein Zorn gewesen
wäre *) . Von dieser Zeit an ( 34 ) war der Same des Mißtrauens
und des Hasses im engsten Kreise seiner Familie ausgestreut , und er
wucherte fort , bis ein Familienglied nach dem andern dem gewaltsamen
Tode anheimgefallen war .

Äußerlich zwar blieb Herodes das Glück treu und half ihm
über die traurigsten Lagen hinweg . Ehe das sechste Jahr seiner
Thronbesteigung abgelaufen war , hatten sich drohende Gefahren über
seinem Haupte zusammengezogen , die einen minder Starken nieder¬
geworfen hätten . Eine noch überlebende Schwester des letzten Has -
monäerkönigs Antigonos hatte sich zur Rächerin ihres Bruders und
ihres Geschlechtes aufgeworfen , Truppen gesammelt und , man weiß
nicht auf welche Weise , die Festung Hyrkania in ihre Gewalt bekommen
( um 32 2) . Kaum hatte Herodes diese Frau besiegt , als ihm eine
andere weit ernstere Gefahr drohte . Kleopatra , die , überhaupt eine
Judenfeindin , zur Zeit einer Hungersnot den judäischen Armen nicht
gleich den übrigen Einwohnern Alexandriens Getreide verabreichen
wollte ^) und gegen Herodes besonders eingenommen war , gab sich alle
Mühe , ihn mit ihrer Allmacht bei dem Wollüstling Antonius zu ver¬
derben . Wie Lysanias , Sohn jenes mit den Hasmonäern befreundeten
syrischen Fürsten Ptolemäus , auf ihre Veranlassung enthauptet worden
war ^ ) , so sollte es auch Herodes und dem Nabatäerkönig ergehen .
Sie ermüdete daher nicht , Herodes durch Jntriguen zu schaden ; sie
verlockte ihn , als sie durch Judäa reiste , durch ihre Schönheit , etwas
zu begehen , was Antonius ' Zorn aufs höchste hätte reizen müssen ;
aber seine berechnende Überlegung widerstand der Verlockung . Aus
Furcht vor ihr und auch vor dem Volke , deren Haß auf seinen Sturz
sann , sah er sich beizeiten nach einem Zufluchtsorte um , der sein
Leben wenigstens lange zu schützen imstande sein sollte . Er machte
die steile Bergfeste Masada , die nur von zwei Seiten , vom toten
Meer und der entgegengesetzten Seite , auf schmalen , steilen und ge -

*) Josephus Altert . XV , 3 , g .
2) Josephus , j . Krieg I , 18 , 1. Die Zeit i !t angedeutet durch I -türr -ixo ,-

3) Josephus gegen Apion II , 5 .
Josephus Altert . XV , 4 , 1 . Dio Cassius 49 , 32 svgl . Schürer 1 ^, 362 ,

Amu . 5 und 713 f .)
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schlängelten Pfaden , an Schluchten vorüberführend , zugänglich war ,
noch wehrhafter . Die Spitze des Kegels von sieben Stadien Umfang
ließ er mit hohen und festen Mauern , siebennnddreißig Türmen und
mit Wohnungen versehen . Auch einen Prachtpalast mit Sänlengängen ,
Bädern , Mosaikestrich ließ er sich auf Masada bauen und durch
Türme gegen Angriffe schützen . Große Wasserbehälter ließ er anlegen ,
um stets Wasservorrat zu haben , und der freie Platz konnte zum An¬
bau von Getreide dienen *) . Wenn ihm alles mißlingen sollte , so
sollte diese steile Feste am toten Meere ihm gegen seine Feinde , und
wenn ihrer noch so viele wären , Sicherheit des Lebens gewähren .
Kleopatra saun aber auf einen andern Plan , um ihn ohne große An¬
strengung zu verderben . Sie machte Herodes zum Bürgen für die
ihr zugewiesenen Einnahmen aus einem Teile des Gebietes des
Nabatäerkönigs Malich , um ihn in Kriege mit diesem zu verwickeln ,
wobei ihre Absicht war , die ihr gleicherweise verhaßten beiden Nachbar¬
könige einander aufreibeu zu lassen . Das letztere gelang ihr zum
Teil . Da Malich die regelmäßige Steuerzahlung eingestellt hatte ,
überzog ihn Herodes mit Krieg . Sobald er aber zwei Siege über
ihn ( bei Dium und Kanath in der hanranischen Landschaft ) davon¬
getragen hatte , schickte Kleopatra ihren Feldherrn Anthcnion dem
Nabatäerkönige zu Hilfe , und das jndäische Heer erlitt eine so furcht¬
bare Niederlage , daß Herodes über den Jordan zurückgehen mußte
und sich auch diesseits nicht mehr sicher hielt . Dazu kam noch ein
furchtbares Erdbeben , das besonders die Sarona - Ebene (den öst¬
lichen Teil der Ebene Jesreel ) hart traf ; die Häuser stürzten zusammen
und begruben viele tausend Menschen unter ihren Trümmern ( im
Frühjahr 31 ) . Seit diesem Erdbeben Pflegten die Hohenpriester am
Versöhnungstage im Allerheiligsten für die Einwohner der Sarona
besonders zu beten , daß ihre Häuser nicht ihre Gräber werden sollen " ) .
Die Niederlage gegen die Nabatäer und das Erdbeben machten das
jndäische Heer so mutlos und die Feinde so zuversichtlich , daß das
Äußerste zu befürchten war . Herodes flößte ihnen aber neuen Akut
zu neuem Kampfe ein . Die Nabatäer wurden bei Philadelphia besiegt
und erkannten ihn als Lehnsherrn an ( 31 ^) .

Kanin hatte er von dieser Seite Ruhe , als sich ein Sturm erhob ,
der die römische Welt aufs tiefste erschütterte und auch den Günstling
der römischen Machthaber zu verderben drohte . Seitdem Rom und
die ihm untertänigen Völker den Dreimännei n , Octavianns Cäsar ,

*) Josephus , jüd . Krieg VII , 8 , 3 — 4 (vgl . Schürcr 1° , 638 , Anm , I37j .
2) äeras . Malet ., lloma p . 42 o .
ch Josephus Altert . XIV , 5 , 4 ; jüd Krieg I , 19 , 3 — 6 .
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Markus Antouius und Aemilius Lepidus , zu Füßen lagen ,
und diese drei einander gründlich haßten und hinwegznräumen trach¬
teten , mar die politische Atmosphäre mit Verderben drohenden Ele¬
menten erfüllt , die jeden Augenblick losbrechen konnten . Dazu kam
noch das unerhörte Schauspiel , daß einer dieser drei Gewaltigen von
dem buhlerischen und teuflischen Weibe Kleopatra beherrscht war ,
welche ihren Liebeszauber über ihn dazu benutzte , um Herrin von Rom
zu werden , selbst wenn Länder und Inseln deswegen in Flammen
aufgehen sollten . In dieser tieferregten Zeit verkündete ein jndäischer
Dichter in Form sibyllinischer Weissagung in schönen griechischen
Versen den Untergang der sündhaften römischen und griechischen Welt
und den Anbruch des herrlichen Morgens des Messias . Schreckliche
Tage verkündete dieser jndäisch - griechische Seher , in denen Beliar
( Belial ) , der Gegen - Messias , die Menschen verführt und verderbt :

„ Wenn fürivahr Rom dereinst auch herrschet über Ägypten
„ Und es zusammen regiert , dann wird das größte der Reiche
„ Des unsterblichen Königs unter den Menschen erscheinen ,
„ Und es kommt ein heiliger Fürst , der die Länder der Erde
„ Alle beherrscht , alle Zeiten hindurch , wie die Zeiten verrinnen .
„ Und dann herrscht unerbittlicher Zorn lateinischer Männer :
„ Drei werden Rom alsdann mit schrecklichem Lose vernichten ,
„ Und in den eignen Häusern gehen alle Menschen zu Grunde .

„ Welp Dir , Elenden , weh ' ! wenn jener Tag Dir erscheinet
„ Und des unsterblichen Gottes Gericht , des mächtigen Königs !

„ Aber daher von . dereinst wird Beliar kommen . .
„ Und er stellet die Höhe der Berge , macht stehen die Meerflut ,
„ Auch den glänzenden Mond und die große feurige Sonne ;
„ Weckt die Gestorbenen auf und wird viele Zeichen verrichten
„ Unter den Menschen . Jedoch in ihm ist keine Vollendung ,
„ Sondern Gaukel -Trug , und viele Menschen verführt er ,
„ Treue erwählte Hebräer und auch noch andere Männer
„ Ohne Gesetze , und welche noch nicht des Gottes vernahmen .
„ Wenn aber dann die Drohungen nah ' n des mächtigen Gottes
„ Und die feurige Kraft auf die Erde in Fluten herabkommt ,
„ Dann verbrennt er den Beliar und auch sämtliche Menschen ,

„ Die übermütigen Sinnes auf ihn ihr Vertrauen gesetzet .
„ Und alsdann wird die Welt sich unter der Hand eines Weibes
„ Finden , beherrscht von ihm und ihm in allem gehorchend
„ Wenn dann hierauf eine Witwe beherrscht die sämtliche Erde ,
„ Und in die mächtige Flut sie das Gold und Silber geworfen ,

„ Dann wird auch das Gericht des großen Gottes erscheinen
„ Für die langdauernde Zeit der Welt , wenn dies alles sich zuträgt " *) .

*) Vergl . Note 3 , Nr . 10 .
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Eine Zeit des Unheils brach allerdings herein , anch eine Art
Beliar war ausgetreten , der Halbjudäer Herodes ; ' aber sie brachten
nicht die messianische Morgenröte . Mit der Kriegserklärung Octavianus '
und Antonius ' entbrannte ein heftiger Kampf des römischen Westens
und Ostens , Europas und Asiens gegeneinander , es war ein Völker¬
krieg , wie ihn die Welt seit Alexanders Zeiten nicht gesehen hatte .
Er endete aber schnell mit Antonius Sturz in der Schlacht bei Aclium
( 2 . September 31 ) . Dieser Sturz traf anch Herodes mit nieder¬
schmetternder Gewalt . Er selbst , wie seine Feinde zweifelten nicht
daran , daß er in den Fall seines Hanptgönners mit hineingerissen
werden würde . War er doch Antonius ' treuester Bundesgenosse gewesen .
Ihm zu Ehren hatte Herodes die Birah oder Baris oder Akra , nord¬
westlich vom Tempel , die er mit Mauern und hohen Türmen ver¬
sehen und mit einer starken Besatzung belegen ließ , damit von ihr aus
der Tempel , den sie an Höhe überragte , oder vielmehr jede Bewegung
darin überwacht werden könnte , Antonia genannt *) . Er hatte ferner
Antonius im Kriege gegen Octavian mit Lebensmitteln unterstützt . Jetzt
war er auf das Äußerste gefaßt , aber sein boshaftes Herz wollte auch
die letzten Sprößlinge der Hasmonäer , den achtzigjährigen Greis Hyrkan ,
seine Gattin Mariamne und ihre Mutter Alexandra , seinen Sturz nicht
überleben lassen . Hyrkan klagte er an , er habe ein strafbares Ein¬
verständnis mit dem Nabatäerkönig Malich gepflogen und legte zur
Begründung der Anklage einen Briefwechsel desselben mit dem Feinde
vor . Schlau , wie er war , hatte er zwar sofort nach Octavians Siege
dessen Partei ergriffen und dazu beigetragen , die große Schar von
Antonius wilden Gladiatoren , welche sich durch Syrien und Judäa
nach Ägypten durchzuschlagen hofften , um ihrem Herrn dort beizu¬
stehen , völlig aufzureiben 2) . Aber er konnte nicht hoffen , daß der
Sieger ihm diese Parteinahme für ihn hoch anrechneu und darum
seine warme Dienstbeflissenheit für den Besiegten vergessen würde .
Auf seinen Befehl verhängte das feige Synhedrion , vielleicht von den
ihm ergebenen Söhnen Bathyras beherrscht , die Todesstrafe über
Hyrkan 2) , den weiter keine Schuld traf als eine beispiellose Schwäche
gegen den Mörder seines Geschlechts und Bedrücker seines Volkes . Nicht
einmal ein Ehrenbegräbnis wurde diesem hasmonäischen König zuteil .

Mariamne und ihre Mutter ließ Herodes , im Begriffe sich vor
den Sieger Octavian Cäsar zu stellen , in der Festung Alexandrion
unter Aufsicht eines Jturäers So ein mit dem Befehle , sie hinzurichten ,

' ) Jüd . Krieg V , 5 , 8 . Vergl . Note 2 , II sund über die Lage der Antonia
Schürer 1 ^, 198 , Anm . 37 ) .

2) Josephns Altert . XV , 6 , 7 . °) Josephns Altert . LV , 6 , 1 - 4 .
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sobald die Nachricht von seinem Tode eingelanfen sein würde . Noch
ehe er sich zur Reise anschickte , war er von den Umständen gezwungen ,
einen Personenwechsel im Synhedrion zuzulassen , den er sonst wohl
schwerlich zugegeben haben würde . Durch diesen eigentümlichen Wechsel¬
fall wurde ein bis dahin unbekannter Babylonier , Hillel , Syuhe -
drialoberhaupt . Er gab dem Judentum eine Richtung , die in tausend¬
facher Verzweigung und Verkettung bis ans den heutigen Tag nach¬
wirkt . Auf seine haßerfüllte Zeit wirkte Hillel mit seinem sanftmütigen ,
friedfertigen Wesen wie das Öl auf die sturmbewegten , aufgeregten
Meereswogen .

Hillel ( geb . um 75 v ., st . um 5 n .) führte den Stammbaum
seines Geschlechtes mütterlicherseits bis auf David zurück ' ) , das auch
nach dem babylonischen Exil in Babylonien verblieben war . Obwohl
von hoher Herkunft , soll er in dürftigen Verhältnissen gelebt und von
seinem reichen Bruder Schebnah unterstützt worden sein 2) . Wahr¬
scheinlich mit Hyrkan aus Babylonien nach Jerusalem eingewandert
( 36 ) , wurde er einer der eifrigsten Zuhörer der Synhedristen Schemaja
und Abtalion , deren Überlieferung er mit gewissenhafter Wörtlichkeit
mitznteilen pflegte ^) . Dabei soll er mit drückender Armut zu kämpfen
gehabt und von dem Tropa 'icon ( viotoriatus , halber Denar ) , das er täg¬
lich verdiente , die Hälfte für den Unterhalt seines Hauses verwendet ,
die andere Hälfte dem Türhüter des Lehrhauses gegeben haben , um
sich Eingang zu verschaffen . Eines Tages , als er nur wenig verdient
und den Türhüter nicht befriedigen konnte , sei Hillel , so wird erzählt ,
im Winter auf das Platte Dach gestiegen , um auf den Vortrag der
Synhedristen zu lauschen . In das Zuhören ganz vertieft , habe er
nicht bemerkt , daß der fallende Schnee ihn nach und nach ganz ver¬
graben habe , bis er vor Kälte starr und fast leblos geworden sei .
Tags darauf an einem Sabbat habe man ihn in diesem Zustande
unter einer dichten Schneedecke gefunden und mit vieler Mühe zum
Leben wieder erweckt Z . Diese sagenhaften Züge wollen Hillels Lern¬
eifer hervorheben . Seine Ausbildung erhielt er im Lehrhause des
Schemaja und Abtalion , von denen er die überlieferten mündlichen
Gesetze überkommen hat " ) . Hillels hervorstechender Charakter war jene
herzgewinnende Taubensanftmut , die dem aufwallenden Zorne nicht
einen Augenblick die Herrschaft über das Gemüt einräumt , jene tief¬
innige Menschenliebe , die aus der eigenen Demut und der günstigen

' ) llsrns . llaauit IV , p . 68 a u , a . O .
2) 8ota 21a .
°) Lclifot 1 , 3 . -st .7oma 35 b .

5) b ' ssaebim 66 a , ssr . Lss . 33 a . Vergl . Note 16 und 17 .
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Beurteilung anderer entspringt , endlich jener aus tiefstem Gottvertrauen
hervorgegangeue Gleichmut , der im Anblick des hereinbrechenden Un¬
glücks unerschütterlich standhaft bleibt . Die spätere Zeit kannte kein
vollkommeneres Ideal der Milde und Bescheidenheit als den Babylo¬
nier Hillel *) , und die dichterische Sage verarbeitete diese Züge mit
besonderem Wohlgefallen und dramatischer Lebendigkeit . Zwei Per¬
sonen gehen eine Wette miteinander ein , ob Hillel wohl znm Zorne
gereizt werden könne , und der eine von ihnen , der sich dessen anheischig
gemacht , ermüdet Hillel , obwohl dieser bereits eine hohe Stellung ein¬
nahm , wiederholentlich mit kindischen Fragen und unehrerbietigen
Äußerungen . Hillel erwidert dem lästigen Fragesteller stets mit uner¬
schütterlicher Milde , beantwortet die Fragen mit Gelassenheit und hat
für die derben Ausfälle gegen ihn kein zürnendes Wort . Die Sage
läßt ferner Heiden sich au Hillel wenden , die Proselyten werden wollen
unter unausführbaren Bedingungen . Der eine will das ganze Juden¬
tum in der kürzesten Zeit erlernen , während man auf einem Fuß stehen
könne ; ein anderer will sich nur zur schriftlichen Lehre bekennen , die
mündlichen Zusätze aber nicht annehmen ; ein dritter möchte in den
judäischen Bund ausgenommen werden , um sich mit der hohenpriester -
lichen Würde bekleidet zu sehen . Hillel habe für alle diese Forderungen
eine milde Antwort gegeben nnd die Proselyten so sehr zu gewinnen
gewußt , daß sie von ihren Bedingungen absteheu . Demjenigen , welcher
das ganze Judentum nur in einen einzigen Satz zusammengefaßt au -
nehmeu wolle , habe Hillel den goldenen Spruch gegeben : „ Was dir
unangenehm ist , das tue auch andern nicht , " das ist das Haupt¬
gebot , alles andere nur Ausführung desselben ^ ) . Dieser Grundsatz
edler Menschenliebe , der später als eine neue Offenbarung von den
Heiden begrüßt worden ist , stammt zweifellos von Hillel ; denn er ist
ein Ausfluß seines weichen , menschenfreundlichen Gemüts und wird
durch andere Sprüche , die sich von ihm erhalten haben , bestätigt .

Seinen friedfertigen Charakter betätigte Hillel , so oft seine Ansicht
später auf Widerspruch stießt ) ; theoretisch folgerichtig , war er praktisch

-y Ladbar 30 k , ff .
2) Das . n ' i .iTi s>2 n ' n n ' ZL Hpi . Daß dieser Kernspruch

alt ist , folgt aus Philo , welcher ihn unter den ungeschriebenen Gesetzen
des Judentums aufführt : Lav rot ?

^ 7 Trotts » öroi - ( bei Eusebius prasparatio svanK . VIII , 7 ,
p . 358 , Philo , Fragm . bei Mangey II , p . 628 ) . Das Verbum - / ö-alpr » ent¬
spricht vollkommen dem - bpi . Es ist jedenfalls dem Chaldäischen nach¬
gebildet und stammt ohne Zweifel von dem aus Babylonien eingewanderten
und Chaldäisch redenden Hillel . Jedenfalls ist es älter als Jesus . Vergl .
weiter unten Kap . II . losepbta 6baK >Z;a o . 2 . Labil Lo ^ a 20a .
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stets nachgiebig und versöhnlich selbst gegen Jüngere . Seine Mild¬
tätigkeit kannte keine Grenzen , und er verfuhr auch dabei mit jener
Zartheit , den Empfänger von Wohltaten nicht durch die Gabe zu be¬
schämen , sondern ihn seinem Stande gemäß zu ehren . Es wird von
ihm erzählt , er habe einem heruntergekommenenErben eines edlen Ge¬
schlechtes nicht bloß den nötigen Bedarf , sondern so viel zukommen
lassen , daß er standesgemäß leben konnte ; er habe ihm einen Sklaven
zur Bedienung und sogar ein Roß zum Reiten gekauft ' ) . Sein Gott¬
vertrauen hob Hillel über jede Furcht hinweg , und er hat es so sehr
den Gliedern seines Hauses einznslvßen gewußt , daß er , als er einst
beim Eintreten in die Stadt ein klägliches Jammergeschrei hörte , be¬
haupten durfte : „ Ich bin gewiß , daß diese Jammertöne nicht aus
meinem Hause dringen " - ) . In diesem Geiste sind auch die Sinnsprüche
gehalten , die Hillel , mehr noch als seine Vorgänger , in kerniger Kürze
hinterlassen hat . Einer derselben lautet : „ Sorge ich nicht für mich
( meine Seele ) , wer täts ? Tn ' ichs nur für mich , wieviel vermag ich ?
Wenn nicht jetzt , wann sonst ? " „ Sei von den Jüngern Ahrons , liebe
den Frieden , suche den Frieden ; liebe die Menschen , so führst du sie
zur Lehre " ^ ). Durchdrungen von der hohen Bestimmung Israels , die
reine Gottesverehrung zu erhalten und zu lehren , Pflegte er diese
Überzeugung beim Freudenfeste des Wasserschöpfens im Tempel sinnig
auszudrücken : „ Bin ich ( Israel ) hier , so ist alles hier ; fehle ich , wer
findet sich ein ? " ' ' ). Die Lehre des Judentums stand ihm so hoch , daß
er empört darüber war , wenn er sie als Mittel zur Befriedigung des
Ehrgeizes und der Ruhmsucht gemißbraucht sah . „ Wer seinen Namen
zu erhöhen trachtet , erniedrigt ihn , wer sich nicht der Lehre befleißigt ,
verdient nicht zu leben , wer nicht zulernt , verkümmert , wer die Krone
der Lehre benutzt , vergeht " ^) .

Wie Hillel wegen seiner hohen Tugenden den Späteren als Ideal
vorschwebte , so gilt seine Wirksamkeit wegen der Entwickelung , die sie
dem gesetzlichen Judentum gegeben , als ein Wendepunkt ; er wird da¬
her nächst Esra als der geistige Wiederhersteller der Lehre betrachtet ,
der sie aus dem Zustande des Verfalls heransgerissen hat . Nach zwei
Seiten hin wirkte er erfrischend und belebend . Den Stoff der münd¬
lichen Lehre , den er in dem Umgänge mit den Synhedristen Schemaja

' ) los . Uea Ende .
- ) Lsraebot KO a . cksrns . Lsraobot , g . 14 b .
°) L ,bot I , 12 . 14 .
' ) 8ncoa 53 a . Vergl . losakot z . St . u . cksrns .
5) .̂ bot I , 13 .

" ) 8neea 10 a .
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und Abtalion in sich ausgenommen hatte , bereicherte er durch uralte
Überlieferungen , die in Babylonien ans frühester Zeit durch die Exu¬
lanten heimisch waren . Doch bei weitem bedeutender war die formale
Ausbildung , die er den überlieferten Gesetzesbestimmungen gab . Er
führte sie auf allgemeine Prinzipien zurück und erhob sie dadurch aus
dem engen Kreise des Herkömmlichen und des bloß in der Sitte
Wurzelnden zur Höhe der Erkenntnis . Die Überlieferung trägt , nach
Hillels Ansicht , den Grund ihrer Rechtfertigung und ihrer bindenden
Kraft in sich , sie braucht sich nicht bloß auf die Autorität zu berufen .
Er bahnte dadurch gewissermaßen die Versöhnung zwischen Pharisäer¬
tum und Sadduzäertum an , indem er gemeingiltige Grundsätze auf -
stellte , denen beide ihre Zustimmung nicht versagen konnten , und wollte
dadurch die verderbliche Quelle des leidenschaftlichen Hasses verstopfen .
Es durfte fortan nach seiner Auffassungsweise keine Differenz und kein
Schulstreit mehr über die Verbindlichkeit überlieferter Gesetze möglich
sein . Hillel gab einerseits das sadduzäische Prinzip zu , daß jedes Ge¬
setz nur dann Gültigkeit habe , wenn es in der Schrift begründet er¬
scheine , behauptete aber andererseits , daß diese Begründung nicht bloß
in dem toten Buchstaben liege , sondern in allgemeinen Voraussetzungen ,
welche der heilige Text selbst andeute . Vermittels sieben Auslegungs -
regelu (Kölleda LliciäotyZ könne ein mündliches Gesetz ans der Schrift
abgeleitet sein und durch sie dieselbe Berechtigung wie ein ausdrücklich
vorgeschriebenes beanspruchen . Durch diese sieben Regeln erschien die
mündliche Gesetzgebung in einem ganz anderen Lichte ; sie hatte nicht
mehr den Charakter des scheinbar Willkürlichen , sondern nahm den
Stempel des Allgemeinen und Annehmbaren an und konnte als aus
der heiligen Schrift geflossen betrachtet werden . Diese Regeln sollten
ferner nicht bloß den bereits vorhandenen Inhalt der mündlichen Über¬
lieferung rechtfertigen , sondern gewisse Handhaben bieten , die Gesetze
zu erweitern und auf unvorhergesehene Fälle anzuwenden . Es war
damit dem Synhedrion ein ausreichender Maßstab für seine gesetzgebende
Tätigkeit gereicht und dem Verstände ein weites Gebiet zu scharf¬
sinnigen Kombinationen eröffnet . Die Hillelschen Regeln , die später
vielfach ausgebildet und erweitert wurden , legten den Grund zu der¬
jenige » Methode scharfsinniger Erörterungen und Folgerungen , die man
Talmud im engeren Sinne nennt .

Diese Auslegungsregeln , die zum Teil von den als große Schrift¬
forscher gepriesenen Schemaja und Abtalion , Hillels Lehrern , ansge¬
gangen sein mögen , die er selber aber zuerst systematisch aufgestellt hat ,

r ) S . Note 17 .
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scheinen anfangs keinen Beifall gefunden zu haben . Ausdrücklich wird
berichtet , er habe sie bei der Verhandlung vor dem bathyrenischen
Synhedrion in Anwendung gebracht * ), dieses aber habe sie mißachtet ;
es mag entweder kein Verständnis dafür gehabt oder ihre Brauchbar¬
keit bestritten haben . Es war übrigens weder das erste noch das letzte
Mal , daß eine Wahrheit bei ihrem ersten Auftreten bei der Mittel¬
mäßigkeit keinen Anklang gefunden hat . Indessen hatte Hillel Ge¬
legenheit , die Deutungsregeln bei einer Frage öffentlich zu vertreten ,
auf deren Austrag die ganze Nation gespannt war , und diese Gelegen¬
heit brachte ihm die Würde des Synhedrialvorsitzes ein . Der Vor¬
abend des Festes , an welchem das Passah - Lamm geopfert werden sollte ,
war — damals ein höchst seltener Fall — auf einen Sabbat gefallen ,
und das bathyrenische Synhedrion wußte keine Auskunft darüber zu
geben , ob das Passah am Sabbat geopfert werden dürfe oder nicht .
Hillel , dessen Bedeutung wohl schon die Aufmerksamkeit der Einsichts¬
vollen erregt haben mochte , hatte sich in die Diskussion gemischt und
bewiesen , daß , nach den Regeln der Gleichheit , der Schlußfolgerung
und der Analogie , das Passah wie jedes Gesamtopfer den Sabbat ver¬
dränge . Die Debatte war , da die zur Begehung der Feier eingetroffeue
Menge sich dafür interessierte , so hitzig , daß dabei ermutigende und
tadelnde Äußerungen über Hillel laut wurden . Die einen riefen : „ Von
dem Babylonier haben wir die beste Auskunft zu erwarten " ; andere
sprachen ironisch : „ Was haben wir Gutes von dem Babylonier zu er¬
warten !" 2) . Da das Synhedrion nicht geneigt war , auf die Beweis¬
führung einzugehen , berief sich Hillel endlich auf eine aus dem Munde
von Schemaja und Abtalion vernommene Tradition , die seine Folgerung
bestätigte . Hillels Name wurde seit diesem Tage so volkstümlich , daß
die bathyrenischen Synhedristen ihre Stellen niederlegten — man weiß
nicht , ob freiwillig oder vom Volke gezwungen — und Hillel das
Präsidium überließen (um 30 ^ ). Hillel , weit entfernt auf diese Rang¬
erhöhung stolz zu sein , äußerte seine Unzufriedenheit damit und schalt
die Synhedristen aus : „ Was hat zu Wege gebracht , daß ich ( unbe¬
deutender Babylonier ) Synhedrialvorsitzender werden muß ? Eure
Trägheit , den Belehrungen von Schemaja und Abtalion Aufmerksam¬
keit zu schenken " *) . Herodes scheint dieser Wahl kein Hindernis ent¬
gegengesetzt zu haben , teils weil er , um seine Krone und seinen Kopf
vor dem Zusammentreffen mit Octavian besorgt , die Nation nicht gegen

Z Dosekta Laubsärin e . 7 .

^ 2s gtzi -uz . I >ssg .oliim o . VI , x . 33 a ; babli 68 a .
b) Das . vergl . Note 16 .
Z Ussaekim das .
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sich aufreizen mochte , teils weil Hillel als Babylonier und als Lehrer
der Friedfertigkeit ihm nicht unlieb war . Infolge dieser bedeutungs¬
losen Veranlassung kam ein Mann an die Spitze des Synhedrion , der
diese Würde mit den glänzendsten Tugenden zierte , der einen tiefen
Einfluß auf die Entwickelung des Judentums ansübte , und dessen Nach¬
kommen an vier Jahrhunderte würdige Vertreter desselben wurden .

Unter den von Hillel während seiner Wirksamkeit ausgegangenen
Verordnungen sind zwei von allgemeinem Interesse und zeugen , daß
er für die Lebensverhältnisse einen richtigen Blick hatte und ihnen
Rechnung getragen hat . Im Sabbatjahre sollten sämtliche Schulden
verfallen . Aber diese für einen republikanischen , auf Sittlichkeit
basierten Staat so weise Maßregel der Ausgleichung verschobener Ber -
mögensverhältnisse hatte in der Zeit , als das Kapital eine Macht ge¬
worden war , den Nachteil , daß Vermögende Anstand nahmen , den
Mindervermögenden durch Darlehen ans der Verlegenheit zu helfen .
Wegen dieser Rücksicht verordnete Hillel , ohne das Schuldenerlaßgesetz
ganz anfzuheben , daß der Gläubiger vor dem Eintritt der Berfallzeit
dem Gerichte schriftlich die Schuld übertragen sollte ^) , damit dieses sie
einziehen könne , ohne daß der Gläubiger das Gesetz zu verletzen brauche .
Diese zeitgemäße Verordnung , für Gläubiger und Schuldner gleich
vorteilhaft , führt den griechischen Namen Prosbol ( Übergabe ) ^) , weil
die Schuld übergeben werden sollte . Wie tief muß das Griechische in
Herodes ' Zeit das judäische Volk bereits durchdrungen haben , wenn
selbst der Babylonier Hillel für eine neue Gesetzesbestimmung ein grie¬
chisches Wort gebraucht hat ! — Die zweite Verordnung Hillels betraf
die Einlösung eines verkauften Hauses in einer ummauerten Stadt .
Nach dem biblischen Gesetze steht es den Verkäufern innerhalb einer
Jahresfrist frei , den Kauf rückgängig zu machen ; erst wenn diese Zeit
verstrichen ist , verbleibt das Haus dem Käufer . Mit dieser Bestimmung
haben manche Käufer Mißbrauch getrieben , indem sie sich am letzten
Tage des Jahres unsichtbar machten , um das erkaufte Grundstück zu
behalten . Deswegen verordnete Hillel , der Verkäufer habe in einem
solchen Falle das Kaufgeld dem Tempelschatzmeister zu übergeben und
könne sich dann mit Gewalt in den Besitz seines Hauses setze »

*) Zebebiit X , 3 — 4 .

2) M . Sachs , Beiträge , Heft 2 , S . 70 , erklärte es als Tigo ; 7rgro /? koro >
und in der Tat kommt , auch der Ausdruck vor ( Klttin 3S b ) : ' rio 2 i->->.

Nichtsdestoweniger scheint Schürers etymologische Erklärung fllb . S . 458
fjetztll ^, 363j ) die richtige zu sein — rrgooZolis „ Übergabe " von
— aor :.

U . Xraobin IX , 4 ; Habil 31 b .
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Den zweiten Rang als Stellverlreter nahm neben Hillel der
Essäer Menahem ein , gewiß auf Herodes ' ausdrücklichen Wunsch ;
denn dieser war ihm in einem hohen Grade gewogen . Den Grund
seiner Zuneigung zu diesem Essäer erzählte man sich später folgender¬
maßen . Menahem habe Herodes im Kindesalter vermöge des den
Essäern zugeschriebenen Blickes in die Zukunft nachdrücklich prophezeit ,
er werde einst König von Jerusalem werden und eine glanzvolle Re¬
gierung führen , aber gegen Frömmigkeit und Gerechtigkeit fehlen . Was
dem Knaben fabelhaft erschienen , dessen hätte sich der Mann erinnert ,
als er die Krone trug . Er habe sofort den Seher zu sich gerufen ,
ihn gnädig angeredet und ihn nach der Dauer seiner Regierung ge¬
fragt . Da aber Menahem ein hartnäckiges Schweigen beobachtete ,
habe Herodes die Zahl der Jahre fragweise genannt , ob er zehn ,
zwanzig , dreißig Jahre regieren werde , und da jener durch keinen Zug
dieselbe verneinte , habe es Herodes als eine gute Vorbedeutung hin¬
genommen , daß er mindestens dreißig Jahre regieren Werdens . In¬
dessen scheint sich Menahem in seinem Amte nicht behaglich gefühlt
zu haben ; er schied aus , nach einigen , um in den Hofdienst zu treten ,
und ihm seien viele Gesetzeslehrer nachgefolgt , die sich Herodes ange¬
schlossen hätten und dafür belohnt worden seien . Nach andern , Wohl
richtiger , habe er sich in die Einsamkeit ( der Essäer ) zurückgezogen ^) .
Sein Nachfolge ! wurde Schammal ^ ) , der das Gegenstück und doch
die notwendige Ergänzung zu Hillel bildete . — Von Schammals
Lebensgeschichte ist fast nichts bekannt ; er war sicherlich ein Palästi¬
nenser und daher an allen politischen und religiösen Verwickelungen
seines Geburtslandes aufs innigste beteiligt . Seine religiösen An¬
schauungen waren streng bis zur Peinlichkeit . So wollte er seinen
noch im Kindesalter stehenden Sohn dem Fastengesetze am Versöhnungs¬
tage unterwerfen , und seine Freunde mußten ihn zwingen , die Gesund¬
heit des Kindes zu schonen ^) . Als seine Schwiegertochter einst am
Hüttenfeste mit einem Knaben niedergekommen war , brach der Pein¬
lichfromme die Decke über dem Zimmer der Wöchnerin durch , um
daraus eine Festhütte zu machen , damit auch sein neugeborener Enkel
der religiösen Vorschrift genügen könne ^ ). Doch war Schammai keines¬
wegs von so finsterer , menschenfeindlicher Gemütsart , wie ihn die
Späteren lediglich aus einem Rückschlüsse von seiner zelotischen düsteren

V ) 6baKiKa II , . 2 . 2) Joseph us Altert . XV , 10 , 5 .
b) Isrns . ObaZlAa II , 77 ä ; Labil 16 b .

> ) Obag 'ig 'a das . Vergl . Note 16 .
b) losslta loma IV , 2 ; vergl . Labil loma 82 a .
°) 8ueea II , 8 .



Judäer Alexandriens . 213

Schule geschildert haben , die sich ihn nicht anders als mit dem Stocke
in der Hand denken konnten Z . Er empfahl vielmehr freundliches Ent¬
gegenkommen gegen jedermann , wie der Sinnfpruch bezeugt , der sich
von ihm erhalten hat : „ Mache deine Beschäftigung mit der Lehre zur
Hauptsache , sprich wenig , aber leiste viel und empfange jeden Menschen
mit freundlichem Blicke " ) . Diese beiden Synhedristen , Hillel und
Schammai', bildeten eigene Schulen ( Lst -HiilsI , Lot> 8olmmmai ) , welche
in vielen religiösen , sittlichen und rechtlichen Fragen auseinander gingen
und später in der Kriegszeit auf den Gang der geschichtlichen Ereig¬
nisse nach entgegengesetzten Richtungen gewaltig eiugewirkt haben .
Herodes ahnte nicht , welche unversöhnlichen Elemente für sein Haus
sich in der Abgeschiedenheit des Lehrhauses unbemerkt heranbildeten .

Mit angsterfülltem Herzen hatte er sich zu Octavian Cäsar , der
nach dem Siege über Antonius bei Actium alleiniger Herr des römischen
Länderkreises geworden war , nach Rhodus begebe » . Der in seiner
Heimat Hochfahrende erschien vor dem Gewaltigen demütig , des
Schmuckes beraubt , doch nicht ohne männliche Entschlossenheit . In der
Unterredung mit Octavian verschwieg Herodes keineswegs sein enges
Verhältnis zu Antonius ; aber er konnte sich auch darauf berufen , daß
er sich nach der Nachricht von der Schlacht bei Actinm von ihm ab¬
gewendet hatte , und ließ durchblicken , welchen Nutzen der Sieger von
seiner Dienstbeflissenheit und Ergebenheit ziehen könnte , die er von
Antonius auf dessen Besieger zu übertragen gedächte . Octavian war
weder edel genug , feile Kreaturen zu verachten , noch hielt er sich für
allzu sicher , um sie entbehren zu können . Er nahm daher den
Reuigen gnädig auf , befahl ihm , das Diadem wieder anzulegen und
ließ ihn , mit Ehren überhäuft , in sein Land znrückkehren ( 30 ^) .
Herodes , der sich in die Umstände zu schicken wußte , wurde ein eben
so treuer Anhänger Octavians , wie er es Antonius zwölf Jahre lang
hindurch gewesen war . Auf Octavians Zuge nach Ägypten gegen seine
Feinde ging er ihm mit reichen Geschenken nach Akko entgegen , ver¬
sorgte sein Landheer während des Marsches durch die wasserlose Gegend
mit Wasser und Wein , und Antonius konnte , noch ehe er sich entleibt
hatte , erfahren , daß Herodes ' Treue nicht gerade felsenfest war . Herodes
genoß auch die Schadenfreude , daß es seiner hartnäckigen Feindin ,
Kleopatra , nicht gelingen konnte , den Sieger mit ihren verführerischen
Reizen zu umstricken , und daß ihr nichts anderes übrig blieb , als sich
selbst den Tod zu geben . Die alexandrinischen Judäer teilten diese

U Lada Latra 133 b . Ladbar 31a .
ch Xbot, I , 15 . °) Josephus Altert . XV , 6 , 6 — 7 .
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Freude ; denn auch sie hatten von ihrem Hasse zu leiden . Noch kurze
Zeit vor ihrem Tode wünschte dieses entmenschte Weib nichts sehnlicher ,
als daß sie sämtliche Jndäer der ägyptischen Hauptstadt , weil sie zu
Octavian hielten , mit ihrer Hand hätte niedermetzeln könnenÜ . Dafür
erhielten die ägyptischen Jndäer wegen ihrer Anhänglichkeit an Octa¬
vian die Bestätigung ihrer Gleichstellung mit den übrigen hellenischen
Einwohnern und andere Gerechtsame ; er hatte zu ihrer Treue so viel
Vertrauen , daß er den judäischen Arabarchen die Aufsicht über die
Hafenzölle auf dem Nil und dem Meere ließ , die sie von den ägyp¬
tischen Königen , von Ptolemäns Philometor und den beiden älteren
Kleopatra , erhalten hatten Es war dies ein um so größerer Beweis
von Vertrauen , als dem ersten Kaiser an dem Besitze Ägyptens , der
römischen Kornkammer , und besonders Alexandriens als Hafenplatzes ,
so viel gelegen war , daß kein Senator ohne kaiserliche Erlaubnis da¬
hin reisen durfte . Als der damalige Arabarch starb , gestattete Octa¬
vian , daß ihm ein Nachfolger von den alexandrinischen Judäern er¬
nannt werden dürfe und ließ diesem , Namens Nikanor ^) , alle Vor¬
rechte seiner Vorgänger . Ja , er erteilte den Judäern noch größere
Vorrechte . Denn während er die griechischen Alexandriner wegen ihrer
Verdorbenheit , ihres Wankelmutes und ihres zum Aufruhr geneigten
Geistes außerordentlich beschränkte und ihnen keinerlei behördliche Ge¬
walt ließ , sondern sic unter den von ihm eingesetzten Richter stellte ,
ernannte er selbst einen judäischen Rat welcher dem Ara¬
barchen oder Ethnarchen zur Seite stand ^ ) . Dieser regierte die ju -
däische Gemeinde selbständig , entschied die Rechtsstreitigkeiten und sorgte
für die Ausführung der kaiserlichen Verordnungen und Verträge ^ ) .

Auch den in Rom zahlreich angesiedelten Judäern , den Libertini
( o . S . 164 ) , gewährte der erste Kaiser , wenn auch nicht besondere
Vergünstigung , so doch Duldung ihrer religiösen Übungen , und sein
Beispiel war für die Folgezeit maßgebend . Sie durften ihre eigenen
Gotteshäuser haben und gottesdienstliche Versammlungen abhalten , ob¬
wohl Zusammenkünfte in Rom ungern gesehen wurden ; sie durften
ferner ihre Spenden für den Tempel alljährlich nach Jerusalem senden ,
obwohl sonst Versenden von großen Summen von Rom ins Ausland
verboten war . Die römischen Jndäer erhielten auch ihren Anteil von
der Getreide - Verteilung an das Volk . Fiel die Verteilung ans einen

Josephus gegen Apion II , 5 .
-) Das . vergl . o . S . 31 und Note 1 .

Josephus Alterth . XIX , 5 , 2 . Dieselbe Note .
Philo gegen Flaccus 10 LI . II , 527 sg .

b) Strabo bei Josephus das . XIV , 7 , 2 .
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Sabbat , so wurde ihnen ihr Anteil am darauffolgenden Tage verab¬
reicht . So hatte es der erste Kaiser angeordnet ' ) .

Dem judäischen König schenkte Octavian die Leibwache der Kleo -
patra , vierhundert Gallier ( oder Kelten ) , und gab ihm sämtliche von
Judäa losgerissenen Seestädte ( S . 163 ) und das Gebiet von Jericho
zurück . Auch Sa maria , Gadara und Hippos wurden Judäa ein¬
verleibt 2 ) . So hatte es wieder denselben Umfang , den es vor dem
Bruderkriege und der Einmischung der Römer eingenommen hatte .
Aber unter welchen veränderten Umständen ! Daß der erste Kaiser
Octavian Augnstns für den Temvel Geldmittel zu täglichen Opfern
angewiesen hat ^ ) , ist gewiß eine Übertreibung seiner Gunstbezeugung .
Wohl aber wurde , vermutlich auf Veranlassung von Herodes ' maß¬
loser Schmeichelei , seit der Zeit im Heiligtum für das Wohl der
römischen Cäsaren geopfert ^) . Augnstns wie seine Gemahlin weihten
goldene Weinkrüge für den Tempel ^ ) .

Herodes stand jetzt auf dem Gipfel seiner Macht ; das Mißge¬
schick war nicht nur von ihm abgewendet , sondern hatte auch beige¬
tragen , ihn noch mehr zu erhöhen . Aber er sollte das Glück nicht
genießen . Die Strafe seiner Verbrechen heftete sich an seine Ferse und
verwandelte ihm den Frendenkelch in Wermut . Es ereignete sich in
dem engen Kreise seines Hauses ein Trauerstück , wie es die Phantasie
des Dichters nicht tragischer ersinnen kann , und erfüllte sein Herz mit
stechenden Schmerze » . Martamne , die während seiner Abwesenheit
mit ihrer Mutter wie eine Gefangene behandelt wurde , hatte von
ihrem Kerkermeister Soem den geheimen Befehl erfahren , den Herodes
schon znm zweiten Male gegeben hatte , sie nicht seinen Tod überleben
zu lassen . Bei seiner Rückkehr machte sie keinen Hehl ans ihrem
Hasse gegen ihn , und wenn er ihr von zärtlicher Liebe sprach , hielt
sie ihm den Tod ihres Bruders und ihres Großvaters , den Tod ihrer
Verwandten , entgegen . Herodes ' Herz war gefoltert von der Liebe zu
diesem schönen Weibe , dessen Besitz zugleich seine Sinne und seinen
Ehrgeiz befriedigte , und von Haß gegen diese Feindin seiner Person
und seiner Macht . In diesem , sein ganzes Wesen erfüllenden Mißmut
war er nur allzu sehr geneigt , einer Jntrigue seiner schadenfrohen
Schwester Salome , daß Mariamne seinen Mundschenk bestochen habe ,

r ) Philo Gesandsch . an Casus 23 II . II , 568 f .
2) Josephus das . XV , 7 , 3 .

Philo Gesandtschaft an Casus 23 . 40 . 11 . II , 569 , 592 . sJos . j . Kr .
II , 10 , 4 . 17 , 2 ff ., gegen Apion II , 6 .)

Z Philo das . Josephus jüd . Kr . II , 17 , 3 — 4 .
°) Philo das . ; Josevhus j . Kr . V , 13 , 6 .
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ihm Gift zu geben , ein offenes Ohr zu leihen . Bei dem Verhöre , das
darauf erfolgte , kam dann an den Tag , daß Mariamne um seinen ge¬
heimen Auftrag an Soem wußte , und dieser Verrat eines seiner ver¬
trautesten Diener erregte seine Eifersucht noch mehr und entfesselte ein
ganzes Heer wilder Leidenschaften in seiner Brust . Soem wurde so¬
fort enthauptet . Erschüttert von diesen schmerzlichen Empfindungen ,
klagte er vor einem von ihm zusammenbernfenen Rate seine Frau des
Ehebruchs und des Vergiftnngsversuches gegen ihn an ; die Richter
glaubten ihm gefällig zu sein , wenn sie das Todesurteil so rasch wie
möglich fällten . Den Aufschub der Hinrichtung , welchen Herodes be¬
absichtigte , verhinderte Salome , die ihren Bruder zu überreden gewußt ,
daß das Volk zur Befreiung Mariamnes einen Aufstand machen
würde , wenn er sie der Sicherheit des Kerkers anvertranen sollte . So
wurde denn das schönste Weib Judäas , die Hasmonäerfürstin , der
Stolz des Volkes , in der Jugendblüte zum Richtplatze geführt . Sie
betrat ihn in standhafter Fassung , ohne Schwäche und weibliche Furcht ,
ihrer Ahnen würdig ( 29 *) . Mariamne war das Wohl getroffene Bild
Judäas , das durch arglistige Ränke und Leidenschaften dem Henkerbeil
überliefert wurde .

Mariamnes Tod hatte aber die Rachegeister in Herodes Brust
nicht gebändigt , sondern nur zu noch größerer Wut anfgestachelt . Er
konnte ihren Verlust nicht ertragen und verfiel deswegen in Raserei
und Krankheit . Er soll ihre Leiche in Honig haben einbalsamiereu
lassen 2) , um sich bei deren Anblick einer Täuschung hinzugeben , rief
stets ihren Namen unter Schluchzen und Seufzen , befahl seinen Dienern ,
von ihr , als wenn sie noch lebte , zu sprechen , und ließ , da bei ihm
die innere Aufregung nur durch Blutvergießen gestillt werden konnte ,
ihre Richter , die zu seinen vertrautesten Freunden gehörten , hin¬
richten . Die Gemütsbewegung warf ihn endlich aufs Krankenlager ,
und er lag in Samaria so schwer darnieder , daß die Ärzte für sein
Leben fürchteten . Diese gute Gelegenheit wollte Alexandra benutzen ,
um sich in den Besitz Jerusalems zu setzen und ihren Todfeind zu
entthronen . Sie versuchte den Hauptmann der Stadt und den Auf¬
seher des Tempels zu überreden , sie zu unterstützen . Die von Todes¬
furcht und Rachedurst Verblendete hatte vergessen , daß der eine , Achiab ,
Herodes ' naher Verwandter war , der denn auch ihren wahnsinnigen
Versuch sofort dem Könige angezeigt hat . Die Nähe der Gefahr weckte

Jos . Altert . XV , 7 , 1— 7 , j . Kr . I , 22 , 3 — 5 .
2) Labs . Latra 3 b . Dieses wird 8anbsärin 66 d oiiAn genannt ,

so die richtige im Aruch zuerst angeführte L .-A .
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Herodes ' Lebensgeister wieder auf . Hatte er ja Gelegenheit gefunden ,
sich der letzten Hasmonäerin zu entledigen . Obwohl sie sich immer
eine unschuldige Miene zu geben gewußt und ihre Heuchelei so weit
getrieben hatte , ihrer Tochter Mariamne vor ihrem Tode die bittersten
Vorwürfe über ihren Undank gegen Herodes zu machen , um sich von
dem Verdachte einer Mitschuld an dem ihrer Tochter zur Last gelegten
Verbrechen zu reinigen , traute er ihr doch nicht . Alexandras Tod
wurde ebenso schnell vollzogen , wie verhängt ( nm 29 oder 28 U . Mit
ihr erlosch das letzte Reis des hasmonäischen Stammes , nachdem sie
ihren Schwiegervater Ar ist obul II ., ihren Gatten Alexander ,
ihren Schwager Antigonos , ihren Sohn Aristo bnl III . , ihren
Vater Hyrkan II . und ihre Tochter Mariamne nacheinander eines
schmählichen Todes hatte sterben sehen . Sie entging dem Verhängnis
ihres Hauses nicht , von dessen Gliedern kaum zwei , von Juda dem
Makkabäer an , lebenssatt auf ihrem Bette entschlafen sind . Nicht
lange nachher wurden auch die noch übrigen Seitenverwandten des
hasmonäischen Hauses , die Bene - Baba , enthauptet , so daß man mit
Recht später sagen durfte , daß , wer sich auf die Abstammung von den
Hasmonäern berufe , eben dadurch seine unedle Abkunft von dem idu -
mäischen Sklaven Herodes verrate ^) . Die Söhne Babas hatte Herodes '
vertrautester Freünd , der Jdumäer Kostobar , viele Jahre verborgen
gehalten , um mit ihrer Hilfe eine Verschwörung ausznführen , die da¬
hin zielte , die Jdumäer zu ihrem heidnischen Kultns zurückzuführen ,
deren Priester für den Götzen Kozö seine Vorfahren gewesen waren .
Salome aber , deren Gatte Kostobar nach der Hinrichtung ihres ersten
Gatten Joseph geworden war , liebte in der Ehe die Abwechselung und
sah in ihrer Stellung am Hofe nur die günstige Gelegenheit für
Palastintrignen . Sie schied sich von ihrem zweiten Gatten , indem sie
ihm gegen die Sitte den Scheidebrief zustellte , und verriet ihrem
Bruder , nm Kostobar zu verderben , dessen Schonung gegen die Söhne
Babas . Hierauf ließ Herodes Kostobar , dessen Mitwisser , Helfershelfer
und Freunde Lysi machos , Gadia - Antipater , Dosith eos
und die Schützlinge hiurichten um 26 ^ ) .

Die noch übrigen zwei Dritteile der herodianischen Regierung be¬
wegen sich ohne Fortschritte und bilden eine lange Kette von kriechender
Schmeichelei gegen Augustus und Rom , von Bau - und Schaulust ,
von tief eingcrissener Sittenverderbnis , von unglücklichen Verschwö¬
rungen und Hofintriguen und von dadurch herbeigeführten neuen Ver -

*) Josephus Altert , das . 7 , 8 . ") Laba Latra , 3 b .
2) Josephus Altert , das . 7 , 8 — 10 .
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brechen und Hinrichtungen . Um sich die Gunst des allmächtigen Augustus
zu erhalten , führte er in Jerusalem die Feier der vierjährigen Aktiaden
ein ( 2 . Sept . 28 ) zur Erinnerung au Augustus ' Sieg über seinen Neben¬
buhler , baute ein Theater und eine Rennbahn , veranstaltete Kampfspiele
mit Athleten und wilden Tieren und erregte dadurch den Unwillen der
Nationalen , die in alledem mit Recht die Symptome erblickten , das
Judentum allmählich in den heidnisch - römischen Kultus umzuwandelu ,
und die besonders in den römischen Trophäen und Adlern , welche im
Theater aufgestellt wurden , die Einführung des römischen Götterwesens
sahen . Zehn todesverachtende Männer verschworen sich , Herodes in¬
mitten seiner Schaulust zu ermorden . Ihnen schloß sich ein Blinder
an , der sei » Leben nicht besser verwerten zu können glaubte , als wenn
er es dem Morde des Tyrannen und des Sittenverderbers weihte .
Die Verschwörung wurde verraten und die Verschworenen , welche sich
ihrer Unternehmung rühmten , unter Qualen hingerichtet ; das Volk aber
zerriß den Angeber in Stücke , die es den Hunden vorwarf ' ) . Noch
ein anderes Ärgernis gab Herodes dem Volke , indem er die Stadt
Samaria , die von alters her in Judäa tief verhaßt war , nicht nur in
dem Umfange einer halben Meile neu gründete und mit den schönsten
Bauten zierte ( 25 ) , sondern auch den Gedanken ahnen ließ , sie zur
Hauptstadt des Landes zu machen , wozu ihre Lage besonders geeignet
war . Dies hieß der Stadt Jerusalem eine Nebenbuhlerin erwecken
und sie ihres Ansehens und ihrer Heiligkeit nach und nach berauben .
Auch einen Tempel ließ er darin erbauen . Das neuerbaute Samaria
nannte Herodes zu Ehren Augustus ' : Sebaste ^) , so wie er früher zu
Ehren Antonius ' die Burg Baris , die Waffenburg der Hasmonäer
an der Nordwestseite des Tempels , Antonia genannt hatte ^) . Judäa
wurde durch ihn mit Städten und Denkmälern überfüllt , welche die
Namen seiner römischen Gönner oder die seiner Familie erhielten .
Stratonsthurm am Meere ließ er mit verschwenderischen Kosten zu

' ) Das . 8 , ! — 4 .

2) Jos . das . 8 , 5 . Die meisten Chronologen setzten die Umwandlung
Samarias in Sebaste in das Jahr 25 , nach Josephus Altert . XV , 8 , 5 ; 9 , 1
im IS . Jahre Herodes ' . Schürer ( IR . 191 , N . (jetzt I ", 366 , Note 8s ) macht
dagegen samarit . Münzen geltend , welche bis auf das Jahr 27 und 29 hinauf -
sühren . Er muß aber selbst zugeben , daß die Benennung Sebaste erst erfolgen
konnte , als Octavian den Titel Sebastos ( Augustus ) angenommen hatte , und
dieses geschah erst im Jan . 27 (vergl . Lliutou , lsasti bell . , III , 27 ) . Folglich
beweisen die Münzen nur , daß Samaria vom Jahre 29 , als Augustus sie Herodes
überlassen hatte , ihre Selbständigkeit datierte . Ihre Neubegründung durch
Herodes aber kann recht gut in das Jahr 25 gesetzt werden .

o) Vergl . o . S . 205 .
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einer der schönsten Städte und Hafenplätze umbauen und gab ihr den
Namen Cäsarea ( lvisrin ) . Einen Turm an der Mauer derselben
nannte er » ach Augustus ' Stiefsohn Drusus . Herodes scheute sich
nicht , sogar einen römischen Tempel auf dem Boden des heiligen
Landes zu errichten . Cäsarea wurde mit zwei Kolossen geschmückt , von
denen der eine das Bild Augustus ' in den riesigen Berbältnissen des
olympischen Jupiter und der andere das der Stadt Rom nach dem
Vorbilde der argivischen Inno trug . Bei der prunkhaften Einweihung
von Cäsarea , dessen Erbauung nahe an zwölf Jahre dauerte ( 21 — 12 ) ,
glaubte man sich in eine heidnische Stadt versetzt , und mit Recht
nannten die Nationalen diese Stadt wegen ihres Namens , ihres Ur¬
sprunges und ihrer Bedeutung Kleinroni . Sie wurde später als
der Sitz der römischen Statthalterschaft die Nebenbuhlerin Jerusalems
und endlich ihre Siegerin . So oft Cäsarea jubelte , trauerte Jerusalem .
Den Hafenplatz bei Cäsarea , der allmählich sich zu einer eigenen Stadt
erweiterte , nannte er SebastosZ . — Die beiden Flügel seines
Palastes , den er sich aufs prachtvollste mit reichem Schmucke in der
Oberstadt auf dem ehemaligen Zion erbaute , führten die Namen
Cäs ars und AgriPpas . Dem letzteren zu Ehren , der die rechte
Hand des Augustus war , nannte er auch die neuerbaute Seestadt
Anthedon Agrippias . Seines Vaters Namen zu verewigen , gab
Herodes dem Flecken Kapharsaba den Namen Antipatris . Den
Namen seiner Mutter Kypros gab er der neuerbauten Stadt bei
Jericho . Zum Andenken seines Bruders uannte er die Bauten im
Nordosten Jerichos Phasaelis und einen Turm der inneren Festung
von Jerusalem ebenfalls Phasael ; sich selbst setzte er ein Monument
etwa zwei Meilen südwestlich von Jerusalem in der Festung Herodium ,
wo er über den ihn verfolgenden Volkshaufen nach seiner Flucht ob¬
gesiegt hatte " ) . Auf einer Anhöhe baute er einen Prachtpalast mit
hohen Türmen , in welchem für Bequemlichkeit und Luxus gesorgt war .
Zweihundert Stufen von weißem Marmor führten vom Fuße hinauf ,
und eine Wasserleitung wurde mit vielen Kosten angelegt , um Hero¬
dium mit Wasser zu versehen . Herodes hatte allerdings Judäa ver -

i ) Josephus Altert . XV , 9 , 6 ; XVI , 5 , 1 ; XVII , 5 , I . ( Vgl . Schürer
1° , 389 ; 11° , 27 ; 104 ff .)

°) Das . XV , 9 , 4 ; XVI , 5 , 2 ; j . Kr . I , 21 , 4 — 10 . Über Lerodion , das
in der Mischna n -nn rra genannt wird ( korrumpiert iinn nw ) vergl . Monatsschr .

Jahrg . 1870 , S . 227 fg . Der von den Christen Frankenberg , von den
Mohammedanern Ll Vnrsiäis (das Paradies ) genannte Berg wird mit der
Höhe , worauf Herodium erbaut war . identifiziert . — Irrtümlich nimmt Schürer
(L . B . 207 fg . (jetzt 1° , 390 , Note 68 ) ) zwei Festungen Herodium an . ( Mir
scheint doch Schürer Recht zu haben , vgl . Buhl , a . a . O ., S . 1b7 .j



220 Geschichte der Juden .

schönert , aber doch nur wie man ein Opfer bekränzt , das man dem
Tode geweiht hat .

Seiner Prachtliebe war mit all diesen Bauten Genüge geschehen ,
aber nicht seiner Ruhmsucht . Ans die Zuneigung der eigenen Nation
verzichtend , wollte Herodes die Bewunderung fremder Nationen ans
sich ziehen und seinen Namen unter ihnen volkstümlich machen . Er
erschöpfte die Steuerkraft des judäischen Volkes , häufte Erpressungen ,
suchte nach Schätzen in den alten Königsgräbern , verkaufte die des
Diebstahls Angeklagten als Sklaven ins Ausland und verschwendete
alle diese Einnahmen , um syrische , kleiuasiatische und griechische Städte
zu schmücken . Man hat keine Vorstellung von den überschwenglichen
Summen , die Herodes auf diese Weise dem Lande entzogen hat . Er
ließ Gymnasien bauen in Tripolis und Damaskus , Wälle um
Byblos , Theater , öffentliche Plätze und Tempel in Sidon , Wasser¬
leitungen in Laodicea , Bäder und Säulengänge in Askalon . Er
ließ die Straßen Antiochiens mit Marmor pflastern und mit Galerien
umgeben , ließ den Apollotempel und die Flotte der Rho di er und die
verfallenen Säulengänge der Chi er wiederherstellen , unterstützte die
Lydier , Samier , Ionier , ja selbst die . Spartaner und Athener ;
er bestritt die städtischen Kosten der zum Andenken des Sieges über
Antonius bei Aktium nenerbauten Stadt Nikopolis . Er setzte Preise
für die in Verfall geratenen olympischen Spiele aus ^) , um deren er¬
loschenen Glanz wieder aufzufrischen . Dafür haben ihn auch die leicht¬
sinnigen Syrer und Griechen bis in den Himmel erhoben . Augustus
war zufrieden mit ihm und äußerte sich : „ Herodes sei würdig , die
Krone von Syrien und Ägypten zu tragen ! " - ) . Einen handgreiflichen
Nutzen erlangte er durch diese gesinnungslose Ergebenheit , indem Augustus
ihm die Landschaft Batanäa ( Basau ) , das Hochland Auranitis
( Hauran ) und das vulkanisch zerrissene , wilde Trachonitis , nördlich
von Hauran , wahrscheinlich auch dazu Jturäa im Osten des Hermon -
Libanon schenkte ( 24 — 23 ) , weil sie von Räuberbanden wimmelten und
kein anderer als Herodes imstande war , dieselben zu bändigen . Es
war kein angenehmes Geschenk ; denn er mußte viele Kämpfe mit den
Bewohnern , welche wie wilde Tiere hausten , bestehen und zuletzt
3000 Jdumäer nach Trachonitis senden , um sie im Zaume zu Haltens .
Auch später , nicht lange vor seinem Tode , mußte Herodes noch Vor¬
kehrungen treffen , um die räuberischen Einfälle der Trachoniter zu ver¬
hindern . Einen babylonisch - judäischen Häuptling , Za maris , welcher

0 Joseph . Altert , das . XVI 5 , 3 ; jüd . Krieg I , 21 , 11 .
2) Joseph . Altert . XVI , 5 , 1 .
°) Das . XV , 10 , 1 — 2 . XVI , 9 , 2 .
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mit 100 Familiengliedern und 500 Mann berittener und bewaffneter
Gefolgschaft über den Euphrat eingewandert war und von Augnstus '
Statthalter über Syrien die Erlaubnis erhalten hatte , sich nördlich
vom See Merom bei Ulatha anznsiedeln , bewog Herodes in Batanäa
mit den Seinigen Wohnsitz zu nehmen , um die Trachoniter im Zaume
zu halten . Zamaris ' kühne Streiter waren diesen gewachsen und legten
in dieser Gegend Burgen und eine Stadt Bathyra an . Sie dienten
auch zur Bedeckung der Tcmpelspenden , welche von Babylonien nach
Jerusalem alljährlich abgeführt wurden Z . Wie Herodes ' Dichten und
Trachten mir dahin gerichtet war , den Fremden zu gefallen , die Gunst
der Römer zu gewinnen und sich bei den Griechen beliebt zu machen ,
so umgab er sich im Innersten seiner Hofhaltung nur mit Fremden ,
besonders Griechen . Nikolaus von Damaskus , ein zu seiner
Zeit berühmter philosophisch gebildeter Redner und Geschichtsschreiber ,
war sein zweites Ich , der ihn öfter vertrat und ihn nötigenfalls bei
Octavian Caesar verteidigte . Dessen Bruder Ptolemäus war sein
Ratgeber und Verwalter des Reiches . Ein Grieche Andromachos
und ein Römer Gcmellns waren die Erzieher seiner Söhne von
Mariamne , zu denen diese mehr Vertrauen hatten , als zu ihrem Vaters .

Mochte Herodes sich auch der Bewunderung und Zuneigung der
Griechen , Römer und der auswärtigen Judäer , denen sein Ansehen
bei dem Machthaber von Nutzen war , erfreuen , das Volk von Judäa
empfand nichts als Abscheu gegen den anmaßenden Emporkömmling ,
der sie der Sitte der Väter zu entfremden trachtete . Hatte er sich auch
während . einer gewaltigen Hungersnot ( 24 ) , die senchenartige Krank¬
heiten erzeugt hatte , als freigebigen Wohltäter gezeigt , so machte er
durch sein ganzes Benehmen diese Wohltaten bald wieder vergessen ,
und die Nation sah in ihm nur den Thronräuber , den Mörder der
Hasmonäer , den Würger aller Besseren , den Unterdrücker der Freiheit .
Die drei Würden , Königtum , Priestertum und Synhedrion hatte er
eine nach der andern geschändet . Die erste hatte er sich selbst ange¬
maßt , die zweite , bis zu seiner Zeit mit geringen Ausnahmen erblich ,
verlieh er nach Gutdünken und Vorteil ; die Macht des Synhedrion
beschränkte er so sehr , daß er demselben nur wenig Spielraum ließ .

Z Das . XVII , 2 , 1— 2 . Die Zeit ist bestimmt unter Saturninus ' Statt¬
halterschaft 5 — 6 ants .

2) Über Nikolaos von Damaskus , Müller , VraZ-meuta bistorioorum 6ras -
oorum III , 343 fg . Vsäsr , Ilxeei 'iita s, Uolg'bio . . . at-gus Xieolao Ds-mas -
esno , x . 61 — 180 . Nikolaus war keineswegs Jude . sVgl . Schürer I 50 ff. j
— Über seinen Bruder Ptolemäus , Jos . Altert . XVI , 7 , 2 ; XVII , 9 , 4 . —
Über die Letztgenannten das . XVI , 8 , 3 .
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Nach Ananel hatte er Josua aus dem Geschlechte Phiabi zum
Hohenpriester eingesetzt . Weil ihn aber ein schönes Mädchen bezaubert
hatte , eine andere Mariamne , Tochter eines unbekannten Priesters
Simon , so erhob er dessen Vater znm Hohenpriester , um eine einigermaßen
ebenbürtige Ehe eingehen zu können ( 24 ) . Dieser Hohepriester Simon ,
durch welchen Josua verdrängt wurde , war aus Alexandrien . Er war
der Sohn des Boethos und hat den Grund zu der Größe des Hauses
Boöthos gelegt , welches noch einige Hohepriester aufstellte ft . Dieser
Alexandriner scheint der Stifter der Boöthusäer gewesen zu sein ,
die den sadduzäischen Lehrsätzen huldigten und sie gewandter als die
Sadduzäer mit alexaudrinischer Schlagfertigkeit und Sophisterei zu
rechtfertigen verstanden ft .

Alle diese rücksichtslosen Eingriffe , die Herodes sich erlaubte , waren
nicht geeignet , ihn bei der Nation beliebt zu machen . Er kannte diese
Mißstimmung und wollte sie , da er sie nicht unterdrücken konnte ,
wenigstens unschädlich machen . Er ließ sich daher vom Volke den Eid
der Treue schwören ( 20 ) und bestrafte diejenigen hart , die ihn zu ver¬
weigern wagten . Nur den Essäern , welche die Eidesleistung überhaupt
als Mißbrauch des heiligen Gottesnamens scheuten , erließ er sie " ) ; er
hatte von ihrer friedfertigen , beschaulichen Lebensweise nichts zu fürchten ;
solche Untertanen wünschte er sich , die jede Unbill duldend Hinnahmen .
Von den Pharisäern haben ihn die Anhänger des friedfertigen Hilles
und noch mehr die des strengen Schammai verweigert . Aber mit
Rücksicht auf den allgemein beliebten Hillel entband er sie davon . Sonst
wurden die Eidesverweigerer selbst mit dem Tode bestraft ft .

Aber trotz aller dieser Vorsichtsmaßregeln traute er dem Volke
nicht und besoldete daher ein Heer von Spionen , die sich unter die
Volksgruppen mischen und auf ihre Reden lauschen sollten . Er selbst
pflegte verkleidet sich in Volksversammlungen einzuschleichen , und wehe
dem , der sich eine Äußerung der Unzufriedenheit entschlüpfen ließ ; er
wurde sofort sestgenommen , in die Festung Hyrkauion gebracht und
heimlich aus dem Wege geräumt ft . Volksgunst ist aber so süß , daß
sie auch der Tyrann nicht entbehren mag , und Herodes lag um so
mehr daran , als er gern in den Augen der Römer als ein volks¬
beliebter Fürst erscheinen mochte , zumal in Augustus ' Augen , mit
welchem er in Syrien zusammen kam ( 20 ), und der ihm damals
Gebiete jenseits des Jordans schenkte " ) . Um sich beim Volke beliebt zu

ft Josephus Altert . XV , 9 , 3 , s. Note 19 .
ft S Note 12 . ft Jos . Altert . XV , 10 , 4 .
ft Vergl . Note 24 . ft Jos . XV , 10 , 4 .



Der herodianische Tempel . 223

machen , erließ er den dritten Teil der Steuern , angeblich weil das
Land vorher durch anhaltende Dürre gelitten hatte Z . Diese Rücksicht ,
verbunden mit seiner Baulnst , gab ihm den Gedanken ein , den Tempel ,
der bereits fünfhundert Jahre alt , klein und in altertümlichem Stile
erbaut war , neu und glänzend umzuschaffen . Die Vertreter der Nation ,
denen er seinen Willen , den Tempel zn erneuern , kund gab , nahmen
die Botschaft mit Schrecken auf ; sie fürchteten , daß es Herodes nur
darum zu tun sei , den alten Tempel abzubrechen , oder daß sich der
Neubau in die Länge ziehen werde , und sie so oder so des Heiligtums
beraubt sein würden . Indessen beruhigte er sie durch die Versicherung ,
daß er den alten Tempel so lange werde unberührt lassen , bis die
Baumaterialien hcrbeigeschafft und Arbeiter in Masse angeworben sein
würden . Bald sah man Tausende von Wagen , welche Quadersteine
und Marmor auf den Bauplatz herbeiführten . Zehntausend Arbeiter ,
im Baufache unterrichtet , waren zur Hand , ans Werk zu gehen . Im
achtzehnten Jahre seiner Regierung ( Januar 10 ) wurde der Bau in
Angriff genommen , und das Innere des Tempels war in anderthalb
Jahren vollendet . Der äußere Bau , Mauern , Hallen , Säulengänge
erforderten einen Zeitraum von acht Jahren , und noch lange nachher ,
bis kurz vor dessen Zerstörung , wurde an dem äußeren Tempelraume
gearbeitet . Es hat sich eine in zwei verschiedenen Quellen überein¬
stimmende Nachricht erhalten , daß während der Bauzeit des inneren
Tempels der Regen nie am Tage , sondern immer nur zur Nachtzeit
gefallen sei 2) , wodurch die Arbeiten keine Störung erlitten . — Der
Herodianische Tempel war ein Prachtwerk , dessen erhabene Schönheit
diejenigen , welche ihn noch gesehen , nicht genug bewundern konnten .
Er unterschied sich von dem abgebrochenen Serubabelschen Tempel durch
ein gesteigertes Größenvcrhältnis und erhöhten Glanzt ) . Der ganze
Umfang des Tempelberges ( 8ar ba - Lusik) , welcher mit einer hohen und
festen Mauer umgeben war , betrug mit der damit verbundenen Burg
Antonia sechs Stadien ( ^/ » g Meile , 1 ^ Kilom .) und stieg terrassen¬
förmig auf . Vermöge dieser Lage konnte das Heiligtum aus weiter
Ferne gesehen werden , und es machte auf das Auge einen imposanten
Eindruck . Längs der ganzen äußersten Blauer waren innerhalb ge -

r ) Das . 10 , 4 .
H Josephus Altert . XV , 1l , 5 — 7 . Daanit 33 b .
H Die ausführliche Beschreibung des Herodianischen Tempels Lliscbna

lllickclot ; Josephus Altert . XV , 11 , 3 — 5 ; jiid . Kr . V , 5 , 1 — 6 . Die Vergleichung
beider Quellen ergibt manche Widersprüche und Dunkelheiten über Maßver -
hältnisse . Vergl . Monatsschr . 1876 , S . 386 sg ., 435 fg . (Weitere Literatur bei
Schürer 1 ^, 392 , Note 73 .)
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räumige , mit Cedern gedeckte und mit bunten Steinen gepflasterte
Hallen und Säulengänge , an drei Seiten doppelte , an der Südseite ,
an welcher der Zwischenraum größer war , dreifache ; diese letzteren hießen
die königlichen Hallen . Der erste , freie Borhof , durch die Sänlengänge
eingefaßt , der in hebraisiertem Griechisch Jstawaanit *) ( aro « ) hieß ,
diente dem Volke zum Sammelplatz , wo die wichtigsten Fragen ver¬
handelt wurden . Heiden , wie Verunreinigte , durften sich nur hier
aufhalten ; daher ließ Herodes ans Säulen griechische und römische
Inschriften anbringen , welche die Heiden warnten , weiter vorzudringen .
Sie wurden aus dem Grunde vom weiteren Betreten des Heiligtums
ausgeschlossen , weil sie , den levitischen Reinheitsgesetzen nicht unter¬
worfen , als Verunreinigte galten . Die Inschrift auf den Säulen lautete
in sieben Zeilen , mit großen in die Angen fallenden Buchstaben :
„ Kein Volksfrenider darf innerhalb des Gitterwerkes um
das Heiligtum und der Umwallung gehen ; wer betroffen
würde , der hätte es selbst verschuldet , daß der Tod ihm
Nachfolge " 2). Der zweite Vorhof (6ds1) , früher von einer gitter -

u UsskwbiiL 13 b und Parallelstellen .

2) Eins Säule mit einer Inschrift , welche unzweifelhaft aus dem Hero -
dianischen Tempel stammt , hat Clermont -Ganneau 1871 entdeckt . Er fand sie
in Jerusalem in einem halbverfallenen Gebäude , etwa 50 Meter nördlich von der
Omar -Moschee . Der Block aus verhärtetem Kalk ist , nach Angabe des Finders
00 Centimeter lang , 60 hoch und 39 — 10 dick . Die Inschrift lautet :

.UaTrogköraOocl. Lirns roö rö tkpöv rpüc/xxx 'rov ,
ö ? kara - ö -« ro Aclvurnv . Die Buch¬

staben in Initialen sind fast 1 Centim . groß . Bergl . darüber Lsvus arobso -

loAiMS , Jahrg . 1872 , p . 214 ff ., 290 ff . Clermont - Ganneau behauptet , daß
in der Inschrift der Sinn liege , daß der Heide , welcher beim Überschreiten der
Schranke betroffen würde , der Todesstrafe unterläge Er zog daraus einen ge¬

hässigen Schluß bezüglich der Intoleranz der Judäer . Aber Dersnburg hat ihn
bereits gründlich widerlegt ( stournal .4siatigns , Jahrg . 1872 , S . 178 ff .) und
nahm mit Recht an , daß der Sinn nur sein kann , daß der Übertreter sich
selbst den Tod auf übernatürliche Weise zuziehen würde . Er
machte dafür geltend , daß in der judäischen Tradition kein Gesetz Todesstrafe
über einen Verunreinigten oder Heiden verhängt , der in das Heiligtum einge¬
drungen wäre . Auch das andere Argument Derenburgs ist richtig , daß Herodes ,
auf dessen Befehl der Tempelbau ausgeführt wurde und der ein serviler Röm¬
ling war , unmöglich die Zustimmung zu einer Inschrift gegeben haben würde ,
die einen Römer wegen Übertretung mit dem richterlichen Tode bedrohte . Der
Ausdruck Z ? » v kann auch bedeuten von der Gottheit erfaßt werden .
Darin hat aber Clermont - Ganneau Recht , daß Philo und Josephus den Sinn
der Inschrift so aufgefaßt haben , daß der Betroffene den Tod erleiden sollte .
sGegen diese einzig richtige Deutung , die Derenburg und Graetz der Inschrift
gegeben haben , würde auch Schürer (11 ^, 273 ) nichts eingewendet haben , wenn
er gründlicher in die halachische Literatur eingelesen wäre .s
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artigen Holzmauer ( 8orsA , eingeschlossen , erhielt unter Herodes
eine feste Mauer , die nicht hoch war .

Die Räume des Tempels wurden wenig geändert und bestanden ,
wie in dem älteren von Sernbabel erbauten , aus drei unbedeckten
Höfen ( ^ rurud ) und ans dem überdachten Heiligtume . Dieses behielt
im Innern dasselbe Maßverhältnis wie das ältere , der heilige Raum
für Leuchter , Schaubrottisch und goldenen Altar vierzig Ellen Länge
und zwanzig Breite und das Allerheiligste im äußersten Westen zwanzig
Ellen im Gevierte . Äußerlich aber erhielt das Heiligtum einen viel
größeren Umfang , Hundert Ellen Höhe und eben so viel Länge von
Ost nach West — eine Vorhalle im Osten mitgerechnet , aber nur
siebzig Ellen Breite von Nord nach Süd . An dieser Vorhalle war
aber zu beiden Seiten ein geschlossener Anbau von je fünfzehn Ellen
angebracht , wodurch die Breitseite im Osten dem Auge ebenfalls eine
Ausdehnung von hundert Ellen darbot . Tie Mauern des Heiligtums
bestanden aus leuchtendem weißen Marmor , und da sie ans der höchsten
Höhe des Tempelberges errichtet waren und den Vorbau überragten ,
so boten sie dem Auge von Ferne von allen Seiten einen prachtvollen
Anblick . Die scheinbar dreißig Ellen betragende Dicke derselben war
durch breite Zwischengänge und Zellen durchbrochen . Der weite Raum
vor deni Heiligtume zerfiel in Abteilungen für Frauen , Laien , Priester
und Opferdieust . Innerhalb und außerhalb des inneren Vorhofes oder
des Bortempels waren offene und geschlossene Hallen zu verschiedenen
Zwecken und auch für die Schatzkammern . Längs der südlichen und
nördlichen Wand im Innern waren bedeckte Säulengänge mit Stein¬
sitzen wohin die diensttuenden Priester bei Nässe und drückender
Hitze sich zurückziehen konnten . Der Raum für das weibliche Geschlecht ,
das sich mehr als früher am Tempelbesuche beteiligte , war ganz be¬
sonders abgeschlossen , und von außen waren im Weibervorhofe nach
drei Richtungen Balkone zum Zuschauen bei Festlichkeiten angebracht .

Eine große Pracht wurde auf die Flügeltüren , Pfosten und
Oberschwellen der Pforten im Tempel verwandt . Zum Frauenraum
führte von Ost nach West eine Pforte , deren Türen ans glänzendem
korinthischem Erz gegossen waren , die ein reicher und frommer
Alexandriner , wohl der damalige fürstliche Arabarch Nikanor , geweiht
hattet . Es führte daher den Namen Nikauor - Tor . Von diesem
führten fünfzehn Stufen zum Raume für die Laien durch eine Pforte ,
welche wegen ihrer hohen Lage das hohe Tor genannt wurde . Die
Vorhalle ( lstiaiu ) war nicht durch Flügeltüren geschloffen . Bon ihr

i) Vergl . Note 4 .

Graetz , Geschichte der Juden . III .
15
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aber führte eine Pforte zum Heiligtums welche , höher und breiter als
die übrigen , mit Doppelflügeltüren von außen und innen zu öffnen
versehen war , die mit einer starken Goldlage belegt waren . Sie führte
den Namen das große Tor oder das Tempeltor schlechthin ( Kobaar
ba - 6ackol , kitobo soksl Dlsobal ) . Wegen der Höhe und Wuchtigkeit
der Flügeltüren dieser Pforte war sie schwer zu öffnen und zu schließen ;
mehrere Leviten mußten sich dabei anstrengen , und die starken , in ans¬
gehöhltem Stein sich bewegenden Zapfen machten beim Öffnen ein
solches Geräusch , daß es in allen Tempelräumen und noch darüber
hinaus vernommen wurde . Das Heiligtum war vom Allerheiligsten
nicht durch eine Tür , sondern durch einen Doppelvorhang geschieden ,
welcher aus Byssus - , himmelblauen , roten und hochroten babylonischen
Purpurfäden gewebt , einen prächtigen Anblick darbot . Die Türen ,
welche von Nord und Süd vom freien Raum in den Tempel führten
( drei oder vier zu jeder Seite ) , hatten Verzierungen aus feiner Schnitz¬
arbeit . Das hohe Dach des Tempels war mit vergoldeten Spitzen
versehen , welche den Zweck hatten , Raben und andere Vögel abzu¬
halten , sich darauf Nester zu bauen . Diese Spitzen verliehen dem
Gebäude einen besonderen Glanz , wenn sie von der Sonne beschienen
wurden , und dienten nebenher , ohne daß die Erbauer daran gedacht
haben mögen , als Blitzableiter , welche die Entladung elektrischer Wolken
auf den Tempel verhinderten Z .

Der Pomp der Einweihung des auf Herodes ' Befehl erbauten
Heiligtums übertraf bei weitem den , welchen Salomon nach Vollendung
des von ihm errichteten veranstaltet hatte . Hekatomben auf Hekatomben
wurden geopfert , und das Volk wurde gespeist . Der Tempel wurde gerade
an dem Tage eingeweiht , an welchem Herodes sich etwa zwanzig Jahre
vorher mit blutigen Händen Jerusalems bemächtigt hatte ( Juni 18 ^) —
eine unheilvolle Erinnerung . Die Hand , welche den Tempel erbaute , hatte
auch schon die Fackel zu dessen Zerstörung angezündet . Herodes stellte
ihn unter Roms Schutz . Ein goldner Adler , Symbol der römischen
Macht , war oberhalb des Haupteinganges zum Ärger der Frommen
angebracht 2) . Es hing von der Laune der römischen Machthaber ab ,
wie lange das judäische Heiligtum bestehen sollte . Von der Antonia ,
welche dazu bestimmt war , den Tempel zu überwachen , ließ Herodes
noch einen unterirdischen Gang ausbauen , welcher bis zum Osttore

*) Josephus j . Kr . das . 5 , 6 . Liääot, 4 , 6 ; vergl . ^ rag-o , Xotios snr
1s tonnsrrs im Xnnnaire än bnrsan äss louKuituclss .

2) Josephus Altert . XV , 11 , 6 . Dis Eroberung fand im Juni statt ,
o . S . 162 , 196 (und die Bemerkungen dazu .)

-) Das . XVII , 6 , 2 .
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führte , um mich von hier ans die Vorgänge im Heiligtum überwachen
und jede feindselige Bewegung gegen ihn plötzlich Niederschlagen zu
können i ) . Mißtrauen gegen das von ihm geknechtete Volk erfüllte
seine Seele .

Der Tempelbau war Herodes ' einziges Werk , für welches das
Volk ihm Dank wußte , ohne jedoch ihm Liebe zuzuwenden . Sonst
kam seine Regierung nur den auswärtigen Judäern zustatten . Die
kleinasiatischen Griechen hörten nämlich nicht auf , die Judäer in
ihren Gemarken mit ihrer boshaften Unduldsamkeit zu Plagen , trotz
der ihnen von den römischen Machthabern zngegangencn Weisung ,
deren Religionsübnngen nicht zn stören ^) . Ja , sie gingen sogar darauf
ans , die Gleichstellung der Judäer anfzuheben . Ganz besonders zeigte
die Hauptstadt Ephesus immer wieder einen feindseligen Geist gegen
die Judäer , zwang sie , am Sabbat und Feiertage vor Gericht zn er¬
scheinen , Kriegsdienste zu leisten , lästige und kostspielige Ämter zu über¬
nehmen , verbot ihnen , die für den Tempel in Jerusalem gesammelten
Spenden dahin abführen zu lassen , und wollte diese für städtische
Bedürfnisse , vielleicht für Festspiele , verwendet wissen ^ ) . Sonderbar
ist es , daß sich die kleinasiatischen Judäer mit ihren Klagen über
Religionszwang nicht an Herodes um Abhilfe wandten ; sie scheinen
kein Vertrauen zn ihm gehabt zn haben , da er durchweg die Griechen
begünstigte . Indessen stand er ihnen dennoch bei . Er stand zu Marcus
Agrippa , dem Schwiegersohn Augnstus ' und gewissermaßen Teilhaber
seiner Macht , in ebenso gutem Verhältnis wie zum Kaiser . Man
sagte : Herodes sei dem Angnstus nächst Agrippa der liebste und ebenso
dem Agrippa nächst Augnstus ^ ) . Auf Agrippas Rundreise lud Herodes
ihn ein , auch Jerusalem zn besuchen , bezeigte ihm die ausgesuchteste
Aufmerksamkeit ( Herbst 15 ) und begleitete ihn auf der Rückreise nach
Kleinasien . Diese Gelegenheit benutzten die dortigen Judäer , um ihre
Beschwerden gegen die boshaften Griechen vor ihm in Herodes ' Beisein
vorzubringen . Der Letztere konnte nicht umhin , als ihr Beschützer auf¬
zutreten und bewog seinen Freund , den Redner Nikolaos von Damaskus ,
eine Rede zn ihren Gunsten zn halten . Die Ionier in Kleinasien be -

i ) Das . XV , II , 7 .
") Jos . Altert . XVI , 2 , 3 fg .
-H Das . XII , 3 , 2 .

Es ist beachtenswert , daß schon damals dasselbe Argument sür die
Ausschließung geltend gemacht wurde , wie heutigen Tages . Jos . Altert . XVI ,
2 , ö . -roo7/-aar ? llk ( rolv s/ r') „ lüc risi - oniriiii " Vk̂ io ^ ki'ut ( vt

7s« r"r « vö - ttötxotkv ' Ot de rx « orotu ; ebklrrvaattv -r. 1:. I .

Deutlicher das . XII , 3 , 2 : ,!k (r -,7v Vol , kt kiarv « >>r <ü ;
/ ovöatot ak' IkoA 'aL i- Jos . jüd . Krieg I , 20 , -1 .
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stritten keineswegs , den Judäern Unbilden angetan zu haben , aber sie
erkannten ihnen überhaupt das Recht nicht zu , in diesem Lande zu
wohnen , sie seien völlig rechtlose Fremde , obwohl sie seit Jahrhunderten
dort angesiedelt seien *) . Darauf erklärte Agrippa in öffentlicher Ver¬
sammlung , daß er ans Freundschaft für Herodes mindestens das tun
wolle : die Religionsfreiheit der Jndäer bestätigen und den Griechen
verbieten , sie zu kränken ^) . Agrippa verbot auch in einem strengen
Schreiben an die Behörden von Ephesus ^ ) , sich ja nicht an den vmi
den Judäern gesammelten Tempelspenden zu vergreifen , und bemerkte ,
daß ein solches Verfahren als Tempelschändung verurteilt werden solle .
Auch erteilte er dem Prätor die Weisung , die Jndäer am Sonnabend
nicht vor Gericht zu laden *) .

Die Kleinasiaten scheinen sich aber wenig daran gekehrt und ihren
bösen Willen gegen die Jndäer fortgesetzt zu haben . Daher schickten
die letzteren eine Gesandtschaft an Angustus selbst , um ihre Beschwerden
vorzubringen . Darauf erließ der Kaiser ein Edikt , daß den Judäern ,
welche sich immer als treue Parteigänger des Cäsarischen Hauses be¬
währt hätten , und denen infolgedessen vom Senat und Volk Religions¬
freiheit eingeränmt worden sei , diese ihre Gerechtsame unangetastet
bleiben sollten . Sie sollen am Sabbat und selbst am Rüsttag desselben
von Nachmittag an nicht vor Gericht geladen werden und Spenden
für das Heiligtum sammeln und nach Jerusalem senden dürfen . Wer
sich an diesen Spenden vergreift oder ihre heiligen Bücher ans dem
Schrein entwendet , soll als Heiligtumsschänder behandelt werden .
Angustus bestimmte , daß sein Edikt an einem sichtbaren Platz zur
Nachachtung veröffentlicht werde . Er gab auch dem Prokonsnl von
Asien Norbanus Flaccus die Weisung , daß er darauf halten möge , die
Gerechtsame der Jndäer nicht antasten zu lassen ; und dieser erließ ein
Machtwort in diesem Sinne an die Bürgerschaft von Ephesus und

-) Das . ^ Das . XVI , 6 , 3 .
2) Das . 6 , 1 — 2 . Das augusteische Edikt mutz später als Agrippas

Weisung zu Gunsten der Judäer erlassen morden sein , sonst hätte sich der
letztere auf jenes berufen müssen . Der Satz in diesem Edikt : rav 02

. . . ist ' wohl versetzt . Er mutz lauten : ra ? ex avüotUi ? ^ r «
ex roä Denn « xüpdiro ? ist gewiss verschrieben statt nämlich
das hebr . pon , der Schrein , in welchem die heiligen Schriften aufbewahrt zu
werden pflegten ; vgl . Labbat 32 a , daß das Volk die .nwn genannt habe r» on
oder pin . — Das dabei vorkommende Wort gibt Epiphanias
durch Synagoge wieder . Die kleinasiatischen Judäer nannten also ihr Bet¬
haus , weil sie es nur am Sabbat zu besuchen pflegten , a ---,4,t <r -rkro ? . Vergl .
Haverkamps Note zu dieser Stelle . Die Emendation stammt von Neland .

r ) Das . 8 , 3 .
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Sardes . Aber so hartnäckig waren besonders die Epheser gegen ihre
jndäischen Mitbewohner , daß sie sich selbst daran nicht kehrten , und
die Judäer einige Jahre später genötigt waren , sich persönlich darüber
bei dem Prokonsnl Julius Antonius ( dem Sohne des Trinmvirs
Antonius ) zu beklagen . Auch dieser erließ nun einen Befehl an die
Epheser mit strengem Ernste *) ; ob er einen wirksameren Erfolg hatte ?

Auch in der Provinz Kyrenaika in Afrika , wo die Judäer seit
der Zeit der ersten Ptolemäer angesiedelt waren , hatten sie sich in
dieser Zeit über Unbilden von Seiten der Griechen zn beklagen . Sie
bildeten i » dieser Landschaft einen ansehnlichen Teil der Bevölkerung
und hatten ihre eigene bürgerliche Verfassung . Zn Sullas Zeit hatten
sie einen Ausstand gemacht 2) , ohne daß man weiß , unter welchen
Umständen und zu welchem Zwecke . Der römische Feldherr Lucnllus
wurde dorthin gesandt , um die Ruhe wiederherzustellen . In der
Hauptstadt Berenike standen sie unter einem stammesgenössischen
Oberhanpte , Archonten genannt . Als die Römer Besitz von diesem
Gebiete genommen hatten , ließen sie den Judäern selbstverständlich
ihre politische Gleichstellung und ihre Gerechtsame . Auch hier wurden
ihnen diese plötzlich von den Griechen streitig gemacht , und wiederum
waren es die gesammelten Tcmpelspenden für Jerusalem , welche die
Bürgerschaft nicht absenden lassen wollte . Trotzdem Angustus ' Rund¬
schreiben , daß die Judäer ungestört nach ihren Religionsgesetzen leben
durften , auch dahin gesandt worden war , vergriffen sich die Einwohner
dennoch an den für das Heiligtum bestimmten Geldern . Als aber
judäische Gesandte sich zu Agrippa begaben und Beschwerde darüber
führten , verbot er diese Übergriffe und befahl , die den Judäern ent¬
zogenen Gelder zurückzuerstatten ^ ) . War es eine Folge dieser von
Augnstns und Agrippa anerkannten Religionsfreiheit der Judäer , daß
der Statthalter von Kyrenaika Marcus Tittius sich so außer¬
ordentlich wohlwollend gegen sie zeigte ? Die jndäischen Archonten
von Berenike haben nämlich wegen seines gütigen Verhaltens gegen
die Gemeinde und gegen jeden einzelnen beschlossen , ihm eine Oliven¬
krone zu weihen und seinen Namen bei allen Zusammenkünften am
Sabbat und Neumond preisend zu nennen . Eine mit der kurzen
Inschrift dieses Beschlusses versehene Säule von Parischem Marmor
haben sie ans einem ausgezeichneten Platz im Amphitheater aufgestellt *) .

i ) Das . 6 , 3 Z 6 an Sardes adressiert , Philo IsAutio uä Oujuin 40 UunZ-sz-
II 592 an Ephesus gleichlautend .

" ) Das . XIV , 7 , 2 . - ) Das . XIV , 6 5 .Eorpns Insoriptionnm Orasoarnrn III , Xo . 536t . Nach Böckhs Be¬
rechnung soll die Inschrift aus dem Jahre 13 vor Ehr . Zeit stammen . Allein
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Als Herodes von seiner Zusammenkunft mitAgrippa nach Jerusalem
zurückgekehrt war , berief er eine Volksversammlung und verfehlte nicht
hervorzuheben , welche Begünstigung er für die kleinasiatischen Juden
von Agrippa erwirkt hatte . Auch erließ er den vierten Teil der
Steuern denjenigen , welche im abgelaufenen Jahr sie noch nicht ge¬
leistet hatten Z . Bei dieser Gelegenheit wurde das Volk mit ihm aus¬
gesöhnt und jauchzte ihm zu . Aber als er die Volksbeliebtheit genießen
zu können glaubte , verbitterten ihm die Rachegeister diese kurze Freude .

Das letzte Dritteil der Herodianischen Regierung beschwor ein
grausiges Unglück auf das Haupt des bereits sechzigjährigen Sünders
herab , und dieses versetzte ihn in jenen Zustand dumpfer Verzweiflung ,
in welchem der Mensch aufhört und das wilde Tier beginnt . Die
Leichen der unschuldig Gemordeten richteten sich gespenstisch gegen ihn
auf , verfolgten ihn wachend und träumend und machten ihm sein Leben
zu einer beständigen Höllengual . Vergebens sah er sich nach einer
treuen Seele um , die ihn leiten und trösten sollte . Sein eigenes
Fleisch und Blut , seine Geschwister , Salome und Pheroras , die er so
hoch gestellt , seine eigenen Kinder sogar waren seine Feinde und ver¬
schworen sich gegen seine Ruhe und sein Leben . Dieses qualvolle Da¬
sein machte ihn noch schonungsloser und blutgieriger gegen alle , die
in seine gefährliche Nähe kamen . Die Hauptveraulassuug zu seinem
Unglück war Mariamnes Tod . Sie hatte ihm zwei Söhne ( und zwei
Töchter ) hinterlassen , Alexander und Aristobul ^) , welche , sobald sie
zu Verstand gekommen waren , sich den Tod ihrer unschuldigen Mutter
tief zu Herzen nahmen und kein Gefühl für ihren Vater hatten .
Herodes hatte sie , weil sie mütterlicherseits von hasmouäischer Abkunft
waren , zu seinen Nachfolgern bestimmt und sie nach Rom zur Er¬
ziehung geschickt , damit sie sich frühzeitig in Augustus ' Gunst sonnen
und in das römische Wesen einleben sollten . Er verheiratete sie hier¬
auf , den älteren Alexander mit Glaphyra , einer Tochter des kappa -
docischen Königs Archelaus , die sich der Abkunft von persischem
Königshause rühmte , aber die Tochter einer Buhlerin war , und den
jüngeren mit Salomes Tochter Berenice . Er beabsichtigte dadurch
Einigkeit unter die Glieder seiner Familie zu bringen . Aber der Haß

dagegen spricht , daß nach Josephus Agrippa zuerst auf die Unbilden der aus¬
wärtigen Judäer im I . 14 aufmerksam gemacht wurde und noch später Augustus
( o . S . 227 ) . Agrippas Erlaß an die Cyrener , welcher sich bereits auf Augustus '
günstiges Edikt an den Prätor Flavius beruft , ist doch wohl noch später anzu¬
setzen . Wenn nun Tittius im I . 13 so wohlwollend gegen die Judäer gewesen
sein soll , so hätten diese doch keinen Grund zur Klage gehabt . sVgl . jedoch
Schürer III ", S . 43 , N . 16 ) . ^ s . XVI , 2 , 5 .

Das . XVI , o . 7 — 8 ; o . 10 , 1 — 7 ; e . 11 , 1 — 7 .
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der rachsüchtigen Salome und ihres Bruders Pheroras gegen die
hasmonäische Mariamne , der auch nach deren Tode nicht erloschen
war , ließ diese Eintracht nicht anfkommen ; sie übertrugen ihn auf deren
beide Söhne , obwohl einer derselben Salomes Schwiegersohn war .
Sie wußten Herodes dahin zu bringen , daß er seinen Sohn ans erster
Ehe mit Doris , den er samt seiner Mutter bei seiner Verheiratung
mit der hasmonäischen Mariamne verstoßen hatte , wieder zu sich nahm
und ihn als Prinzen behandelt wissen wollte . Der Sohn der Doris ,
mit Namen Antipater , hatte in seinem Blute die ganze Tücke , Herz¬
losigkeit und Verstellungskunst der idumäischen Familie und kehrte seine
Bosheit gegen Vater nnd Brüder . Diese drei , Salome , Pheroras
und Antipater , obwohl Todfeinde untereinander , vereinigten sich im
Hasse gegen Mariamnes Söhne . Je mehr der Vater jene vorzog ,
und je mehr die Angen des Volkes auf den Hasmonäern von mütter¬
licher Seite mit Wohlgefallen weilten , desto mehr waren sie diesen ein
Gegenstand der Furcht und des Abschenes . Antipater erfand An¬
schuldigungen gegen Alexander und Aristobul , daß sie den Tod ihrer
Mutter an dessen Urheber rächen wollten . Unbedachtsame Äußerungen ,
in einem Augenblick des Unmutes entfahren , gaben Veranlassung zu
der Verdächtigung . Herodes ' argwöhnische Seele sog diese Ver¬
leumdung gierig ein ; er fing an , seine Söhne zu hassen , nnd um sie
zu bestrafen , erteilte er Antipater gleiches Recht ans die Nachfolge ,
wodurch er die Söhne der Hasmonäerin nur noch mehr erbitterte
nnd zu rücksichtslosen Ergüssen gegen ihren Vater hinriß . Diese Er¬
güsse wurden Herodes hinterbracht , vergrößert und zu einer förmlichen
Verschwörung gegen sein Leben geformt . Antipater sorgte dafür , daß
Beweise von der Verschwörung der beiden Brüder gegen ihren Vater
vorgelegt werden konnten . Vergebens verwendeten sich der König von
Kappadocien und Angnstus selbst für die Freisprechung der angeklagten
Brüder . Antipater wußte , immer mit der Miene der herzlichsten
Liebe für seine Brüder , neue Ränke gegen sie zu schmieden . Die
Diener und Freunde derselben , welche Herodes auf die Folter spannen
ließ , sagten ans , was man von ihnen verlangte . Ans die Anssage
der Gefolterten hin wurden Alexander nnd Aristobul in Berytus von
einem Rate , der ans hnndertnndfünfzig von Herodes ' Freunden zu¬
sammengesetzt war , verurteilt . Herodes beeilte ihre Hinrichtung , ließ
sie nach Samarien schleppen , daselbst , wo ihr Rabenvater dreißig Jahre
vorher die Hochzeit mit ihrer Mutter gefeiert hatte , enthaupten (um 7 )
nnd ihre Leichen in Alexandrion beisetzen ^) .

r ) Josephus Altert . 10 , 1— 9 ; 11 , 1— 7 .
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Ihr Tod hatte das Jntriguenspiel gegen den König nicht erschöpft ,
sondern ihm nur neue Nahrung gegeben . Herodes hatte nämlich
Antipater zu seinem Nachfolger bestimmt ; aber diesem schien die Thron¬
folge nicht gesichert , solange der Vater noch lebte , und er lebte ihm
zu lange . Er verband sich daher mit Pheroras zu einer Verschwörung
gegen das Leben seines Vaters und Wohltäters . Pheroras war näm¬
lich mit seinem Bruder zerfallen , weil dieser seine Mißehe mit einer
Sklavin gemißbilligt halte . Salome aber hatte sich von ihnen getrennt
und warnte Herodes vor ihren Ränken und Schlichen , die sie gut
kannte . Herodes ' Ange war jedoch bereits so sehr getrübt , daß er sich
gerade gegen Antipater ungläubig verhielt . Ja , er sah nicht einmal
das ganze Gewebe von Verschwörung gegen ihn , welches in seiner
nächsten Nähe gesponnen wurde . Vier Weiber , die mit Antipater und
Pheroras in stetem Verkehr waren , faßten einen Plan gegen sein
Leben : Antipaters Mutter , Doris , die wieder im Palaste weilte ,
Pheroras ' Frau und deren Mutter und Schwester . Alle diese hielten
geheime Zusammenkünfte , gewannen Herodes ' Eunuchen Bagoas für
ihre Verschwörung und auch einen schönen Jüngling Carns , mit
dem der König einen widernatürlichen Verkehr hatte . Aber auch mit
den allerstrengsten Pharisäern , die ihn wegen seiner Entfremdung vom
Judentum und wegen seiner fortgesetzten Schändung desselben bitter
haßte » , verbanden sich die vier Weiber . Man weiß nicht recht , ob sie
Herodes ' pharisäische Gegner ausgesucht haben oder von ihnen aus¬
gesucht worden sind . Genug , als an sie und ihre Anhänger der Be¬
fehl ergangen war , dem König den Eid der Treue zu schwören , ver¬
weigerten sie ihn , und als sic eine hohe Geldstrafe wegen der Weigerung
erlegen sollten , gab Pheroras Weib die Summe her . Es waren mehr
als sechstausend , wahrscheinlich Anhänger des Hauses Schammai ,
welche einen ingrimmigen Haß gegen den idnmäischen König hatten .
Um ihn zu stürzen , verkündeten einige Fanatiker , darunter heimlich
Pheroras ' Frau , daß der Untergang des herodianischen Hauses von
Gott beschlossen sei , und daß die Herrschaft ans ihre Nachkommen
übergehen werde . Dem Eunuchen verkündeten sie , daß er berufen sei ,
Vater und Wohltäter des judäischen Volkes zu werden , er werde nicht
bloß als König die Herrschaft haben , sondern auch ans wunderbare
Weise Kinder erzeugen können . Ihre Verheißungen , gleichviel ob es
Eingebungen eines verschrobenen Geistes oder Vorspiegelungen waren ,
fanden Glauben und ermutigten die Hoffenden , Herodes ' Tod zu be¬
schleunigen .

Er aber hatte keine Kunde von den Wühlereien in seiner nächsten
Nähe . Seine Schwester mußte ihm das Jntriguengewebe enthüllen .
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